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7 Gefehn, verehrt, bewundert hat, 
Als dort Dein Ruhm von Stadt zu Stadt 
Bis auf den höchften Grad geftiegen! 

Hier fällt ein Dichter, den dich Land 

Für feiner Dichter Haupt erkannt - 
Dir ehrfurchtsvoll zu Deinen Füßen, 

Und wünfcht in feiner deutfchen Tracht 
Bey Dir des Benfalls zu genießen, 

Der feinen alten Glanz noch ungemeiner macht, 


A fieht an Die den beften Gönner, 
Den feines Herzens Wunfch begehrt: 
Denn Du, Herr, Eennft der Mufen Werth, 
Und liebſt fie, als ein großer Kenner! 
Mer fo, wie Du, die edle Frucht 
Der Wiffenfchaften feldft verfcht, -  - 
Und ihre Süßigkeit empfunden, 
Der pragt fie fih auf ewig ein, 
Und achtet fid) mit Luft verbunden, 
Aus Brenn gu fich felbft ihr wahrer Freund 
zu ſeyn. 
a3. ‚ie 


\ 


. deutlich zeigt ein ſolch Beginnen 
Die Hoffnung einer goͤldnen Zeit, 
Wenn Fuͤrſten die Gelehrfamfeit | 
- Schon in der Jugend lieb gewinnen! 
Ein treues Volk wird. ganz entzückt, 
Wenn fein gerührtes Aug erblickt, 
Wie fi) fein Prinz im Denken übet, 
Und zieht daraus den frohen Schluß, 
Daß, wer die wahre Weisheit liebet, 
Auch feines Landes Wohl hinfuͤhro u. muß. 


— freut ſich auch, o Prinz, Dein Sachſen, 
Das uͤberzeugt iſt, wie bey Dir 
Fleiß, Wiſſenſchaft und Lehrbegier 
Erwuͤnſcht mit Deinen Jahren wachfen! 
Du haft von Kindesbeinen an 
Den edeln Trieb ſchon dargethan, 
Der Did zur Mufenliebe .neiget, 
Und denen, welche Dich gelehrt, 
In taufend Proben angezeiget, 
Daß Du den Lehren nicht vergebens zugehoͤrt. 
| Aus 





Ms Schnfuch ‚ immer mehr zu faſſen, 
Hat ſich Dein unverdroßner Sinn 
Von Welſchland, von der Meiſterinn 
Der freyen Kuͤnſte, lehren laſſen! 
Dieß Land, das Du betrachtet haſt, 
Hat Dich als einen werthen Gaſt 
Mit froher Ehrfurcht aufgenommen, 
Und ſeine Schaͤtze mancher Art 
Dir, wo Du, Herr, nur hingekommen, | 
Bol Wunderns über Dich mit Freuden offenbart. 


SL. daß es dieß mit Luſt riet 
Darzu Hat diefes edle Land, | 

Das Dein Verdienft ſchon fonft erkannt, 

Die Dankbarkeit noch mehr verpflichtet: 

Es hat des Kleinods Werth. bedacht, 

Das Du ihm damals überbracht; 

As Du die Thenre Neuvermaͤhlte, 

Die Carl, der Napels Reich regiert, 

Zu feiner Königinn. erwählte, oo. 
Zum — Italiens in ihre Stadt oifäset | 


94 Mit 


M. hit was fuͤr allgemeinen Trieben 
Schien nicht das Volk Dich, Hohes Paar, 


J Das damals auf der Reiſe war, 


So zu bewundern, als zu lieben! 

Der Tyberſtrom, die Etſch, der Po 
Verkuͤndigten einander froh 

Amaliens Vollkommenheiten, 

Und eilten ſchnell, um rund umher 

Durch tauſend Zungen auszubreiten, 

Dog Ihr und Friedrichen nichts zu vergleichen waͤr. 


we 


—F— hat man tauſend Proben 
Von Deiner milden Guͤtigkeit, 
Die den Gelehrtenſtand erfreut, | 
O theurer Prinz, mit Dank erhoben! 
Man hat gefehn, daß. diefer Kuhm, 
Der laͤngſt ein koſtbar Eigenthum 
Des Saͤchſiſchen Geſchlechts geweſen, 
Auch noch auf Dir erneuert ruht, 
Und kann fo manches Zeugniß leſen, | 
Daß Dein erhabner Geift, wie feine Väter —— E 


\ | O möcht 


SD möcht ich if die Dichtergaben 
Des Taffo, deflen Heldenlied 
Sch nachzulallen mich bemüht, 
Mein Prinz, zu Deinem Ruhme Haben! 
Mie bald entfihloffen wolle ich fyn, 
Dein Lob der Ewigkeit zu meihn, 
Und Elar in veizungspollen Bildern 
Der großen Eigenfchaften Pracht 
Der Welt zum Beyſpiel abzufchildern, - 
Die, wirft Du auch Fein Prinz; Dich Kronen wuͤrdig 
| macht. | 


R) 
| an die Ehrfurcht meiner Schwäche 

Geftattet mir die Kuͤhnheit nicht, 
Daß ich durch ein zu matt Gedicht 
Bon Deinen! Ruhme ftrafbar fprechel: 
Drum mag ein göttlicher Virgil 
An meiner ftatt fein. Saytenfpiel 
So, wie Dein Lob erfordert, ſchlagen; 
Sch raum ihm gern den Vorzug ein, 
Und will nichts mehr, als dieſes, fagen: | 
Laß Dir mein Opfer hier, Herr, mohlgefältig ſeyn! 

| | a5. Dein 


Dan Ahnherr mütterlicher Seite, 
Der große Kaifer Ferdinand, 
Empfieng mit gnadenreicher Hand 
Den Taffo, den ihm Werder mweihte: 
Herr, der Du Deinen Vätern gleicht, 
Und ihnen nicht. an Großmuth weichft, 
Laß mich ein gleiches Glück erfahren, 
. Und fich dem Dichter: gnädig a, en 
Der ist, wie der vor hundert Jahren, 
Ein Herz voll a Treue hargethan! 7 


8, möchte nur der Wunſch san, 
Mit welchem Augen. ohne aa u: 
Zugleich mit mir unendlichmal zu 
Für Dich, D Herr! gen Himmel fehen! - : 

O möchte doch Dein Wohlergehn 

Hinfort anf Feten Zügen ſtehn, | 
Und ung zu Deinem langen Leben, © m 
Darauf fich fo viel Seelen freun, 

Die angenehme Hoffnung geben! - 

Sp wuͤrde Dir und uns fein Wunſch mehr noͤthig fen 
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4°as Heldengedichte des berühmten T. 
Taſſo, welches ich igo in einer neuen 
ey, Deutfchen Lleberferung ans Licht ftelle, 
N er a, ift bisher den Liebhabern der fchünen 
een Miffenfchaften in Deutfchland nicht 
fo genau, als feine Verdienſte es mit 
fid) bringen, bekannt geweſen. Die meiften haben fich 
an den partheyifchen Urtheilen ‚welche fie Davon in einigen 
franzoͤſiſchen Schriftftellern gefunden haben, begnügen 
laſſen, und fich felbft die Mühe nicht nehmen wollen, das 
befreyte Jeruſalem aufmerkſam durchzulefen, und nad) 
—* Regeln der Vernunft und der Billigkeit zu beurthei⸗ 
Ich habe demnach bey dieſer Vorrede die Abſicht, 
— Lefer theils von den Lebensumſtaͤnden unſers epiſchen 
Dichters hinlaͤngliche Nachricht zu ertheilen, theils aber 
auch von dem Gedichte ſelbſt und deſſen eigentlicher Be⸗ 
ſchaffenheit ihm einen richtigen “Begriff zu machen, und 
endlich hiernächft auch von meinem Verfucheeiner üeber⸗ 
—— deſſelben einige Worte hinzuzufuͤgen. Das Le⸗ 
ben des Taſſo hat ſein vertrauter Freund, Johann Bapti⸗ 
ſta Manſo, Marcheſe di Villa, umſtaͤndlich beſchrieben; 
noch weillaͤuftiger aber iſt die Lebensbeſchreibung, weiche 


Vorrede zu dem 


ein ungenannter Framoſe (der nach des Creſcimbeni 
Berichte der Abbéde Charnes ſeyn ſoll) unter dem 
‚La vie du Taſſe, Prince des Poetes Italien 

1690. und 1695 i in ı2 herausgegeben hat. dein diefen 
beyden Schriften nun will ich dem gefer zufoͤrderſt die 
vornehmſten Lebensumſtaͤnde dieſes beruͤhmten italieni⸗ 
ſchen Dichters zu erkennen geben. 

Torquato Taſſo ſtammte aus einem derälteften edelen 
Göefähfechter i in Stalien her. Seine Vorfahren von vAs 
terlicher Seite hatten den Namen della Torre geführt, 
und waren freye Herren von Valſaſſina in der Lombars‘ 
dey geweſen, als welchen “laß fie fo wohl als verſchiede⸗ 
ne andre &tädte im Maylandiichen befeffen hatten, bis fie 
endlich von den Vifconten, die nach u. nach die Herrfchaft 
uͤber diefes Gebiete an fi ch gezogen, heruntergebracht, und 
in die feſten Oerter des Gebirges Taſſo, welches zwiſchen 
Bergamo und Como liegt, verjagt worden. Seitdem hat⸗ 
ten ſie ihren alten Namen verlohren, und waren von itzt⸗ 
ermeldetem Gebirge Taſſo die Taſſen genannt worden. 
Aus dieſem Geſchlechte nun, welches ſich nicht nur in 
Rom, Neapoli, Venedig und andern italieniſchen 
Städten, ſondern auch in Spanien und Flandern auge 
gebreitet, und mit vielen vornehmen Häufern befreundet 
hatte, warder Baterunfersberuhmten Dichters, Bern 
hard Taf, von einer aus dem bekannten Eornarifchen 
Haufe gebohren worden. Diefer hat fich Durch unters 
ſchiedliche poetifche Schriften, abionderlich aber durch 
zween in Berfen gefchriebene Romane, Amadis und Flo⸗ 
ridant genannt, bekannt gemacht, und ift als Secretär 
bey dem Neapplitanifchen Fürften von Salerno, Fers 
rante Sanfeverino, in Dienften geweſen. Weil er fi ſich 
nun auf dieſe Weiſe im Neapolitaniſchen niedergelaſſen, 
ſo hatte er ſich daſelbſt mit der Porzia de' Roſſi, aus ei⸗ 
nem alten adelichen Geſchlechte dieſes Landes, verheis 
rathet, welche ihm denn unter verfchiedenen andern Kin⸗ 
dern auch unſern Torquato Taſſo zur Welt — 

ie 


Taſſoiſchen Heldengedichte. 


Die Geburtsſtadt dieſes großen Dichters iſt, wie Man⸗ 
ſo erwieſen/ die Stadt Surrento geweſen, obgleich ver⸗ 
ſchiedene andere Staͤdte in Italien, als Bergamo, Nea⸗ 
poli und Salerno einander dieſe Ehre, wie vormals 
auch des Homers halben unter 7 Städten in Griechenland 
gefchehen, nach der Hand haben ftreitig machen wollen. 
ı Sn gedachten Surrento nun. ift Torquato Taſſo den 
m Marz des 1544 Jahrs, und alfo nun vor 200 Jahren 
zur Welt gekommen. m fechften Monate feines Al- 
ters fol er bereits geredet, und zwar zujedermanns Vers 
wunderung die Worte nicht mit Stammeln und gebrochen, 
wie fonft die Kinder pflegen, fondern gleich fertig md volls - 
kommen ausgefprochen, auch fehr felten gelacht oder ge- 
weinet, ſondern beftandig ein ernfthaftes und gefegtes 
Weſen an fich gehabt haben. Er war kaum 3 Jahr alt, 
forübergab ihnfein Vater, der gleich mit feinem Herrn 
eine Gefandtfchaft an den Kaiferlichen Hof zu Carln dem 
V verrichten mußte, der Unterweiſung eines gefchickten 
Lehrmeifters, Giovanno Angeluzzo genannt, und fand 
bey feiner Wiederkunft mit großer Berwunderung, daßes 
fein Sohn in kurzer Zeit fchon fo weit gebracht hatte, daß 
er die öffentlichen Schulen zu befuchen fühig war. Er 
ſchickte ihn alfo im 5 Fahre feines Alters zu den Jeſuiten, 
die nur vor Eurzem ſich erft in Neapoli eingefunden und 
niedergelaflen hatten, und bey diefen Lehrmeiſtern machte 
fich der Knabe feine außerordentliche natürliche Fähigkeit 
dermaßen zu Muse, dab er im 7 Jahre bereits die 
Dicht »und Redekunſt zu üben anfiena, und fic) ſowohl 
in gebundener als ungebundener Rede öffentlich mit Bey⸗ 
fall hoͤren ließ. Indeſſen betraf feinen Vater das Un» 
ice, daß er in die Ungnade, worein fein Herr, der 
von Salerno, bey dem Kaifer fiel, mit verwickelt, 
und zugleich mit Demfelben aus Neapoli zu entweichen gez 
mungen wurde, wobey man denn auch den Faum g jahr 
rigen jungen Torquat vermuthlich wegen feines auferors 
dentlichen fruͤhzeitigen Verſtandes, in Anſehen deffen 
N auc 


Dorrede zudem 
auch ſchon in feinem 8 Jahre zum heiligen Abendmahle 
gelaflen worden, eben fo. wie feinen Vater, zum Mebels 


len und Feinde des Daterlandes erklärte. Er wandte 
fich hierauf mit feinem Pater nach Nom; undals diefer 


letstere Furz darauf mit dem verbannten Furften feinem 


Herrn nach Frankreich reifen mußte, fo ward er bey ei= 
nem gelehrten Cdelmanne, dem Mauritio Cataneo, der 
Secretär bey dem Cardinal Albani war, in Rom zuruͤck⸗ 
‚gelaffen. Bey diefem feinem Pflegevater, den er unges 
mein liebte, nahm er von Zeit zu Zeitin den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu, und hatte, noch ehe er fein 12te8 Fahr zuruͤckge⸗ 
legt, die griechiiche und lateinische Sprache nebſt der ari⸗ 
ftotelifchen Philofophie, wie fie Damals gelehrt rwourde, 
ſchon ziemlich inne, fo daß ihn Fur; darauf fein Vater 
nach Padua fchicfen konnte, um dort hauptfachlich die 
Rechtsgelehrſamkeit zu ftudieren, wobey er denn mit dem 
nachmaligen Eardinale, dem Scipio Gonzaga, der mit 
ihm faft gleichen Alters war, am erfien in die vertraute 
Sreundfchaft gerieth, Die er hernach bis an feinen Tod 
mit felbigem unterhalten hat. Auf diefer hohen Schule 
unterließ nun Taſſo fo wenig, als vorher, in feinen Stur 
dien gefchwinden Fortgang zu haben, ‚und legte fich mit 
folchem Fleiße auf die Weltweisheit, Nechts.und Gottes⸗ 
gelahrtheit, daß er in allen diefen Facultäten in feinem 
17 Zahre mit großem Ruhme oͤffentlich den Gradum ers 
laͤngte. Wenige Zeit hierauf, namlich im 18 Fahre feis 
nes Alters feßte er ganz Italien durch Ausfertigung feis 
‚nes erften Heldengedichts, Ninaldo genannt, in Ver⸗ 
wunderung, welches er nach Art der Damals gewoͤhnli⸗ 
chen Romanen einrichtete, und dem Kardinal Ludewig 
von Efte zufchrieb, wiewohl fein Water aus verfchiedenen 
Urfachen Damit nicht zufrieden war, und lieber gefehen 
hätte, daß fein Sohn der, Rechtsgelehrſamkeit geneigter 
als der Poefie geroefen ware. Jedoch es waͤhrte nicht 
lange, fo ließ der junge Taſſo nach dem Benfpiele feiner 
beruͤhmten Borganger, des Petrarchs und — 

te 


Taſſoiſchen Heldengedichte. 
Rechte gaͤnzlich fahren, und legte ſich einzig und allein 
auf die: „als zu welcher er einen unuͤberwind⸗ 
lichen Trieb beyfich verſpuͤhrte. Inzwiſchen warder nach 
ji —* Zeit vn —— en feines 
| cipio Gonzaga, wieder nach Padua zus 





’ des 
fen, wofelbft er ſich in der Academie den Namen 
6 Bereuenden beylegte, um dadurch anzuzeigen, daß 
er die verlohrne Zeit bedauerte, ‚die er bisher auf die 
lehrfamfeit, und nicht ganz allein auf feine ges 
liebte Dichtkunft gewendet hatte, . Hier legte er fich nun 
‚mit‘ dem größten Eifer auf die WWeltweisheit und Poeſie, 
fing auch im 22 Fahre feines Alters, an dem berühmten 
Heldengedichte das befrepte Jeruſalem, zu arbeiten an, 
wobey eine feiner Hauptabfichten diefe war, das Eſtiſche 
Haus: in der Perſon des Reinalds, feinem großen Gin; 
ner. dem Eardinal von Eſte, zu Gefallen, zu erheben. 
Mittlerweile befam er noch einen vornehmen Gönner an 
dem Herzog Alphonfen dem andern zu Serrara, der ihn 
auch Anno 1565 an feinen Hof nahm, und mit großen 
Gnadenbezeigungen beehrte. Sieben Fabr hernach, 
amlich 15772 begleitete er den Gardinal von Eſte, der von 
dem Pabſte Gregorio dem 13 als Nuntius nach Frank⸗ 
reich geſchickt wurde, auf feiner Reife dahin, und genoß 
Paris und an andern Drten diefes Königreichs, wor 
der Ruff von ſeinem obſchon noch nicht zu Ende ge⸗ 
brachten Heldengedichte bereits erſchoen war, viel Ehre 
und ng, ſtund auch bey dem Könige Carln den 
IX, als welchem infonderheit fehr wohl gefiel, daß der 
d des befreyten Ferufalems, Gottfried von 
illon / aus der franzöfifchen Nation wäre, in großen 
en. Das Fahr hernach Fam er wieder zurlick nach 
Ferrara, und ließ das Hirtengedicht, Ampntas genannt, 
daſelbſt zum erften ans Licht treten, wodurch er fich Die 
Ehre, der Erfindung der fogenannten Paſtorellen oder 
piele zuwege gebracht hat. Allein nunmehro 
bahnte ihm die Liebe allmählich den. Weg zu den großen 
Widerwaͤrtigkeiten, die ihm ai einen großen Theil ſei⸗ 
— nes 
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nes Lebens BON find) und endlich har feinen fruͤhrel⸗ 
tigen Tod nach ſich gezogen haben. Er. verliebte ſich naͤm⸗ 
lich in ein vornehmes Frauenzimmer, Leonora genannt; 
und hielt wegen Ungleichheit: des Standes: feine Liebe ſo 
geheim, daß man auch nicht einmal gewiß weis, wer dieſe 
Leonora eigentlich geweſen ift, indem etliche auf die Prin⸗ 
zeßinn von Ferrara; des Herzogs Alphonſens leibliche 
Schweſter andre wiederum auf eine Graͤfinn von dan⸗ 
vitale, und endlich auch auf eine Kammerfraͤulein ob⸗ 
gedachter Prinzeßinn, Namens Leonora, muthmaßen. 
Es mag nun aber eine Perſon, welche es wolle, von dies 
ſen dreyen geweſen ſeyn, wiewohl die Meynung dererjeni⸗ 
gen, die auf die Prinjeßinn Leonora denken, der Wahrheit 
am naͤchſten zu kommen ſcheint, ſo iſt gewiß, daß die Ge⸗ 
muͤthsverwirrung / in welche Taſſo nach der Hand gerathen 
iſt, und die durch Entkraͤftung ſeines Leibes ſein Ende befoͤr⸗ 
dert hat, von dieſer ungluͤcklichen Liebe herruͤhret. Es 
mochte nämlich einer von den ferrarifchen Hofleuten, mit 
welchen Taſſo in vertrauter Freundfchaft gelebet, etwas 
zu viel von dem Liebesgeheimniffe feines‘ Freundes geredet 
haben‘, und diefes nahm der beleidigt Dichter: fo übel 
auf, daß er felbft in der Burg des Herzogs. feinem gewe⸗ 
fenen Bertrauten die an ihm begangene Treulofigkeit 
mit bitten Worten vorwarf, und ihm endlich gar in der 
Hise einen Schlag ins Angeficht verſetzte. Der andre 
forderte ihn hierauf heraus, und Taſſo hielt fichi im Zwey⸗ 
Fampfe fü tapfer, daß’ er nicht nur feinen Feind ſchwerlich 
verwundete, fondern auch, als wider Treu: und Glauben 
drey Brüder feines Gegners an dem Gefechte wider ihn 
Theil nahmen, fich gegen ‘alle viere ſo lange wehrte, bis fie 
von einer Menge Volks, welche darzu Fam, von einander 
gebracht wurden. Dieſes muthige Beyeigen unſers Pos 
eten brachte ihm nun zwar uͤberall einen neuen Ruhm zus 
wege, indem man oͤffentlich ſprach: daß Taſſo im Degen 
nicht weniger, als in der Feder, unuͤberwindlich wäre; allein 
da er hierauf auf Befehl des Herzog, nachdem feine 
Widerſacher entwichen, und ihre Güter eingejogen * 


—-— 


Taffeifihen Heldengedichte. 


den waren, in Berhaft genommen wurde, um, wie A. 
phonfus vorgab, ihn wider alle fernere Nachftellungen 
in —— zu ſetzen, ſo nahm dieſes Taſſo, welcher nicht 

anders glaubte, als ob der Herzog von feinem Liebesge⸗ 
heimniſſe Nachricht bekommen, und deßwegen eine fo große 
Ungnade aufihn geworfen hätte, dergeftalt zu Herzen, daß 
er in eine außerordentliche Traurigkeit und Angſt gerieth, 
welche endlich zu. einer oftern Verwirrung feines Ver⸗ 
ſtandes ausſchlug, und ihn in einen bejammernswürdigen 
Zuftandverfeste. Wenige Zeit zuvor, nämlich im Jahre 
1574 batte er im 30 Fahre feines Alters das befrepte 
Jeruſalem zu Stande gebracht ,; und große Ehre damit 
eingelegt, nichts deſtoweniger aber auch verfchiedene Wi⸗ 
derfacher gefunden, die ihm in fehr bittern Schriften die 
größten Fehler in diefem Heldengedichte zeigen wollen. 
Diefes hatte er ſich fo wohl als den Tod feines Vaters, 
der Anno 1575 erfolget war, überaus zu Gemuͤthe gezo⸗ 
gen, und war alſo fein Wunder, daß uberhäufter Ders 
druß und Kummer eine fo traurige Wirkung in feinem 
ohnedem zur: Melancholie geneigten Gemuͤthe hervor⸗ 
brachte. In diefem verwirrten Zuftande feiner Seele 
machte er ſich endlich: Anno 1577 im 33 Fahre feines Als 
ters auf die Flucht; und begab fich unter einem fremden 
Namen nad) Turin, woſelbſt er aber nicht lange verbors 
gen blieb, jondern gar baldentdeckt, und vondem Herzoge 
von Savoyen fehr gnädig aufgenommen wurde. Allein 
die Melancholie war ſchon fo tief bey ihm eingetourzelt, 
daß er in beftändiger Furcht und Sorge fehrvebte, und 
bald fich einbildete, verrathen und ausgeliefert, bald aber 
gar mit vergifteten Speifen hingerichtet zu werden. Das 
her entfloh er abermal, und zwar nach Kom, allıvo er nach) 
unendlichen unterwegens ausgeftandenen Beſchwerlich⸗ 
feiten im jahre 1578 anlangfe, und von feinem alten 
— Mauritio Cataneo, auf das liebreichſte empfan⸗ 

‚ von dem ganzen. Volke aber hohen und niedrigen 
Seandes mit größter Hochachtung und Verwunderung 


betrachtet ward. Er Iebte RR eine Zeitlangin: > 
icher 


Vorrede zudem . - 


licher. Ruhe, bald drauf aber kam ihm die Luft an, feine 
Schweſter, die an einem Edelmann zu Surrento verheis 
rather war, zu befuchen, welches er auch in Hirtenklei⸗ 
dern, um wegen der wider ihn onrmalsergangenen Achts⸗ 
erflärungnicht erkannt zu werden, bewerkſtelligte. Kaum 
hatterer fich dort 3 Monat lang unbekannter Weiſe auf⸗ 
gehalten, fo bekam er Briefe von der Prinzeßinn Leonora, 
melche ihn ermahnte, nach Ferrara zuruͤckzukommen, und 
ob er fich gleich hierauf mit feiner Krankheit entfchuldigte, 
fo entfchloß er fich doch, auf nochmaligen ſchriftlichen Bes 
felyl von gedachter Prinzeßinn, ihren Willen zu erfüllen, 
und fich, wie er fagte, in eine freywillige Gefangenfchaft 
zu begeben. Er gieng alfo ber Nom nach Ferrara zus 
rück, doch mährte es nicht lange, fo entfernte er fich aber⸗ 
mal, weil er die Gnade des Herzogs nimmermehr wieder 
zu erlangen verhöffte, von diefer Stadt, und begab ſich nach 
Mantua, Padua, Benedig, und endlich nad) Urbino, wo⸗ 
felbft er von dem Herjoge zwar wohl empfangen, abet 
durch glimpfliches Zureden endlich doch twiederum dahin 
gebracht wurde, fich aufsneue wieder nach Ferrara zu ſei⸗ 
nem alten Goͤnner dem Herzoge Alphonfen zu verfügen. 
Er that dieſes auch Anno 1579, war aber Faum in Fer⸗ 
rara angekommen, fo ließ ihn der Herzog, der ihn für 
einen vollkommen wahnwitzigen Menfchen hielt, in das 
Hofpital S. Anne bringen, und übergab ihn daſelbſt der 
Aufficht etlicher Aerzte, die ihm zu feiner vorigen Leibes- 
und Gemüthsgefundheit wieder verhelfen follten. Allein 
hierdurch ward ſein erbarmlicher Zuftand nur deſto ſchlim⸗ 
mer. eine lebhafte Einbildungskraft Tieß ihm zum oͤf⸗ 
teen Geiftererfcheinen, welche fich, feinem Vorgeben nach, 
theils von allerhand Materien mit ihm unterredeten, theils 
aber auch ihm mancherley Verdruß anthaten, undihn der 
nothwendigſten Bedurfniffe feines Kebens beraubten, wor⸗ 
uͤber er denn hernachmals in die bitterften Klagen aus- 
brach, wie denn auch das Sonnet an feine Katze, darinnen 
er fie wegen Mangel am Fichte bittet, ihm ihre helle Au— 
gen zu leihen, zu felbiger Zeit von ihm verfertiget au 
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iſt Bey allen diejen betrübten Umftänden wi 

fein poetifcher Geift nie von ihm, fondern er fuhr von Ze 
zu Zeit fort, die ſchoͤnſten Verſe von der Welt zu machen 
Endlich fiel er in ein: gefährliches hitziges Fieber, welches 
ihm bey nahe den Tod gebracht hatte, jedoch wurde er 
nach’ einem langwierigen Lager aufreine wunderbare 
Weiſe, nämlidy von der Jungfrau Maria felbft, die fei- 
nem Vorgeben nach ihm fichtbarlich erſchienen, wieder⸗ 
um davon befreyet. Inzwiſchen gab er ſich alle nuv er⸗ 
finnliche Mühe, feine Freyheit bey dem Herzoge auszu⸗ 
wirfen, und wandte fich zu dem Ende in vielen Bittſchrei⸗ 
ben an unterfchiedliche Fuͤrſten in Stalien, ingleichen au 
den Magiftratder Stadt Bergamo, ja auch anden Kai⸗ 
ſer Rudolph den andern , und Pabſt Sregorium den 13, 
wiewohl alle feine Bemühungen dießfalls fruchtlos abs 
giengen, bis er endlich Anno 1586 nad) 7 jaͤhriger Ge⸗ 
- fangenichaft von dem Prinzen Vincenzo Gonzaga von 
era , —— eu Don —* von 
und der Virginia von zu Ferrara gehaltenen 
Beylagers, losgebethen, und mit nach Mantua gefuͤhrt 
wurde. Von dort begab er ſich kurze Zeit hernach nach 
Bergamo, hielt ſich aber auch in dieſer Stadt nicht lange 
auf, fondern gieng 1587 wieder nach Rom, und vondar 
3588 nach Neapoli, nachdem er zu dem Ende von dem: 
Vice -Re dafelbft ficher Geleite erhalten hatte. In dieſer 
fehönen Stadt gefiel es ihm zwar beffer, als irgendswo, 
jedoch Eonnte er aller angewendeten Hulfsmittel ungeach⸗ 
tet nicht völlig wiederum von feinem melancholiſchen Zus 
ſtande geneſen, fondern empfand eine immer zunehmende 
Schwächung feiner Gefundheit. Anno 1589 begab er 
fich zum 4. male nad) Rom, underhielt dafelbft vom Pabſt 
Sixto dem 5 ungemeine Ginadenbezeigungen, ward aber 
im folgenden 1590 Jahre von dem Großherzog Ferdinan⸗ 
do nach Florenz beruffen, wofelbft er viel Shre,abfonders 
lid) von der Academia della Crufca genoß, als welche 
- hierdurch ihr vormaliges unfreundliches Bezeigen gegen 
ihn wieder gut zu machen vu. Jedoch aus ar zu 
| 3 einem 


‘ 


feinem Vaterlande gieng er 1591 von Florenz wieder tiber 
Roms nach: Neapoli:, und ftund- bey. dem Fuͤrſten von 
Eonca dafelbft in großen Gnaden, fehrieb auch dort in kur⸗ 
zer Zeit fein drittes Heldengedicht das eroberte Jeruſa⸗ 
lem genannt, um ſeiner Meynung nach die Fehler, die man 
ihm in dem befreyten Jeruſalem vorgeworfen hatte, in 
dieſem veraͤnderten Gedichte zu verbeſſern. Allein dieſes 
Heldengedicht hat, ungeachtet der knechtiſchen Nachah⸗ 
mung des Homers, und der ſtrengen Beobachtung der 
Ariſtoteliſchen Regeln doch den Beyfall. nicht. gefunden; 
den Taſſo mit feinen andern Schriften erlanget hat. Nach 
Pabſt Sixti V. Tode wurde er von defien Nachfolger 
Clemente dem VI. abermals nach Nom beruffen, und 
machte sich auch dahin 1552 auf den Weg. Nunmachten 
die Banditen in Ztalien damals die &traßen fo unficher, 
daß er fich eine Zeitlang unterwegens aufzuhalten genoͤ⸗ 
thiget ſah· Jedoch der Anführer der Raͤuberbande 
ließ ihm aus Hochachtung gegen ſeinen beruͤhmten Na⸗ 
men alle Sicherheit verſprechen, und als Taſſo dem un⸗ 
geachtet noch nicht trauen wollte, jo ſchickte er nochmals zu 
ihm, und ließ ihm fagen; daß er bloß in Anfehen feiner, und 
um ihm zu dienen, fich für: diefesmal aus feinem Auferit 
halte weg begeben,: und die Wege völlig freu laffen wol⸗ 
te, welches er denn auch fo fort betverkftelligte, fo Daß uns 
fer Dichter hierauf feine Reife nad) Rom ungehinderf 
fortfeßen und zu Ende bringen konnte. Hier genoß er 


niun ſo wohl von dem Pabſte, als auch feinen Diepoten, 


den beyden Cardinaͤlen Aldobrandini,;die größte Önade 
von der Melt: doch alles dieſes Eunnte feine Gemuͤthsun⸗ 
ruhe und Schwermuͤthigkeit nicht heben, als welche ihn 
aufs neue bewegte, ſich nach einigem Aufenthalte in Rom 
wieder nach Neapoli zu begeben, mit dem feſten Vorſatze, 
den Reſt ſeines Lebens daſelbſt in Ruhe zuzubringen. Al⸗ 
lein die außerordentliche Ehre, ſo ihm der Pabſt Clemens 
VIII beſtimmt hatte, da er naͤmlich im Triumphe auf das 
Capitolium ziehen, und mit einem Lorberkranze gekroͤnt 
werden ſollte, bewogen ihn doch zuletzt, nach Rom wieder 

umzu⸗ 
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umzukehren/ woſe lbſt er auch zwar die praͤchtigen Anſtal⸗ 
von zu ſeinem Triumphe machen ſah/ allein das Vergnuͤ⸗ 
gen / deſſen theilhaftig zu werden; doch nicht genießen ſollte. 
Denn nicht lange nach ſeiner Ankunft ward er von einer 
heftigen Krankheit befallen, daraus er ſich gleich das Ende 
ſeines Lebens prophezeihte, und ſich daher in das Kloſter 
S Onuphrũ bringen Tief, * wie er ſagte, ſeine letzten 
Doge daſelbſt zuzubringen. Es waͤhrte auch nicht lan⸗ 
ge ſo ſtarb er dort den 25 Aprilxs in feinem 52 Fahre, 
und Teig gen a5 in Der Kloſterlirche 
daſelbſt begraben. 

Was nun infonderheit. 9 —* Taufalem 
dieſes beruͤhmten Dichters anbelanget, ſo ift kaum glaub⸗ 
lich mit was fuͤr ungemeinem Beyfalie ſelbiges uͤberall, 
vornehmlich aber in Italien nach feiner Herauskunft auf⸗ 
worden: Die größten Gelehrten, welche damals 
dieſem Lande in Anſehen waren, und alle beruhmte 
Geſellſchaften die einzige» Aeademie zu. Florenz: ausge, 
nommen uͤberhaͤuften den Verfaſſer dieſes Heldenge⸗ 
dichts mit den groͤßten Lobſpruͤchen. Der Cardinal Sei⸗ 
nn hielt ſich es fuͤr eine Ehre, das — — 

mit eigner Hand abzuſchreiben; in einer Zeit von Fahr 
ren kamen g8unterſchiedene Ausgaben davon zum Vor⸗ 
Scheine, und kaum war es ans Licht getreten, fo ward es 
auch ſchon nicht nur faft in. alle Mundarten der Stalies 
wniſchen Sprache, als ins Bolognefiiche, Bergamafeifche, 

Neapolitanifche und f. w. fondern. auch ins 
Lateiniſche Feanzöfifche und Spaniſche, ja fe gar in Ori⸗ 
entalifche Sprachen überfeßt. - Funfzig theils in gebun⸗ 
dener,theils —— Rede abgefaßte Schriften wur⸗ 
den nach und nach zum Lobe des Dichters und des Ge⸗ 

durch den Druck bekannt gemacht, und uͤberhaupt 
wohl niemals ein Poet bey feinen Lebzeiten ſo viel Eh⸗ 
vrenjeichen/ als Taſſo, feinem: Gedichte nachfolgen zu ſehen 
DaB Vergnuͤgen gehabt. Nichtsdeſtoweniger faͤllte die 
Academie della Crusca zu Florenʒ, oder vielmehr, wie der 
— Verfaſſer a ———— 
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Geſpraͤchs uͤber das befreyte Jeruſalem, erwieſen hat, nur 
2 Perſonen unter dieſem Namen, naͤmlich der Salviati 


und Rosſi, zu jedermanns Verwunderung, ein ganz wis 


dermärtiges Urtheil vondiefem Heldengedichte, und unters 
fieng ich, folches eben fo weit, herunterzufegen, als es fonft 
faft vonder ganzen gelehrten Welt erhoben wurde. Es 
e Camillo Pelegrini ein Gefpräd) uͤber das epifche 
Gedicht ans Licht geſtellt und darinnen unter andern den 
Daſſo in Anfehen der Negelmäßigkeit feines Gedichte 
weit über den Ludovic: Arioft, den. Berfaffer des Ro⸗ 
mans: der rafende Roland genannt, erhoben. Diefes 
wollten die Academiſten ju Florenz , die ohnedem wegen 
beſonderer Urfachen; die Rosſi nach dieſem bekannt machte, 
auf den Taſſo unwillig waren, nicht leiden, ſondern ſuch⸗ 
ten vielmehr mit vieler Heftigkeit zu behaupten, daß das 
Heldengedicht des Arioſts des Taſſo ſeinem in allen Stuͤ⸗ 
cken vorzuziehen, und in der That einem regelmaͤßigen und 
mit allen Zierrathen der Baukunſt verſehenen Palaſte 
aͤhnlich waͤre, da hingegen das befreyte Jeruſalem in 
deſſen Vergleichung nichts als ein elendes kleines enges, 
unordentliches, und von aller Pracht entbloͤßtes Gebaͤude 
genennet zu werden verdiente. Dieſer ſeltſame und ganz 
ungegruͤndete Ausfpruch fegte die ganze Welt in Ver⸗ 
wunderung, und gab zueiner Menge Streitfchriften Ans 
laß, die größtentheils den Taſſo vertheidigten, und feine 
partheyifchen Gegner widerlegten. Er felbft that dieſes 
mitten in feinen betrübten Umftänden, da er fid) in dem 
Hoſpitale S. Anne zu Ferrara befand, auf eine fo gruͤnd⸗ 
liche und nachdruͤckliche Weiſe, daß alle Einwendungen 
ſeiner Widerſacher dadurch zu Schanden gemacht wur⸗ 
den. Eine Haupturſache dieſer Streitigkeiten uͤber das 
Heldengedicht des Taſſo war damals eine ſeltſame Ver⸗ 
pr welche die Anhanger des Ariofts zwifchen dem 
omane oder unvollfommenen Heldengedichte dieſes 
Dichters und der Epopee des Taſſo anſtellten, da doch 
dieſe beyden Gedichte keinesweges mit einander verglichen 
werden koͤnnen, wie ſolches ein Anverwandter des —— 
rioſts, 


Taſſoiſchen Heldengedichte. 
Ariofts, namlich Horaʒ Arioft, damals felbft uͤberaus ver; 
nünftigiangemerft hat. Diefer faget, man muß dieſe zwey 
Gedichte gar nicht mit einander vergleichen, indem ſich fols 
che nicht im gerinaften ahnlich, find. Die Schreibart iſt 
in dem einen ernfthaft und: prächtig, in dein andern ri 
ſcherzhaft und mittelmaͤßig· Der Taflo hat die Rege 
des Ariſtoteles in acht genommen, Arioſt hingegen it 
der Natur in feinem Gedichte nachgegangen. Jener bat 
fich der firengen Regel der Einheit einer Handlung unters 
worfen, und ſich dadurch einesanfehnlichen Vortheils bes 
raubt, deffen fich diefer hingegenfehr wohl bedient hat, nam 
Yich der Dielhei der mannigfaltigen Begebenheiten, welche 
fidy uberaus angenehm lefen laſſen. Inzwiſchen haben 
beyde Dichter ihren Zweck erreichet, namlich dem Leſer zu 
gefallen, ob fiegleich Durch ganz verfchiedene Wege darzu 
— ſind; und da es ſich ſchwer entſcheiden laͤßt, welcher 
von dieſen beyden Wegen eben der beſte iſt, ſo kann man 
auch keine Vergleichung unter den beyden Dichtern an⸗ 
ſtellen/ noch den Ausſpruch thun, welcher von ihnen den 
Vorzug vor dem andern verdienet. Ob nun wohl dieſer 
Anverwandte des Arioſts vermuthlich aus Hochachtung 
gegen ſeinen geweſenen Blutsfreund den Vorzug des be⸗ 
freyten Jeruſalems vor dem raſenden Roland lieber noch 
in Zweifel laſſen wollen, und in der That auch noch heute zu 
Tage fich noch viele „ abfonderlich unter den Italienern 
finden, welche den Arioft über den Taffo erheben, fo duͤnkt 
mich doch, die Regelmäßigkeit des Taffoiichen Heldenge⸗ 
Dichts liege dermaßen am Tage, daß man ohne eines ubeln 
Geſchmacks ſich theilhaftig zumachen, Dem unordentlichen, 
luſtigen und angenehm geichriebenen Romane des 
Arioſts ſchwerlich einen gleichen Grad der Vollkommen⸗ 
heit mit jener prächtigen Epopee beylegen Fünne. 

—2* n man das befreyte Jeruſalem mit aufmerk⸗ 
famen Augen betrachtet, fofindet man gar bald, daß Taſſo 
Die Abficht gehabt hat, ein regelmaͤßiges Heldengedicht nach 
dem Mufter Homers und Virgils auszuarbeiten und ſich 
ee dem Umftänden * Zeit, darinnen er * zu 

richten. 
























nd Vorrede zu dein 
richten. Er ſah nämlich, daß damals die ſogenannten 
Romanen oder Ritterbuͤcher, hauptſaͤchlich aber der ver⸗ 
liebte und raſende Roland des Ludwig Ariofts mit der groͤß⸗ 
ten Begierde geleſen, und gleichſam als die ſchoͤnſten Hel⸗ 
dengedichte, davon fie doch nur ſehr unbollkommene Gar; 
tungen waren, hochgeachtet wurden. Erfand zugleichet 
it, daß diejenigen Heldengedichte, die ſich nicht nach die⸗ 
fen herrſchenden Geſchmacke feiner Zeiten richten wollten 
den Beyfall der Welt aller ihrer Regelmaͤßigkeit ungeach⸗ 
tet, nicht erlangten, und, wie zum Exempel das befreyte 
ralien des Trißino darinnen dieſer Poet den gluͤcklichen 
g des Beliſars wider die Gothen beſungen, un 
oder garnicht gelefen wurden: Er faßte demnach den En 
Khluß, eine große und betuhmte Handlung mit ſolchen an⸗ 
genehmen Umftanden, als damals Mode waren, ich will 
fagen, mit Ritterſchaften / Abentheuern / Liebes handeim 
Zaubereyen, und dergleichen, zu epiſodiren und alſo ein re⸗ 
gelmäßiges,-und doch zugleich auch beliebtes Heldengedicht 
daraus zu machen. Er erwaͤhlte hierzu eine Materie, die 
er gewiß nicht glücklicher. hätte auslefen Eärmen, namlichdie 
Eroberung der Stadt Jeruſalem undidesheiligen Grabe⸗ 
durch den berühmten Gottfried von Bauillon: © Nichtnur 
Italien ſondern faft alle Nationen der Chriftenheit mußten 
an einer fo weltbekannten Gefchichte Theilnehmen, welche 
fie an dem ruͤhmlichen Eifer ihrer Voraͤltern für die Reli 
gion in den Kreuzʒuͤgen erinnerte, und ſich erfreuen,die Tha⸗ 
ten ihrer alten andaͤchtigen Helden durch den Gefang eines 
gluͤcklichen Dichters verewiget zu fehen. Kurz zu ſagen: 
Sleichwie Homer feine Zlias dadurch bey allen Vätern 
Griechenlands beliebt zu machen gewußt bat, daß er ein 
Theil des ihnen fo rühmlichen trojanifchen Kriegs darin 
nen befungen, fo hat auch Taflo fich eben diefes Kunſtgriffs, 
und zwar noch mit groͤßerm Vortheile, als fein Borsanger, 
bedienet, indem erfein Abſehen noch auf meit mehr Voͤlker 
als jener, dabey gerichtet hat. Er fand hiernaͤchſt bey dieſer 
Materie, die ſchoͤnſte Gelegenheit, den Homer und Virgil 
zugleich nachzuahmen, und ſich wegen der u = 
. erſo⸗ 
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| en und Sachen, das Schoͤnſte aus den vortrefflichen 

peen diefer beyden Meifter eigen zumachen. So wußte 
ver diefchönften Eharactere der Humerifchen und Rirgilias 
niſchen Helden mit einander zu verbinden, und fodann die 
vollkommenſten Perſonen feines Heldengedichtsdarnach zu 
formiren: So hat erdie Hoheit und Tapferkeitdes Aga⸗ 
memnons mitider Gottesfurcht, Klugheit und Großmuth 
des Aeneas vereiniget, und das Bild eines vollkommenen 
Feldherrn im der Perſon feines Gotefrieds daraus hervor⸗ 
gebracht. Nicht weniger hat erden heldenmuͤthigen, aber 
auch zornigen Achill in der Perfon des jungen Reinalds 
mit: glücklichen Farben abgebildet ‚und eben fü 
fchön auch den weiſen Neſtor in des alten: Raymunds, 
den ehrwuͤrdigen Calchas in Peters, den beherzten Ajay 
in Dancreds,den boshaften Mejenz in Argants, die krie⸗ 
geriſche Camilla in Clorindens/ und den liſtigen Ulyſſes 
in Vafrins Perſon verwandelt, und zwar alſo/ daß er 
die meiſten von dieſen Charactern feiner Vorgaͤnger in 
vielen Stücken verbeſſert hat/ wie ſolches ſo wohl Paolo 
Beni in ſeiner Vergleichung des Taſſo mit dem Homer 
und Virgil/ als auch der Abt Terraſſon in feiner Diſ 


für Uiade d’ Homere jur Gnuͤge | 


gezeigt haben, Uberhaupt aber ſcheint Daſſo in der 
Nachahmung feines Heldengedichts fein Abfehen noch 
mehr auf Die Aeneis als auf die Ilias gerichtet zu haben, 
und kommen die beyden Haupthelden des Tateinifchen 
unditalienifchen Gedichte , namlich Aeneas und Gottfried 
theils in Anfehen ihrer Eigenfchaften , teils in Anfehen 
der wichtigen Unternehmung, fo fie, ungeachtet vieler 
Hinderniffe; alücklich zu Stande bringen, dermaßen uͤber 
ein, «daß ſich mit leichter Mühe der moralifche Sas auf 
die Aeneis fo wohl als das befreyte Tjerufalem anwen⸗ 

den laßt: Ein Feldherr, der Gottesfurcht, Ktugheit und 
Dapferkeit in fich vereinigt, kann auch daswichtigfte Un⸗ 
ternehmen; der größten Verhinderungen ungeachtet, durch 
augenfeheinlichen Beyftand des Himmels, glücklich zu En- 
de bringen, Diefen Sag nun hat der italienifche Dich: 


ter 


Vorrede zudem: 

ter in ſeinem ehriftlichen Heldengedichte eben „ — 
als ehemals der Lateiniſche in ſeinem heidniſchen au ausge⸗ 
fuͤhret, und mich daͤucht, das: Wunderbare, das er in 
dieſer Materie aus der: wahren Neligion nehmen müffen, 
übertrifft das Wunderbare, welches wir in den: heidni⸗ 
ſchen Dichtern finden, an Majeſtaͤt und Anſehen um ein 
großes; "obgleich hierbey nicht zu leugnen iſt, daß Taſſo 
in Betrachtung der eingemifchten Zaubereyen den Vor⸗ 
urtheilen feiner Zeiten , Die noch ben weiten nicht fo auf- 
geklärt, als die unirigen waren, bisweilen etwas zuviel 
eingeraumt hat, wie folches ihm ‚auch von verfchiedenen 
Treueen;»mwieroohl; mie e8 ſcheint, mit.mehrerm Rechte 
als Billigfeit , vorgerworfen worden: iſt. Hierbey erin⸗ 
nere ich mich auch, daß es manchen anftößig vorgekom⸗ 
mer, daß er fich oftmals der. Namen: verfchiedener aus 
dem Heidenthume entlehnter Gottheiten , als des Pluto, 
der Alecto, der Furien, und ſo ferner. bedienet hat, — 
dadurch den Monarchen der Hoͤlle, die Zwietracht, und 

den Aufruhr und die Bosheit anzudeuten. Dieſen Fehr 
fer hat er mit dem groͤßten Theile der italienifchen Dich⸗ 
ter. gemeint, als welchen es gar nicht fremde vorkoͤmmt, 
chriſtliche und heidnifche Bilder untereinander zu mifchen, 
und den Gabriel und Michael rieben den ‘Pluto ‘und die 
Furien in. einem chriftlichen Gedichte zu ſetzen. Inzwi⸗ 
(den wird man auch. Diefe Namen feltenerbey dem Taflo, 
als bey andern welſchen Dichtern,, und: zwar allemal in 
einer ſolchen Stellung antreffen, daß man nichts anders 
als dasjenige, was der Poet darunter wirklich verſtan⸗ 
den haben will, Darunter verfichen Eann. 

Alein der bornehmſie ehler, deſſen unſer Taſſo von 
einigen neuern Critikverſtaͤndigen unter den Franzoſen, 
ſonderlich dem P. Rapin und P. Bouhours nicht ohne 
Grund. befehuldiget worden, befteht in den gar ju weit 
hergeholten und unnatürlichen Gedanken die er biswei- 
fen in feinem Heldengedichte blicken (äßt, abfunderlich 
aber:den verkiebten Perſonen, 3. &. dem Tancred und 
Reinald, darinnen in den Mund lege. Dieſe bat er 
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leau Flittergold genennet, und ſolche dem reinen Golde 
Virgils in einer ſatyriſchen Stelle entgegengeſetzt, dadurch 
er dann bey vielen Leuten, zu ſchlechtem Vortheil des Taſſo, 
einen großen Eindruck gemacht hat. Nun iſt es zwar 
an dem, daß der P. Bouhours nicht unrecht hat, wenn 
er in feinee Maniere de bien penfer fur les ou 
defprit über unterfchiedliche Gedanken des Italiaͤniſchen 
Dichters in dieſem Stücke ein grimdliches Urtheil fället, 
und an einem Drte hinzufeßet, daß es Taffo wie manches 
Frauenzimmer machte, dasmit feiner natürlichen Schoͤn⸗ 
beit nicht zu frieden ſeyn, fondern fie noch durch Schminke 
vermehren wollte; und der Marchefe Orfi, der die dich, 
falls getadelten Stellen in dem Taflo durch eine Anzahl 
gleichlautender aus den beften Schriftftelleen zu entſchul⸗ 

digen vermeynet, bat ihm in dieſem Stücke bey weitem 
nicht fo gut als in andern, entfchuldigen koͤnnen; Allein 
der Abt Terraflon merfet hierbey mit Rechte an, daß 
alle die diefes Fehlers halben getadelte Stellen des befrey⸗ 
ten erufalems zufammen nicht über 100 Verſe ausma⸗ 
hen wuͤrden, mithin auch hier Horazens Meynung gel 
ten durfte, wenn er ſaget: 
verum ubi plura nitent in carmine, non ego paucis 
..  Offendar ınaculis. “ * Te 
Die häufigen Schönheiten, die man außerdem uͤberall 
in dieſem meirläuftigen Heldengedichte antrifft, eriegen 
dasjenige reichlich wieder, was man in etlichen ‚wenigen 
ee Stellen fehlerhaft finden möchte, und unter 

Eleinen Anzahl der guten Epopeen, die in fo viel taus 
fend Fahren den homerffchen und virgilianifchen Mei⸗ 
ſterſtuͤcken nachgefolget find, wird das befreyte Er 
falem, feiner Mängel ungeachtet , noch allezeit unftreitig 
die vornehmfte Stelle behaupten Eunnen. 

Ich habe bereits oben Meldung gethan, daß dieſes 
Seldengedicht des Taſſo fehon faſt in alle Europaͤiſche 
Sprachen theils in gebundener, theils auch in ungebuns 
dener Rede Üiberfest worden ift. Unter diefen Ueberſe⸗ 
tzungen ift ver mehr als hundert Jahren auch eine = 
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fche ans Licht getreten, die aus der —* eines Mitglieds 
der fruchtbringenden Sefellfchaft, namlich des Faiferlis 
chen Dbriftens Dietrichs von Werder, eines zu damas 
liger Zeit nicht ungefchicften Poeten, gefloffen, und von 
ihm dem römifchen Kaifer Ferdinand dem dritten zugeeis 
guet worden iſt. Der Fleiß diefes wackern Mannes, den 
er auf eine fo muͤhſame Arbeit, alseine Ueberfegung aus 
Verſen in Verſe ift, gervandt hat, verdienet feinen bils 
lien Ruhm; allein es iftzu beklagen, daß er fich unnoͤ⸗ 
tiger Weiſe die Lat aufgelegt hat, im Deutſchen eben 
fo wohl dreymal in einer Strophe zu veimen, als indem 
italienifchen Grundterte, und ſich dabey genau an die 
Anzahl der Zeilen zu. binden, angeſehen hieraus nothwen⸗ 
dig ein ſo unerträglicher Zivang entftehen muͤſſen, daß ſei⸗ 
ne Ueberſetzung rauh, dunkel und widerwaͤrtig gerathen, 
und nichts weniger als angenehm zu leſen iſt. Dem drey⸗ 
fachen Reime zu gefallen iſt der Verſtand des italieni⸗ 
ſchen Ausdrucks im Deutſchen zum oͤftern ganz und gar 
verändert, oder Doch verwirrt und undeutlich gemacht, 
ja an vielen Orten auch auf eine laͤcherliche oder auch) nies 
derträchtige Weiſe vorgetragen worden: ch darf zu Probe 
nur gleich den Anfang diefer werderifchen Lleberfegung her⸗ 
fegen, um denenjenigen, die folche noch nicht gefehen haben, 
einen Eleinen Begriff davon beyzubringen;, und fie zugleich 
vonder. Wahrheit meines Urtheils zu überzeugen: 


Von Waffen fing’ ich hier, ich finge von dem Held, 
Dem Held, der Chriffi Grab, das werthe Grab, erſtritten, 
Der mit Verftand und Hand viel Sachen fortgeftellt, 
7 Der in dem großen Gieg auch trefflich viel erlitten, 
Dem ſich die Hell umſonſt zuwider aufgefchmellt, 
Auf den viel Heiden auch umſonſt zuſammenritten, 
Als er die Fuͤrſten hat aus Gottes Huld und Macht 
Bey ihr groß Kreuzpanier vereinigt erſt gebracht. 
Ich habe mich alſo dieſe mehr als hundertjaͤhrige Ueber⸗ 
ſetzung nicht abhalten laſſen, noch einen Verſuch einer 
poetiſchen Ueberſetzung des befreyten Jeruſalems zu wa⸗ 
gen, 
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gen, ‚um hierdurch meinen deutſchen Landsleuten ein res 


gelmaͤßiges Heldengedicht in einer regelmäßigen Schreib⸗ 


art unſrer Mutterſprache zu leſen zu geben. Ich bin hier⸗ 
innen dem Exempel des Neukirchiſchen Telemachs und der 
vor kurzer Zeit zum Vorſchein gekommenen neuen Ueberſe⸗ 
tzung der Virgilianiſchen Aeneis nachgegangen, und da 
wir außer dieſen beyden Gedichten noch keine Epopee in 
leidlichen deutſchen Verſen bisher zu leſen gehabt haben, 
angeſehen die: Beſchaffenheit Des ſeckendorfiſchen Lucaus 
ſo wohl als des poſteliſchen Wittekinds in dieſem Stuͤcke 
ſottſam bekannt ift, fo habe ich es mir fuͤr erlaubt gehal⸗ 
ten), ‚auch meines Orts hierinnen mein Glück zuprobiren, 

Werd einen Verſuch einer Deutichen poetiichen Ueberſetzung 
eines Heldengedichts jenen beyden an die Seite zu fegen. Ich 
gebe aͤber dieſe meine Arbeit mit gutem Bedachte: für 
nichts anders, als einen bloßen Verſuch aus, indem ich 
keinesweges ein Werk, das ſchlechterdings unmöglich iſt, 
ausgefuͤhret, und eine in allen Stücken vollkommene Ue⸗ 
berſetzungeiner Epopee zu Stande gebracht zu haben verlan⸗ 
ge; ſondern mich gar gerne verſchiedener Fehler beſcheide, 
die mir in einem ſo muͤhſamen Werke gar zu ſchwer zu 
vermeiden geweſen und die ich mit vielem Vergnuͤgen von 
einem geſchicktern Dichter verbeſſert nicht aber bloß allein 
getadelt zu ſehen wuͤnſchen moͤchte. Denn ich weis gar 
wohl, daß ſich in keinem Buche leichter als in einer Ueber⸗ 
‚in Verſen eine Menge Fehler und Unvollkommen⸗ 

heiten anmerken laßt); und bin gewiß derfichert „Daß noch 
Feine untadelhäfte poetifche Ueberſetzung einer gleichfalls 





‚poetischen Schrift‘, fie mag den Namen haben; wie fie 


foolle in der Welt iſt oder auch jemals erfcheinen wirds 
allein wenn es darauf ankommt; es beſſer zu machen, fo wet 
den ſich gemeiniglich Die menigften Kunſtrichter, die doch 
mit ihrer Eritf fichnoch ſo viel einbilden, aneine fo gefaͤhrli⸗ 
che Arbeit wagen wollen oder koͤnnen. Ich glaube denmach 
ein Ueberſetzer der nur von Hauptfehlern frey iſt, und fein 
nicht verftellt, matt, dudkel, und widerwaͤrtig, 

ſondern getreu, lebhaft, deutlich und angenehm der Welt 
vor 
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vor Augen ſtellet, verdiene wegen einiger Kleinigkeiten, die 
unmöglich zu vermeiden find; bey unpartheyiſchen Kennern 
noch wohl Vergebung ‚; und als einen: folcheri Ueberſetzer 
mich aufzufuͤhren habe ich mir in meinem verdeutſchten Taſ⸗ 
foalle nur erſinnliche Muͤhe gegeben. Ich bin beſorgt ge⸗ 
weſen/ den Sinn des italienifchen Dichters in allen Stus 
cken zu erreichen, und die Schoͤnheiten feines poetifchen 
—— in einer —— — Verſen, ſo 
li mir nur moͤglich geweſen, im Deutſchen auszu⸗ 
druͤcken, und habe hierbey beſtaͤndig die Annehmlichkeit ei⸗ 
ner reinen deutſchen Schreibart vor Augen gehabt. Bringt 
dieſe meine Bemuͤhung im uͤbrigen auch ſonſt weiter nichts 
zu wege, als daß ein Dichter von mehrerer Faͤhigkeit als ich 
dadurch aufgemuntert wird/ der deutſchen Welt noch eine 
ſchoͤnere und feurigere Ueberſetzung eines Heldengedichts 
oder wohl gar ſelbſt ein deutſches Original/ als welches uns 
bishero noch gefehlt hat, indie Haͤnde zu liefern, ſo werde ich 
meinen Endzweck mehr als zu gluͤcklich erhalten haben. Alle 
Eritifen aber, dieüberdie Unvollfommenheit meiner Arbeit 
. vielleicht erfcheinen mochten, werde ich mit gelaſſenen Augen 
anfehen, und mich mit Feinem Menfchen darüber ineinen 
Federkrieg, der Feinen Triumph nady fich zu ziehen pflegt; 
einlaſſen / fonderneinem jediveden Kunſtrichter, dem diefer 
Verſuchnicht gefällt, in meinem Herzen anwuͤnſchen, daß 
er den Einfall bekommen moͤge, feine Kraͤfte an eben fo einen 
poetifchenkleberfeßung als die meinigeift, zu probiren. 
Hiermit empfehle ich mich meinem Leſer, : und finde nichte 
mehr hinzuzufegen für noͤthig, alsdiefes , daß ich vielleicht 
mit der Zeit, wenn diefes mein verdeutfchtes Heldengedicht 
mit Befall aufgenommen werden ſollte, wohl allerhand 
Anmerkungen, welche die innerliche. Beſchaffenheit diefer 
Epopee zeigen, und die befondern Schönheiten: ſowohl, als 
auch einige Fehler deffelben nebft einer beftändigen Verglei⸗ 
hung mit andern Heldengedichten alter und neuer Zeiten. 
entdecken füllen , ang. Lichttreten zu laſſen mich entfchließen 
möchte, wiewohl jch in dieſem Borhaben mich keinesweges 
tbereilen werde. | — 
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angezeiget, und hierzu die himmliſche 
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det. Gottfried zieht das gehabte Geficht ($.18.) in Betrach⸗ 
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Boemund erſcheinen „und vom Gottfried in einer Rede, ‚zu 
Einnehmung der Stadt Jeruſalem und Befreyung bes hei- 
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den Häuptern, ($. 30, 31.) zu defto befferer Beförderung des 
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Meynung des Einfiedlers ftatt, und die Fuͤrſten, Wilhelm 
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und Welf, geben am erſten ($.32.) dem Gottfried ihre Stim- 
men, welchen ($.33.) die andern fo wohl, als hernach ($. 34.) 
die ſaͤmmtlichen untergebenen Soldaten, denen fich der neue 
Feldherr zeige, willig beyfallen. Gottfried nimmt Tags 
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was für Voͤlkern ſelbige beſtanden, und was für Befehlsha⸗ 
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CG. 66.) Mir Gottfried ijt felbit nicht außer allen Sorgen, 
weil er vernommen, daß der König in Aegypten mit einer 
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($.7ı bis 73.) ihren Marſch an, und Gottfried ſchicket ($.74.) 
Kundfehafter und Parteyen aus, um. fich der Wege und 
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Paͤſſe zu verfichern, welche die Chriften überall ($. 75.) offen: 
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nenden Chriften graufame Anfchläge faffet, ($.85 bis 87.) fül- 
che aber aus Furcht nicht ins Werk richtet, ($. 88.) fondern 
allerhand Anftalten machet, der hereinbrechenden Macht 

feiner Feinde, ($. 89, 90.) ſich aus allen Kräften 
zu wiberfeßen. | 
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er Feldherr ift mein Lieb, umb fein gerechter 
Streit, 
Durch den er Chriſti Grab, dad große Grab, 
befreyt: 
Mas that er nicht, der Held, durch Klugheit, 
Much und Stärke) 
Wie viel erlitt er nicht bey dem berühmten 
— | Werke! 
Vergebens wiberftund ihm felbft ver Höllen Schaar, 
Umfonft ſtritt Aſiens und Lybiens Barbar ; 
Die Bunft des Himmels ließ, bey heiligen Panieren, 
Sein irrend Chriſtenvolk durch ihn zufammen führen. 
14 2.9. 





8. De befrenten Jerufalemd 


u ' 

O Mufe, deren Haupt fein welter Lorber ſchmuͤckt, 
- Dergleichen man vielleicht auf dem Parnaß erblickt; 
Mein, fondern deren Kranz mit guͤldnen Sternen pranget, 
Den die Unfterblichfeit der Seligen erlanget ! 
Entzünde meine Bruſt mit deiner Himmelsglut! 
Gieb meinem Liede Kraft, und halte mird zu gut, 
Dafern ich Fabelwerk zu deiner Wahrheit fege, * 
Und oft mit andrer Bier, als _ Luſt, ergetze. 


Du weiſt ja, daß der Welt he Blatt am liebſten iſt, 
Das ihr die Schmeicheley des Helikons verſuͤßt, 
Und daß die Wahrheit oft, wenn ſie der Vers verſtecket, 
Auch ſelbſt den Ekelſten nicht widerwaͤrtig ſchmecket. 
So nimmt ein krankes Kind das Arzeneyglas leicht, 
Wenn man zuvor den Rand mit etwas Süßen ſtreicht: 
Es trinkt den bittern Saft, den ihm die Freunde geben, 
Und diefer Selbſtbetrug errettet * ſein Leben. 


Du großmuthsvoller — Alphons, der mich mit Macht 
Der Wuth des Gluͤcks entriß, und in den Port gebracht; 
Als mein verirrtes Schiff auf fremden Wellen ſchwebte, 2 
Und unter Wind und Sturm vor Fluch und Klippen bebte! 
Betrachte diefe Schrift mit Gnad’ und Freundlichkeit, 

Die dir mein treues Herz als ein Geluͤbde weiht! 

Bielleicht geſchiehts einmal, daß du noch meinem Helden 

In der Berrichtung gleichfl, ” dieſe Verfe melden. 


Es kann ja wohl gefchehn, läge anders Fried und Ruh 
Der frommen Chriſtenheit das Unternehmen zu, 
Den flolzen Thraciern mit Flotten, Roß und Wagen 
Den ungerechten Raub des Grabes abzujagen ; 
Daß du ſodann ihr Haupt und allerböchfter Fuͤrſt 
Zu Waſſer, oder auch vielleicht zu Lande wirft: 
Hör, andrer Gottfried, nur die Töne meiner Sayten 
Indeſſen gnaͤdig an, und ruͤſte dich zum Streiten! — 


s 
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Es war fihon faſt ſechs Jahr, feit dem der Orient, 
Des tapfern Ehriftenheerd erhabnen Zweck erkennt; 
Nicaͤa war von ihm bereitd mit Sturm genommen, 

Und Antiochien durch Kriegsliſt uͤberkommen, 

Die Stadt, vor der hernach der Chriften Widerftand 
Den ungezählten Schwarm der Perfer überwand ; 

Auch in Toͤrtoſa war bereits ihr Much gebrungen, 
Mofeldft fie Schnee und Froſt nun auszuruhen zwungen. 


di 3 | 
Der Winter hatte bald zu ſtuͤrmen aufgehört, 

Der ihrer Waffen Lauf mit rauher Luft geftört: 

So wandt der große Gott, der in dem Himmel thronet, - 

Und deffen hellſten Theil in Emigkeit bewohnet, | 

Der über das Geſtirn fich noch fo weit erhöht, 

Als unter felbigem die tiefe Hölle ſteht, 

Der Welt die Augen zu, die unaufhörlich machen, 

Und fah auf einen Blick auf Erden alle Gachen. 


8. 
Er nahm die ganze Welt, und auch die Chriftenfchaar, 

Im Lande Syrien famt ihren Hauptern wahr: | 

Sein allmachtsvoller Blick, der die Gedanken fiehet, 

- Dem auch das Innerſte der. Seelen nicht entfliehet, 

Rahm Gottfriedg Herz in Acht, das recht zu brennen fihien, 
Den Heiden Gotted Stadt bald wieder zu entziehn; 

Und welches Würde, Stand, und Geld geringe ſchaͤtzte, 

Bloß, weil ed Gottesfurcht und Glaub’ allein ergegte. 


9 

Hingegen fah Bott auch den flolgen Balduin, 
Eich heimlich um den Glanz der Eitelkeit bemuͤhn; 
Er fah es, wie Tancred, den fehnöde Liebe quaͤlte, 
Bol Unmuth und Verdruß verhaßte Stunden zählte; 
-Er ſah dem Boemund zu, und merkte fein Bertram, 
In Antiochien ein neues Reich zu baum, 
Und Kuͤnſt' und Policey, wie auch nebft andern Dingen, 
Den wahren Gottesdienft dort wieder aufzubringen. 


A5 10. Doch 
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Doch fah er, wie dieß Werk fein Herz ſo fehr beſaß, 
Daß er den beften Zweck darüber ganz vergaß; 
Er ſah auch ferner noch das kriegrifche Gemuͤthe 
Des jungen Reinalds an: fein higiged Geblüthe 
War faule Ruhe gram, und nur den Waffen hold, 
Gein Wunſch war bloß der Ruhm, und weder Reich noch Gold; 
Gleich war er im Begriff, von Welfen edle Lehren, 
Und manche große That der — anzuhoͤren. 


Nachdem der Hoͤchſte nun wohl, was hier geſchehn, 

Als andre Triebe mehr der Herzen angefehn; 

So rief er Sabrieln, den andern von den dreyen, 

Die Engelfürften find, und ſtets fein Lob verneuen. 
Das ift dag treue Volk, das Gott zu denen ſchickt, 
In deren Werken er ein reines Herz erblickt; | 

Sie bringen den Befehl ded Herrn zu und hernieber, 
Und fagen ihm mit Luft der Frommen Andacht wieder. 

12, 

Geh, war des Höchften Wort, zu meinem Gottfried bin, 
Und fag’ ihm dieß von mir: wie lange ruht dein Sinn? 
Warum laßt man den Krieg nicht wiederum erwachen, 

Um mein Serufalem vom Joche frey zu machen? 

- Auf! Gottfried, halte ſtracks mit deinen Fürften Rath, 
Und treib die Saumenden zu diefer großen That! 

Sa! Gottfried foll dad Haupt von feinen Helfern werden! 
Wen meine Wahl erfieft, ben — man auch auf LION, 


So forach er; Gabriel — kaum Gottes Wort, 
So flog er ungeſaͤumt zu ſeiner Bothſchaft fort: 
Ein Koͤrper, den er ſich von leichter Luft erleſen, 
Umſchloß auf kurze Zeit ſein unſichtbares Weſen, 
Fuͤr Menſchenaugen itzt mit menſchlicher Figur, 
Doch wies die Majeſtaͤt die himmliſche Natur: 
Er ſah, ſo wie ein Menſch in ſeinen Knabenjahren, 
Nur ſchien der Stralen Glanz an ſeinen lichten Haaren. 
ar 14. An 
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14. m 
- Yn feinen Schultern hing ein weißes Fluͤgelpaar, 
Das atı den Spigen Gold, und leicht und hurtig war: 
Mit diefen konnt' er fehnel Luft, Wind und Wolfen — 
Und über Erd’ und Meer ganz unermuͤdet eilen. 
In diefer Kleidung flog der Himmeldbothe weg; 
- Der Kreis der Unterwelt mar feiner Reife Zweck: 
Dort Fam er.an, und ließ fein ſchwebendes Gefieder, 
Erhabner Libanon, auf deinem Gipfel nieder. 


| 15. 

Nach einer kurzen Zeit verlieh er Berg und Ruh, 

Und flog den Gegenden der Stadt Tortoſa zu. 
Die Sonne blickte gleich am ofklichen Geſtade; 
Theils war fie aus der See, theild noch in ihrem Bade, 
Des frommen Gottfrieds Mund fing, wie er ſtets gethan, 
Sein brünftiged Gebetb am frühen Morgen an, 
So fam der Sonne Licht, und mit noch — Schimmer, 
Der Engel Gabriel in fein verklärtes Zimmer. 
16, 

Sieh, Gottfried, war ſein Wort, die Zeit, die der Soldat 
Zum Kriege braucht und wuͤnſcht, iſt ſchon herbeygenaht. 
Warum verzieht man noch, durch die Gewalt der Waffen, 
Der Stadt Jeruſalem die Freyheit zu verſchaffen? 

Verſammle doch den Rath der Oberſten geſchwind, 
Und treibe die and Werk, die zu verdroſſen find! | 
Gott waͤhlet dich bereits zum Feldheren unter ihnen, 
Ihr Wille wird dir gern und ungezwungen dienen. 
17. 

Gott fendet mich an dich; darum thut dir mein Mund, 
Den göttlichen Befehl in feinem Namen Fund; 
Die ficher kannſt dus ſeyn, dein Werk wohl auszurichten! 
Doch, was gebühren dir von nun an auch für Pflichten! 
‚Hier fehwieg er, und verfchwand, flog auf, verließ den Schein, 
Und nahm ben hellſten Ort des Himmeld wieder ein; 
Hingegen Gottfried war von feinem Wort und Lichte, . 
Im Herzen ganz erſtaunt, verblendet im Gefichte. 

— 18. Doch 
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18. 
Doch ald er fich-befann, und veiflich —— 

Wer, und woher, und was ihm dieſe Poſt gebracht, 
So brannte nun fein Herz, (das erſt nur heiß geweſen,) 
Den Krieg zu endigen, zu dem ihn Gott erleſen: 
Nicht, daß ſich ſeine Bruſt durch das Gedankenbild, 
Des Haupts der Chriſtenheit mit Ehrbegier erfuͤllt; 
Nein! ſondern Gottes Trieb entflammte ſein Verlangen, 

Wie Braͤnde von der Gluth bald lichtes Feuer fangen. 


19. 

Drum lud er ungeſaͤumt der andern Helden Schaar, 
Die hin und her zerſtreut, doch in der Naͤhe war, 
Durch Brief und Bothen ein, bey ihm ſich einzufinden: 
Er wußte Birt’ und Rath geſchicklich zu verbinden. 
Was nur ein edled Herz zur Ehre munter macht, 
Und was nur wirken kann, daß träger Muth erwacht, 
Das alles wußt' er itzt fo glücklich anzubringen, 
Daß fich ein jeder gern die füge — ließ zwingen. 


Die Haͤupter ſtellten ſich = ihren Völkern ein; 
(Nur Boemund blieb davon, und fehlte ganz allein,) 
Zortofa nahm zum Theil die häufigen Perfonen, 

"in feine Haufer ein, theild mußten hauen wohnen. 
Die Dberften des Heers beffimmten einen Tag 

Zum Rathe, den ich wohl vortrefflich nenten mag; 
Und bier trat Gottfried auf, um erſt gehört zu werben, 
Und fprach voll Majeſtaͤt in er und Seberden: 


Ihr Krieger, deren Schwedt Bott für fein Bolt gewetzt, 

Damit ihr den Verluſt, den es gehabt, erſetzt! 
Ihr, die bey Liſt und Macht der feindlichen Barbaren, 
Zu Land' und Waſſer ſtets des Himmels Schutz erfahren; 
So daß durch Gottes Kraft ſchon in ſo kurzer Friſt, 
So manch rebelliſch Land dem Herrn erobert iſt, 
Und bier in Aſien auf den erfochtnen Hoͤhen, 
Die Bahnen unferd Siegs mit feinem Namen ſtehen! 

| Ä 22. Wir 
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Bir haben, dacht mich, ja nicht unſer Vaterland, 
Und in demfelbigen manch füßes-Liebespfand, 
Darum hintangeſetzt, und muthig unfer Leben, 
So wohl ˖ der falfchen See, ald Kriegsgefahr ergeben; 
Um und des funzen Rufs den Ehre zu erfreun, | 
Und die Eroberer der Barbarey zu ſeyn! 
So wuͤrde fehlechter Lohn aus unfrer Muͤh entfprießen, 
Und unfer Blut darzu sum Seelenfchaben fließen! 


23. 

Kein! unſer letzter Zweck, der und gereizet hat, 
Gieng damals bloß dahin, die edle Zionsſtadt 
Bon heidnifcher Gewalt famt denen zu befreyen, 
Die über hartes Joch und ſchwere Knechtfchaft ſchreyen: 
Es ſollt' ein neues Reich in Palaͤſtina bluͤhn, 
Und Glaub und Gottesfurcht in ſolches ſicher ziehn, 
Und kuͤnftig kein Tyrann dem Pilger mehr verſagen, 
Dem Grabe ſeinen Zoll der Andacht abzutragen. 


| 2 
Was wir bisher gethan, von diefem haben wir, 

Gefahr und Muͤh genug, doch wenig Ruhm dafiir: 

Zum Zwecke dient es nicht, es mögen unfre Waffen 

Nun ruhen, ober auch noch andre Beute fchaffen. 

Zu was wirds nüge feyn, daß wir Europend Macht, 

Nach Aſien geführt, und dieß in Gluth gebracht, 

Wenn man von allem bem nichts mehr zu fagen findet, 

Als daß wir manches Neich zerſtoͤrt, und Feind gegründet? 


25. 
Wer hier nach Art der Welt ein Reich zu bauen fücht, 
Und eiteln Grumd gebraucht; der bauer ohne Frucht: 
Hier, wo wir Fremde find, wo unter Millionen, 
Des heidniſchen Geſchlechts fo wenig Ehriften wohnen; 
Hier, wo.der Grieche falfch und voller Hinterliſt, 

Der Schuß des Occidents auch weit entlegen iff; 
Hier wird ein folch Gebau zu fehadlichen Ruinen, 
Die dem, der-fie gefegt, zum eignen Grabe dienen, — 
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Der uͤherwundne Tuͤrk der perſiſche Tyrann, 
Und Antiochien, das unfer Sieg gewann, 
Sind ja nicht unſer Werk, nein! ſondern Himmelsgaben, 
Die wir recht wunderbar von Gott empfangen haben: 
Erfuͤllt nun unſer Herz Durch Leiſtung feiner Pflicht, 
Des großen Geberd Zweck bey dem Geſchenke nicht, 
So fuͤrcht ich, der Verluft der ung geſchenkten Sachen, 
Wird unfern Ruf zuletzt noch zum Gefpötte machen. 


27. 
‚ Ah! Bote verhüte doch, durch Lenkung unfers Muths, 
Den Misbrauch und Verluſt fo eines werthen Gute! 
Es müffe num das. Werf, das herrlich angegangen, 
Auf gleiche Weife bald ein herrlich End’ erlangen! 
Itzt, da die Wege frey, und ungehindert find, 
It, da das. Wetter fihon geneigt zu feyn beginnt, _ 
Itzt ſaͤumen wir noch viel? Was zwingt ung zu vermeilen, 
Und nicht ſtracks an die Stadt, das Ziel des Siege, zu eilen? 
| 28. 
Ihr Fürften, hoͤret mich! Vor euch bezeugt mein Mund: 
(Dein Wort wird igt der. Welt, und auch der Nachwelt kunb, 
Die Engel haben es im Himmel ſelbſt verſtanden!) 
Itzt ift die rechte Zeit für unfer Werf vorhanden! 
Gie wird leicht unbequem, je langer man verzieht! 
Wie bald wird ungewiß, mas man ist ficher fieht! 
Ich fage zum voraus: wenn wir ung langfam nahen, 
So wird der Saracen Aegyptens Hulf’ empfahen! 


—— 29. 
So ſprach er; man vernahm ein fanft Geraͤuſch hierauf; 
Und Peter Fund alddenn in der Berfammlung auf, 
Ein frommer Eremit, ben man zum Rath gezogen, 
Weil er die Chriftenheit zum Kreuzzug erſt bewogen. | 
Was Gottfried, fprach er, räth, das fagt euch auch mein Rath! 
Die Sage ſeines Munds find Elar, und in der That, 
Des ſtillen Bepfalld werth, damit ihr fie gepriefen; 
Igt ſetz' ich noch etwas zu dem, das er erwieſen. 2 
, - 30. ; 
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20. 

Ermeg’ ich mit Bedacht bie Imietracht und ben Neib, 
Dadurch ihr oftermald euch felbft zumider feyd, 
Die Trägheit, das zu thun, was andre vorgefchrieben, 
Dadurch manch fehöned Werk unausgeführt geblieben ; 
So ſeh ich einen Duell, aus welchem aller Zwift, 
Und alle Langfamfeit bisher entſprungen ift: 
Das macht das Regiment, da viel zugleich befehlen, 
Und niemals einerley — und Meynung waͤhlen. 


Da, wo nicht Einer herrſhe des Ausſpruch jedermann, 
Nach Wuͤrden süchtigen und auch belohnen Fan, 
Wo die Gewalt nicht if, die Pflichten vorzufchreiben, 
Da kann ein Regiment nicht fonder Irrthum bleiben. 
So legt, ihr Freunde, doch ein Haupt den Gliedern bey, 
Das Flug und machtig gnug, fie zu regieren, fey! 
Gebt einem einzigen den Zepter in die Hande, 
Der, wie ein König thut, die Völker Teit und wende! 


| 32. , 
Hier ſchwieg der fromme Greis. Wie Fraftig fegteft bu, 
Verborgner Geiſt des Herrn, igt den Gedanken zu! 
Du ließeſt Petern erft den klugen Vorſchlag melden, 
Itzt fehriehft du ihm ind Herz der überzeugten Helden! 
Dein Himmeldfeuer trieb den flörrifchen Affert, 
Der Ehr = und Herrfchfischt aus, der in den Menfchen ſteckt; 
So, daß am erften Welf und Wilhelm fich bedachten, - 
Und Gottfried, ihren Freund, zum Oberhaupte machten. 


33. 
.- Die andern fielen bey, und forachen indgefamt : 
Das Herrfchen ſey num fein, und Rathen unfer Ame! 
Er führe Krieg umd Heer nach eignem Gutbefinden, 
Und richte, wie er will, die, die wir überwinden ! 
Die Fürften, die bisher ihm gleich geweſen find, 
Behorchen ihm nunmehr fo willig, als geſchwind. 
So ward der Schluß gemacht; ſo ward mein Held erkohren! 
Der Ruf von ſeiner Wahl drang bald in aller Ohren. = 
| 34. € 
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34. 

Er zeigte ſich dem Heer, und dieß befand ihn weit, 

Daß ihn der Fuͤrſtenrath zum Oberhaupt’ erklaͤrt: \ 
Ihr Zuruf wuͤnſcht' ihm Gluͤck; man fonne ein frohes Wefen, 
In ihren Friegrifchen und muntern Augen leſen. 
Nachdem fich num fein Dank auch gegen fie geneigt, 
. Und ihrer Willigkeit und Treu gemäß erzeigt, 
So gab er den Befehl, es follten alle Geinen 
Des andern Tags vor ihm gi einem Platz erfcheinen.- 


Die Sonne zeigte kaum — ihren Lauf, 
Und gieng weit prächtigen, als ſonſt gewöhnlich, auf, 
So ſah ihr neues Licht das tapfre Heer der Chriften, 
Sich zur Zuſammenkunft zu feinen Bahnen rüften. 
Ein jeder haste fich gewaffnet eingeftellt; 
Sie zogen Schaar Auf Schaar rings um ein weites Feld, 
Auf welchem Gottfried ſtund, und ihren Gliedern nahe, 
So wohl die Reiterey, als auch das Fußvolk, ſahe. 


36. 

Gedaͤchtniß, das ein Bild von — Vergeſſenheit, 

Und langer Jahre Macht durch Sorg und Fleiß befreyt, 
O ſtaͤrke meinen Sinn, und laß mich diefe Schaaren, 
Und ihre Führer-igt der Nachwelt offenbaren ! 
Zeuch ihren alten Ruf aus jener dunkeln Nacht, 
In welche fie der Neid der grauen Zeit gebracht, 
Und laß mein kuͤhnes Lied von den verborgnen Schägen, 
Ein Denkmaal ihres — * ewig daure, ſetzen! 


Die Franken kamen erſt: Fr führte diefe Schaar, 
Fuͤrſt Hugo, der zugleich des Koͤnigs Bruder war; 

Ihr Vaterland lag dort, wo Stroͤme von vier Fluͤſſen, 

Diie herrlichſte Provinz von Frankreich in ſich ſchließen. 
Nach Hugons Tod’ erhielt ihr brauchliched Panier 


- Der guͤldnen Lilien, (der tapfern Franken Zier,) 


Clothar, der wackre Held, dem weiter nichts gefehlet, 
Ais daß ihn nicht dag Gluͤck zum Koͤnig auserwaͤhlet. 
38. Dieß 


— 
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| 3238 . | 

Dieß Volk war taufend ſtark, und feine Rüffung ſchwer; 
Gleich hinter diefem ritt ein andrer Haufen ber, 
Der ihm an Waffen, Zahl, Natım und Anfehn gliche, 
Und auch an Muth und Zucht in feinem Stücke wiche: 
Dieß muthige Gefchlecht war aus der Normandie, 
Ihr Landsmann und ihr Haupt, Prinz Robert, führte fie. 
Hierauf Fam Wilhelms Volk und Ademars Schwadronen; 
Die Kührer waren fonft zwo geiftliche Perfonen. 


= 30. ... | 
Eie trieben beyberfeitd zuvor das Priefferamt, 
Bis der gerechte Krieg ihr fürfklich Herz entflammt ; 
Itzt ließen fie den Helm ihr langes Haupthaar drücken, 
Und wünfchten voller Muth ihr Schwerde für Gott zu zuͤcken. 
Des erftern muntres Volk, vierhundert an der Zahl, 
War aus Dranien, und von der fehönften Wahl; 
Allein das andre war in Poggio erlefen, 
Und glich dem vorigen an Zahl und munterm Wefen. 


40. | 

Nach diefen fah man gleich den Fürften Balduin, 
Mit der beherzten Schaar der Bolognefer ziehn: 
Sein Bruder hatte fie nur ist ihm übergeben, 
Geitdem er fich zum Haupt der Haupter fehn erheben. 
Der nächte hinter ihm war der Carnuter Graf, 
Ein Held von Rath und That, der burtig fehlug und traf; 
Vierhundert führt’ er an, und dreymal ſtaͤrker waren 
Des vuͤrſten Balduins —— Reuterſchaaren. 


Ihr Nachbar war Fuͤrſt Self ein Mann, ber hohen Stand 
Und wuͤrdiges Verdienft gendu in fich verband: | 
Sein welfcher Vater war noch aus der Eſten Saamen, 

Aus dem auch unverrückt viel feiner Ahnen kamen; 

Allein der Welfen Haus, in welches er gerierh, 

Gab ihm ein deutfches Land, und Namen, und Gebluͤth: 

Ganz Kärnthen, und der Strich am Iſter und am Rheine, 

Bo Schwab und Rhaͤtier vordem gewohnt, mar feine. 
| | B 42. Das 
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7 42. 

Das war fein Muttertbeil, zu dem ihm Glück und Macht 
Noch andre Lander mehr mit Haufen zugebracht; 

-Da war die Mannſchaft her, die Krieg und Kampf ergeßte, - 
Die unter ihrem Herrn den Tod geringe fihagte. 
Das iſt die Nation, die fich zur Winterszeit 
Bey Wein und Gafterey in warmen Stuben freut; 
Nachdem der Perfer Schwerdt fie meiſtens ‚aufgerieben, 
War von fünftaufenden ein > kaum geblieben. 


Denn kam das weiße Bolt, + Volk vol Muth und Kraft, 
Das in des deutfchen Reichs , und Frankreichs Nachbarfchaft 
Den Strand der See bewohnt, wo Maas und Rheinftrom fließen, 
Und ein gefegnet Land an Korn und Vieh begießen. 

Auch war das Volk bey ihm, das kuͤhn die Infeln Damme, 
Und die Gefräßigkeit des wilden Meeres hemmt, 

Die nicht allein die Welt um Schiff’ und Waaren bringet, 
Kein! fondern öfters auch. ein ganzes Land verſchlinget. 


i 44. | 

Dieß tapfre Völferpaar, das taufend Köpfe mies, 
Zog einem Fürften nach, der gleichfalls Robert hieß; 
Noch einft fo zahlreich war der edle Trupp der Britten, 
Die unter ihrem Haupt, dem Prinzen Wilhelm, ritten. 
Dad Volk aus Engelland ſchoß mit dem Bogen wohl, 
Und brachte Leute mit von denen, die der Pol 
Am nachften bey fich ſieht, die eauben Nationen, 
Die von der Welt entfernt in zen Waldern wohnen, 


Hierauf erfihien Tancred, En Held, dem an Geſtalt, 
An Schönheit, Drajefkat, an Großmuth, Kraft, Gewalt, 
Und Unerfchrockenheit, Cden Reinald ausgenommen,) 
Sonft niemand in der Zahl der Furften gleich gekommen, 
Verdunfelt ja ein Fleck noch feines Ruhmes Schein, 
So wird es wirklich bloß der Liebe Thorheit feyn, 
Die fich durch einen Blick im Krieg’ in ihm entſponnen, 
Und immer größre * durch Gram und Schmerz gewonnen. 
46. Dan 
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Man fagt, denfelben Tag, an dem der Franken Hand 
Das Heer aus Perfien im Treffen überwand, 
War nach der Schlacht Tanered vom Würgen und Ermorben 
Des flüchtigen Barbars ganz matt und kraftlos worden; 
Sein Mund war voller Durfk, fein Leib verlangte Kup, 
Drum lief er ganz erhigt nach einer Duelle zu, | 
Und feste fich daſelbſt, zur Labung feiner Glieder, 
Auf einen Fühlen Platz des grünen Raſens nieder. 


. 4 
Hier ward ihm unverhofft ein fremdes Weibsbild kund, 

Das bis aufs Angefiche vor ihm geharniſcht flund: 
Die ſchoͤne Kriegerinn mar von der Heiden Geite, _ 

Und kam, wie er, erhigt und durſtig aus dem Streite. 

Ihr Anblick reise ihn gleich, und macht’ ihn recht entzuͤckt; 
Sein Herz verliebte fich, fobald er fie erblickt. 

D Wunder! Amors Kraft, die kaum ein Blick gebiehret, 
Wird groß, und gleich ein Held, fleucht auf, und triumphiret! 


48. 
Die flolze Feindinn zog den Helm um Gtirn und Haupt, 
Und hätte, wenn es nur das Chriffenheer erlaubt, | 
Das fie von ferne fah, Tancreden gleich befrieget; 
So aber floh fiefort von dem, den fie befieget. 
Er aber, deffen Herz ihr Friegerifches Bild 
Aufs Fraftigfte gerührt, blieb ganz mit Gluth erfuͤllt, 
Und konnte nie den Drt, an dem er ist gefeffen, 
Und, mas er da gefehn, nach folcher Zeit vergeffen. 


49. 
Sein Angeficht verrieth den unmuthsvollen Trieb 

Der innerlichen Brunſt, die ohne Hoffnung blieb; 

Er zog betruͤbt einher, und fihlug die Augenlieder, 

So tapfer er auch war, mit Seufzen traurig nieder. 
Sein Volk, das nach ihm ritt, achthundert Köpfe ſtark, 

Kam aus der Gegend her, der die Natur das Marf 

Der Fruchtbarkeit verliehn, und aus den fetten Auen, 

Wo die Tprrpener ſtets die Pracht des Gegens fihanen. 

; — B 2 | go. Nach 
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— 50. | 

Nach diefen maren noch zweyhundert Griechen da, 
An denen man faft nichts von Stahl und Eifen fab; 
‚Sie hatten Schwerdter um mit Frummgedrehten Klingen, 
Und Köcher, die gefüllt auf ihren Schultern Bingen. 
Das ift ein Volk, das ſchnell auf leichten Roſſen jagt, 
Das nichts nach Ungemach und Durſt und Hunger fragt, 
Geſchwind zum Angriff ift, Doch auch gefchwind entflichet, 
Und das man oft zerſtreut im Weichen fechten fiebet. 


| 51. 
Ihr Fuͤhrer war Latin; es hatte Griechenland, 
Nur dieſe kleine Schaar der Chriſtenheit geſandt: 
O Schande, traͤges Reich! Wie? Sahen deine Graͤnzen 
Das Feuer dieſes Kriegs nicht in der Naͤhe glaͤnzen? 
Und du, du ſaßeſt ſtill, und ſahſt mit fauler Ruh, 
Dem Lauf des großen Werks bis an ſein Ende zu? 
Daß wir dich itzt dafuͤr in Joch und Knechtſchaft ſehen, 
Darüber klage nicht! es iſt dir recht gefchehben! 


53. W 
Der letzte Haufen war der Chriſten groͤßtes Gut: 
Her letzt' in Reih und Zahl, der erſt' an Ruhm und Muth; 
Hier zeigte ſich der Kern von niebezwungnen Rittern, 
Das Schrecken Aſiens, der Blitz in Kriegsgewittern. 
Schweig, Argos, prahle nicht von Minos Thaten mehr! 
Das, was ein Artus traͤumt, verdienet kein Gehoͤr! 
Vor dieſen Helden muß der Alten Ruhm verlieren! 
Allein was fir ein Fuͤrſt war werth, fie anzuführen ? 


53. — 
Dudon von Conſa zog als Haupt vor ihnen her: 
Die Wahl des Wuͤrdigſten von ihnen war zu ſchwer, 
Drum hatten fie ſich ihm, weil fein bejahrtes Leben 
Bon mehr Erfahrung war, freywillig untergeben. 
Er war an Kraften frifch, obgleich das graue Haar 
Des reifen Alters ſchon an ihm zu fpuren war; 
Sein wundenvoller Leib trug lauter Ehrenzeichen 
Bon manchen feindlichen mit Ruhm empfangnen Streichen. 
I . 54. Ihm 
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54. Krane | 

Ihm riet zuerſt Euſtaz, des Feldherrn Bruder, nach, 
Für den fü Gottfrieds Ruhm, als auch fein eigner fprach; 
Dann zeigte fich Gernand, der Königsfohn aus Norden, 
Der zu Norwegens Thron und Reich gebohren worden; 
Der Ruf des Alterthums feßt diefer Heldenreih, 
Auch einen Rüdiger von Balnavilla bey, 
Imgleichen den Genton, den Rambald, die Gerharden, 
Die nebft dem Engerlan der Welt zum Wunder warden. 


55: 

Da ziert” ein Ubald auch und Roſemund die Schar, 

Der fonft des Herzogthums Lincaftro Erbe war; 

Wie könne ich den Dbiz, den Tuftier , vergeffen, 

Den die vergangne Zeit ald einen Schatz befeffen ? 

Mein Lied verffecket auch drey welſcher Brüder Licht, 

Den Sforza, den Achil, und Palameden nicht, 

Koch Deren, deffen Muth das Wappenfchild beſieget, 

In dem ein nackend Kind der Schlang’ im Rachen lieget. 
56. 

Auch Guaſco wird mit Recht, und Rudolph auch bedacht, 
Hiernaͤchſt das Guidenpaar, das ſich beruͤhmt gemacht; 
Imgleichen iſt Gernier der Nachwelt anzuzeigen, 

Und Eberhards Verdienſt von mir nicht zu verſchweigen. 

Wo reißeſt du mich itzt, verliebtes Brautpaar hin? 

Mich, ſag' ich, der ich ſchon vom zaͤhlen muͤde bin, 
Gildipp und Odoard? was ſeh ich an euch beyden? 

Ein Band, das weder Krieg, noch ſelbſt der Tod ſoll ſcheiden! 


57. 
Was wirkt die Lehre nicht, die Amors Schule giebt! 
Gildippe zieht in Krieg, bloß weil ſie zaͤrtlich liebt; 
Ihr kuͤhner Arm weicht nie von ihres Liebſten Seite, 
Ihr beyder Lebensziel gilt nur fuͤr eins im Streite: 
Kein feindliches Gewehr, kein ſchneller Saͤbelſtreich 
Trifft einen Leib allein; fie fühlen das zugleich, 
Was eind von-beyben fühlt, und bey des einen Wunben, 
Hat gleich bed andern Herz den Schmerz davon empfunden. 
B 3 8. Doch 
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58. ! 

Doch über alle die, fo ich bisher berührt, 
Gieng noch der junge Held, dem ist fein Ruhm gebührt: 
Prinz Neinald, deffen Much und Eriegrifchholde Minen 
Die Kraft des ganzen Heerd an fich zu zeigen fchienen, 
Eein Alter that vielmehr ald man in ihm geficht: 
Es war kaum aufgeblüht, fo mug es auch fchon Frucht. 
Der Jüngling war ein Mars, wenn er im Helme blitzte, 
Ein Amor, wenn Fein Helm = fehöne Stirne ſchuͤtzte. 


Dort, wo der Etſchſtrom ehr dort zeugten dieſen Se 
Sophia und Bertold: Sophia, der die Welt 
Den Preis der Schönheit gab, Bertold, ein Schmuck der Fuͤrſten; 
Kaum fah man nicht das Kind mehr nach den Brüften dürften, 
So zogs Mathildis auf, und gab ihm von der Pfliche 
Der Prinzen, und der Kunſt zu berrfchen Unterricht; 
Der Knabe blieb bey ihr, bis ihm die KRriegstrompeten 
. Des fernen Drientd der Chriften Ruhm erhoͤhten. 

60, 


Da forang fein edles Blut; er war kaum funfzehn * 
So floh er heimlich fort, und trotzte der Gefahr | 
Des unbekannten Wegs, durchftrich beherzt die Wellen, 
Und Fam durch Griechenland zu feinen Mitgeſellen. 
O großmuthsvolle Flucht! o ruͤhmlicher Entſchluß, 
Der jeden Nachkoͤmmling zur Folge reizen muß! Ä 
Drey Jahr lang focht er fehon mit ımerfchrocknem Sinne, 
Und trug noch kaum ein Haar an feinem weichen Kine, 
| 61. 

Nach aller Reuterey Fam nun das Fußvolf an: 
Graf Raymund zog zuerft mit feiner Schaar voran; 
Zouloufe war fein Giß, wo von den Pyrenaͤen 
Baron und Drean nicht weit entfernet ſtehen; 
Sein wohlgeruͤſtet Bolt, viertaufend an der Zahl, | 
War frifch und dauerbaft, und feſt und hart, wie Stahl; 
Es fihien, als koͤnnte nie ein beffer Volk auf Erben, 
Und nie ein beffer Haupt darzu gefunden werden. F 

| | 62. Die 
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Die Schaar, ſechstauſend ſtark, die Blois und Tours gefchicke, 
Ward nun bey Gtephans von Ambois’ erblickt : 
Ein ſchwaches Volk, das nichts zu Kriegsbeſchwerden nügte, 
Wiewohl es überall von Stahl und Eifen bligte, 
Sein Land iff angenehm, ja gar zu zart und weich, 
. Drum ift die Nation ihm an der Wolluſt gleich; 
Sie fallt erft hitzig an, allein die Gluth verſchwindet, 
Denn fie viel Widerftand bey ihren Feinden findet. 
| Fi 63. 

Aleaſt, der dritte Fürfk, trat ist, wie ohngefehr, 
Bor Theben Capaneus, mit finffrer Stirn einher : 
Man ſah in feinem Zug fechstaufend Schweizer geben, 
Das kuͤhn und wilde Volk der rauben Alpenböhen ; 
Das ist fein Eifen nicht zu Senfe, Karf und Pflug, 
Kein, fondern neu formirt zu edlern Dienften trug, 
Und deffen grobe Hand, an ſtatt das Vieh zu hüten, 
Beherzt felbft Königen den Kampf fihien anzubierhen. 

6 


64. 
Hierauf erblickte man das pabftliche Panier, 
Mit der gedristen Kron’ und feiner Schlüßel Zier; 
Bey dieſem zog Camill mit ſiebentauſend Kühnen, 
Die alle ſchwer geruft’t und wohl bewehrt erfihienen, 
Ihr wackres Haupt war froh, mit bey der That zu ſeyn, 
Und melle entweder igt den alten Ruhm verneum, 
Und fiegen, oder doch verfchaffen, daß man fprache, 
Daß bloß den Römern Zucht, nicht aber Muth, gebräche. 
{ 65. 

Als nun das ganze Heer mit diefer letzten Schaar, 
Boll Ordnung, Much und Pracht vorbepgezogen war: 
So rief des Feldheren Mund die Haupter aller Schaaren, 
Um ihnen feines Sinns Entſchluß zu offenbaren, 

So bald wir, fprach er, nur die Morgenroͤthe ſehn, 
So fol der Aufbruch fehnell und ungefaume geſchehn, 
Damit wir unverhofft und fonder Anfunftszeichen, 


So bald es möglich iſt, Jeruſalem erreichen! 
B 4 66. Wohl⸗ 
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66. 
Wohlan! ſo ſchickt euch denn nun ohne weitre Ruh, 
Zur Reife, zu dem Kampf’ und auch zum Siege zu! 
. Ein fo beherzter Spruch aus Gottfrieds weiſem Munde, 
Venrſtaͤrkte Luſt und Muth in jedes Herzens Grunde; 
Das ganze Heer war froh, und auf das neue Licht 
Des naͤchſten Morgenroths mit Ungebuld erpicht: 
Nur Gottfried Vorficht war nicht ganzlich außer Sorgen, 

So' tief er auch bie Furcht in feiner Bruſt verborgen, 


Es hate ihm ſchon der Ruf die Nachricht uͤberbracht, 
Daß dort Aegyptens Fuͤrſt mit einer ſtarken Macht, 
Bey jener feſten Burg, bey Gaza, ſo die Wege 
Nach Syrien bedeckt, in ſeinem Lager laͤge. 
Hieruͤber fiel ihm nun gleich die Vermuthung ein, 
Es wird ein folcher Feind unmöglich ruhig ſeyn, 
Der ſchon manch flolzges Werk verwegen unternommen: 
Drum mußt ein treuer Knecht, fein Henrich, zu ihm kommen. 
6 — 


8. | 

Nimm, fprach er, indgeheim ein leichtes Schiff zur Hand, 
Und fahr in aller Eil damit nach Griechenland ! 
Dort iſt ein junger Held, (fo hat man mirs berichtet, 
Und diefe Zeitung iſt gewiß, und nicht erdichtet 5) 
Dort, fag’ ich, iff der Prinz der Danen angelangt, 
Der als ein tapfres Haupt von einer Menge prangt, 
Die von der Chriffenheit aus dem entlegnen Norden, 
Wo man den Pol erblickt, uns zugeſendet worden! 

69. 

Nun möcht ihm itzt vielleicht des griechfchen Kaiſers Liſt, 
Der heimlich unfer Feind und voller Bosheit if, 
Wenn er ihn nicht bewegt, gleich wieder heim zu reifen, 
Doch wenigſtens zu uns den rechten Weg nicht weiſen. 
Drum melde dich bey ihm ald mein Gefandter an, 
Und vath’ ihm als ich ſelbſt, geſchwind herbeyzunahn ! 
Sprich, fein und unfer Wohl ermahnten ihn, zu eilen, 
Die Ehre litte nicht das mindeſte Verweilen. | 
| 70. Du 
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A Ä 70. ' 

Du aber bleib daſelbſt, und forge, daß einmal 
Der griechifche Monarch die langftverfprochne Zahl 
Der Mannfchaft, die er und noch fehuldig blieben, ſende, 
Damit das Ehriftenheer das groß Werf vollende. 
So gab er ihm Befehl, und Brief, und Unterricht, 
Und was nur nöthig war: ber Bothe faumte nicht, 
Und veifte fehleunig fort ; und als fie fich gefchieden, 
So gab fich Gottfrieds Geift nun wiederum zufrieden. 

| 7. 

Kaum ſchloß der Drient des andern Tags darauf 
Der Sonne wiederum die güldnen Pforten auf, 
. So hörte man den Lerm der wilden Trummeln rafen, 
Und die Trompeter frifch zum frühen Marfihe blafen, 
Der Donner, ber der Welt zum Regen Hoffnung giebt, 
Iſt in der Hitze kaum auf Erden fo beliebt, 
Als ist das Schmettern war, das in dem Lager ſchallte, 
Mo des Soldaten Blut fuͤr — druͤber wallte. 


Stracks fuͤhlt ein jegficher den allgemeinen Zug, 
Und z0g die Waffen an, die er gewöhnlich trug ;- 
Ein jeder war bedacht, an feinen Drt zu laufen; 
Die Haupter fammleten in Furzem ihre Haufen. 
Das ordentliche Heer bewegte fich bereits; 
Die Fahrıen rückten force und flogen allerfeits ; 
Ihr Schmuck, das Hauptpanier, fehien Himmel an zu fleigen, 
Und durch fein Kreuzesbild -. und Sieg zu zeigen. 


Indeffen brach das Licht der — ganz hervor, 
Und ſtieg je mehr und mehr am Horizont empor; 
Ihr Feuer und der Glanz der Waffen kam zuſammen, 
Und ſchwaͤchte das Geſicht mit Blitz und hellen Flammen : 
Es ſchien, als ob ein Brand um das gefammte Heer, 
Und die erhigte Luft voll lichter Funken war : | 
Hier fehwirrten Schild und Schwerdt, dort wieherten die Pferde, 
Das Friegrifche Geraͤuſch betaubte ſelbſt die Erde. 
B 5 74. Der 
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714 | 
Der Feldherr dachte dran, ed möcht! ein Hinterhalt 
Ihm etwann ſchaͤdlich ſeyn; drum fihickt er alfobald 
Biel leichte Reuter aus, um die verfteckten Schaaren 
Zur Sicherheit ded Heerd mit Fleiß zu offenbaren. 
Auch fande er Leute fort, um zu Befchleunigung 


» Des unternommnen Zugs, für die Erleichterung 


Des Wegs beforgt zu feyn, Die Tiefen zu bequenten, 
Die Höhen wegzuthun, die > in Acht zu nehmen. 


Doch, Gottfrieh traf itzt nice von Feind und Heiden a: 
Kein feindfich Veſtungswerk verlege ihm Weg und Bahn ; 
Kein Berg, fein tiefer Strom, kein Wald, noch rauhe Wuͤſten 

Verhinderten dießmal den fihnellen Zug der Chriften, Ä 
Wie, wenn ein ſtolzer Fluß aus feinen Ufern lauft, 
Mit fehrecklicher Gewalt das hohe Waſſer hauft, 
Durch Damm und Schleußen fahrt, und alles uͤberſchwemmet, 
Und nichts zu finden iſt, das feine — hemmet. 
6. 


Nur ſchien noch der Monarch in Tripolis allein 
Ein fuͤrchterlicher Feind an Volk und Geld zu ſeyn: | 
Er war auch mächtig gnug ; doch durft' er es nicht wagen, 
Der tapfern Chriftenheit ein Treffen anzutragen. 
Er gönnt ihr alfo gern den Durchzug durch fein Land, 
Nachdem er noch darzu Gefchenf an fie gefandt ; 
Er nahm den Frieden an, zu dem man fich erklärte, 
Und fprach zu allem Sa! was Gottfried nur begehrte. 


77. 

Vom Berge Geir ber, der nah an diefer Stadt, 

Wenn man von Morgen fümmt, fein Haupt erhoben hat, 

308 hier ein glaubig Volk in einer großen Menge, 

Bon mancherley Gefchlecht und Alter, mit Gedrange 

Dem frommen Gieger zu, und fehenfe ihm reichen Zoll ; 

Es fprach erfreut mit ihm; es war verwundrungsvoll, 
Ihn und fein Heer zu ſehn; mit ihm zog Gottfried weiter, 
Und fand in feiner Treu den nüglichften Begleiter. 

| u | 78. Er 
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28 . 

Er waͤhlte ſtets den Weg, der nah am Meere gieng, 
So, daß ſein Lager faſt mit ihm zuſammen hieng; 
Er wußte naͤmlich wohl, daß ihm und ſeinem Heere 
Der Chriſten Macht zur See beſonders nuͤtzlich wäre, 
Der Flotte Nachbarſchaft verſprach ihm den Genuß 
Von dem, was noͤthig war, im groͤßten Ueberfluß: 
Durch ſie gab Scio Wein; die Traub' auf Cretens Kuͤſten, 
Und aller Inſeln Korn — * fuͤr ſeine Chriſten. 


Das nahe Mittelmeer — von der Laft 
Der Schiffe, ‚die es trug; es ſchwamm fo mancher Maff 
Der Chriftenheit auf ihm, daß feiner von den Heiden 
Eich ficher unterflund, fein Waſſer zu durchfchneiden. 

Hier ward Venedigs Macht, bier ward die Macht erblickt, 
Die der Ligurier nach Aſien geſchickt; 
Hier ſah man Engellands und Hollands Segel gehen, 

Und auch Siciliens und Frankreichs Flaggen wehen. 

80. 
Die alle ſtunden ist einander treulich bey : 
Ihr Wille war verfnüpft, ihr Zweck war einerley ; 
Was Wunder, daß durch fie den tapfern Bundsgenoſſen 
Das, was ein Lager braucht, beſtaͤndig zugefloffen ? 
So zog num Gottfrieds Heer, das keinen Widerftand 
Und nirgends einen Feind im feften Paffen fand, 
- Schnell durch die Granzen fort, und kam dem Orte nahe, 
Wo Chriſtus ehemals fein tödtlich Leiden fahe. 
81. 

Doch flog der Ruf vorher, der Ruf, der nicht? verheelt, 
Und mit der Wahrheit oft ein falfch Geſchrey erzahlt ; 
Er fagte, mie fich fehon das Chriſtenheer verbunden, 

Wie bald es fich bewegt, wie fchnell ſichs eingefunden. 

Er meldete, wie flark, wie tapfer, und woher 

Ein jedes Volk bey ihm, und mer fein Führer war ; 

Er pries der Helden Ruhm, ımd fein erſchrecklich Drauen 
Schien Zions Feinden fehon den Tod zu proppezeiben. RS 
82. 
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| 82. 
Das Uebel einer Furcht, die auf die Zukunft harrt, 

Iſt ärger, ald der Schmerz , bey deffen Gegenwart ; 

- Das zeigte fich auch bier : mit zweifelhaften Sinnen 

Vernahm igt jedes Ohr ein ungewiß Beginnen ; 

Man murmelte verwirrt, fo vor, ald in der Stadt, 

Das Schresten machte fehon das Volk beftürzt und matt ; 

Nur wollte nicht der Frog des alten Königs warfen: 

Gein Herz war fol; und — zweifelnden Gedanken. 


Der Fuͤrſt hieß Aladin. — neues Koͤnigreich 
Bracht' ihm des Zepters Glanz, doch Sorg und Angſt zugleich. 
Sonſt liebt' er Grauſamkeit; doch nach ſo langen Jahren 
Verminderte ſich nun der Blutdurſt des Barbaren. 
Itzt hatt' er kaum gehoͤrt: der Chriſten nahe Macht 
Waͤr auf Jeruſalems Eroberung bedacht, 
So mußt ihm dieß den Weg zu neuen Sorgen bahnen; 


Sein Argwohn fuͤrchtete ſo Feind', als Unterthanen. 


84. 

Er wohnt' in einer Stadt, wo die Religion 
Des Volks getheilet war: der Glaub' an Gottes Sohn 
Beſaß den ſchwaͤchſten Theil von Zions weiten Plaͤtzen; 

Allein der ſtaͤrkſte hieng an Mahomets Geſetzen. 
Das arme Chriſtenvolk war ihm vorlaͤngſt verhaßt; 
Drum ließ er es bisher die allgemeine Laſt 
Der Landsbeſchwerden mehr, als ſeine Heiden tragen; 
Das wußt' er, und erwog die Wirkung ſolcher Plagen. 


85. 
Die angebohrne Wuth, die nur bisher bey ihm 
Das Alter kalt gemacht, fihlug igt mit Ungeftüm 
In neue Flammen aus, und rieth dem wilden Zürften, 
So ſtark, als je gefthehn, nach Mord und Blut zu duͤrſten. 
So wird in warmer Luft die Schlange wieder kuͤhn, 
Die erſt im Froſte matt, und wenig ſchaͤdlich fehien ; 
So pflegen oftermald auch Löwen, die wir zahmen, 
. Den eingepflanzten Grimm von neuem anzunehmen. Er 
8 Fe 
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Ich — ſprach ſein — an deg verworfnen Schaar, 
Bey der gemeinen Noth, noch Freubenzeichen wahr 5; | 
Sie freut ſich unfter Angſt, und lacht noch, wenn die Meinen 
Bey der Gefahr der Stadt aus treuem Kummer weinen. 

Wer weis, gedenkt fie nicht ſchon auf Verrätherey ? 
Her weis, fallt ihrer Lift nicht ſchon die Bosheit bey, 
Wo nicht mein eigned Blut aus Rache zu vergießen, 
Doch wenigftens die Stadt den Feinden aufzufchließen ? 


87- 

Doch das foll nicht geſchehn! Ich will der böfen That 
Schon zeitig Einhalt thun! Es fol mein ganzer Staat | 
Das Blutbad diefed Volks für ein Erempel achten ! 

Sch will die Kinder ſelbſt bey ihren Müttern fchlachten ! 
Auf ihre Haufer fol die Rache Feuer fpeyn, 

Und jegliches davon ein Scheiterhaufen feyn! 

Und ihre Priefterfchaft fol fo, wie Opferheerden, 

Bon ihrer Tempel Gluth zugleich verzehret werden ! 


88. 

So drohte der Tyrann in der ergrimmten Bruſt; 
Doch er vollführte nicht die mörderifche Luſt. 
Das Mitleid war nicht Schuld, daß er die Unfchuld fehonte, 
Nein! bloß die Niebrigkeit, die feinen Geift bewohnte : 
Erſt rierb ihm große Furcht das laſterhafte Stuͤck; 
Itzt hielt noch größre Furcht die Grauſamkeit zuruͤck: 
Er dacht; ed möchte ſich hernach fin fein Verbrechen, 
Des Ueberwinderd Zorn an ibm zu ſchrecklich rachen. 


89. - 
Befanftigte nun gleich der Wütrich bier fein Herz, 

So tobte feine Wuth hingegen anderwaͤrts: 
Man riß auf fein Geboth ded Landmanns Häufer nieber, 
Die Gluth verwüftete die Felder hin und wieder. 
Es follte vor der Stadt hinfort der Chriftenheit 
Kein Drt mehr nüglich fepn : Fein Brunnen blieb befrept; 
Ein Theil vergifter er, die andern macht’ er trübe, 
Daß den Belagerern fein Waffer übrig bliebe. 

| 90, Die 
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90. 

Die Vorficht diefer Wuth war ihm noch nicht genung : 
Sein Sinn vergaß auch nicht der Stadt Befeſtigung. 
Drey Seiten waren feft, nur war bie vierte Geite, 
Die gegen Norden lag, nicht fo gar ſtark zum Gtreite, 
Doch man erweckt’ ihm kaum den mindeften Verdacht, 
So ſtaͤrkt er ungeſaͤumt der ſchwachen Walle Macht, 
Und warb ein zahlreich Heer von Friegerifchen Schaaren, 
Die theils ihm unterthan, theils fremd und Söldner waren, 


Ende des erften Geſangs. 
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Zauberer Jsmen kommt (H. 1,2.) 
F zum. Könige Aladin, und raͤth ihm 
I ($. 3 bis 6.) ein in dem Gotteshauſe 

der Chriſten verwahrtes Marienbild 
megzunehmen, und eigenhändig in feine Hauptmoſchee zu 
fragen, verfpricht ihm dabey, dieſes heilige Bild dergeſtalt 
zu bezaubern, daß Jeruſalem nicht ſollte erobert werden koͤn⸗ 





nen, ſo lange ſolches in dem heidniſchen Tempel aufgehoben 


‚bleiben würde. Der König bewerkſtelliget (F. 7.) dieſen An⸗ 
ſchlag, muß aber ($. 8.) Tags darauf erfahren, daß das 
Bi in der Nacht weggekommen ſey, ohne zu wiſſen, wie 
ſolches zugegangen. (F. 9.) So wohl er, als der Zauberer, 
bemühen fich vergebens, den Thäter auszuforfchen, ($. 10.) 
worüber ber König in folche Wuth geräth, daß er ($. 11.) 

| C alle 


ie 


f 
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alle chriftliche Einwohner der Stadt umzubringen, ($. 2, 3. 
Befehl giebt. Sophronia, eine ſchoͤne und ſehr tugendha te 
Jungfer unter den Chriſten, ($.4) welche insgeheim don 
dem Dlind, einem chriſtlichen Juͤnglinge geliebet wird, (9. 15 
bis 17.) faſſet, zu Rettung ihres Volks, den großmuͤthigen 
und beherzten Entſchluß, ſich für. die Näuberinnn des ver« 
lohrnen Bildes bey dem Könige auszugeben, -($. 18 bis 25.) 
und wird deshalben von dem ergeimmten Tprannen (S. 26.) 
zum Feuer verbammet. Indem nun das Urtheil ($. 27.) 
an ihr vollzogen werden foll, koͤmmt Dlind herzugelaufen, 
($. 28 bis 31.) und giebt fich ſelbſt für den Thäter aus, um 
_ feiner Geliebten hierdurch das Leben zu retten, worauf Ala« 
din noch zorniger wird, und fie’ alle beyde zu verbrennen, 
($. 32.) Befehl ertheilet. Die Anftalten hierzu werden, ($.33 
bis 36,) gemacht, umd der König , der einiges, Mitleiden in 
feinem Herzen vermerfet, begiebt ſich ($.37.) von dem Richt: 
plage hinweg. Indem koͤmmt unverhofft die heidnifche Hel⸗ 
dinn, Clorinde, ($. 38 bis 41.) in Serufalem an, und als fie 
((. 42 bis 44.) die vermennte Urſache der Todesftrafe diefer 
beyden Berurtheilten erfahren, befiehlt fie (S. 45.) mit deffen _ 
Bollziehung noch inne zu halten, und bitter hierauf ($. 46 
bis 51.) den König um ihr Leben und Freyheit, fo ihnen dies 
fer auch (5. 52.) ſchenket, worauf fih Dfind und Sophronia 
mit einander ($. 53.) verheirathen. Die Chriften- werden 
| | ‚alle 
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alle aus Jeruſalem, bis auf die Weiber und Kinder ($.54, 55.) 

vertrieben, die fich hierauf meiftens zu Gottfrieds Heere, wel⸗ 

ches fi) bey Emaus gelagert hat , (9: 56.) begeben. Hier 
melden fich zween Abgefandten des Königes in Aegypten, 
($. 57.) nämlich Alet ($. 58.) und Argant, der circagifche 
Rieſe, (F.59.) bey dem Feldherrn (F. 60.) an, und bemühet 

ſich erſtlich Alet, ihm in einer langen und-wohlgefegten Rede 
($. 61 bis 80.) durch allerhand Scheingründe, von der vorha- 

benben ‘Belagerung der Stadt Jeruſalem abzurathen. Da 
aber Gottfried hierauf ($. 81 bis 87.) eine fo Eluge, als beherz⸗ 

fe Antwort ertheilet, fo Fündiget der ſtolze Argant dem ges 
ſammten chriſtlichen Kriegsheere aufs tollkuͤhnſte ($. 88 Bis gr) 
ben Krieg an. Der unerfchrocfene Feldherr begegnet den 
beyden Abgefandten aufs glimpflichfte, und befchenfet ($. 92.) 
den Alet mit einem prächtigen Helme, und den Argant ($.93.) 
mit einem Foftbaren Degen. Diefer läßt jenen allein wie⸗ 
der zu feinem Herrn umkehren, ($. 94.) und begiebt fich 
bey Machtzeit hinein in die Stadt Jeruſalem, ($. 95, 96.) 
da indeſſen die Chriften den Anbruch des andern Tages 

($. 97.) mit Ungebuld erwarten. 
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I. 


ndem num der Tyrann in voller Ruͤſtung war, 
up 4 Go ftellte fich Samen ihm einsmals heimlich dar ; 
Jsmen, der Zauberer, der die entfeelten Reichen 
Aus tiefen Grüften zog, und ihnen Lebens⸗ 





an 





N“ zeichen, 
23 Gefühl und Ddemgab; der, wenn er murmelnd 
- fang, 
SIE Den Pluto felbft zur Furcht auf feinem Throne 
* zwang, 


Ja, der die Geiſter ſelbſt zu ſeinen Dienern machte, 
Und ſie ſo leicht vertrieb, als er ſie zu ſich brachte. 
2. 

Itzt war er Mahometh, ſonſt Chriſto zugethan; 
Drum hieng ihm oft noch was vom erſten Glauben an; 
Und beyderley Geſetz, wovon er keins recht kannte, 
Vermiſcht er freventlich, wenn er die Teufel bannte. 
Itzt gieng er aus der Kluft, wo er ſonſt einſam blieb, 
Und von der Welt entfernt verborgne Kuͤnſte trieb, 
Und kam, um ſeinem Herrn, bey der Gefahr der Staaten, 
©» ſchlimm er ſelber war, noch ſchlimmer einzurathen. 

3. Herr, 
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Herr, fprach er, diefed Heer der Feinde, welche wir. 
Mit Schrecken fiegen fehn, koͤmmt ungeſaͤumt zu Dir ; 
Allein, wir wollen thun, was ung zu thun gehoͤret! 
Denn Welt und Himmel hilft dem, der fich tapfer wehren, 
Was einem Feldherrn nun und König it gebührt, ı 
Das alles haft du fehon gefehn, bedacht, vollführt! 
Und thun nur alle fo, wie du, nach ihren Pflichten, 
So wird dieß Land gewiß der Feinde Grab errichten, 


4 
So viel nun mich betrifft, fo fell’ ich zur Gefahr 
Und deiner Arbeitslaſt mich zum Gefährten dar ! 
Dir ſag' ich alles zu, mas mein bejahrtes Leben, 
Und meine Zauberfunft an Rath und That kann geben ! 
Die Engel, die das Reich ded Himmels müffen fliehn, 
Wird meine Macht mit Zwang auf deine Geite ziehn; 
Doch, wo und auf was Art ich bald mit dem Befchwören | 
Den Anfang machen will, das ſollſt du ige erft hören: 


| Ä 5. | 
Vom Chriftentempel wird ein tiefer Dre bedeckt, 
Der einer Göttinn Bild und ein Altar verſteckt; 
Das Bild foll die Geſtalt der Mutter Gottes haben, 
Des Gottes, den dieß Land gebohren und begraben. 
Ein immer brennend Licht erleuchtet dieſes Bild, 
. Das fie aus Ehrfurcht noch in ein Gewand verhilft ; 
Umher ficht man die Wand mit viel Gelubden prangen, 
Die Aberglaub’ und Wahn aus Andacht hingehangen. 

6 


Nun werde diefed Bild von dir mit eigner Hand, 
Wenn dir mein Rath gefällt, von feinem Ort entwandt, 
Und in das Gotteshaus des Mahomeths getragen ! | 
Dann fol mein Zauberfpruch fo ſtarke Worte fagen, 
Daß folches diefer Stadt, weil nur fein Aufenthalt 
Im Tempel währen wird, vor feindlicher Gewalt, 
Zum Schuge dienen fol, und Ziond Reich und Mauern, 
Durch dieß Geheimniß ſtets unuͤberwindlich dauern, | 
| a € 3, | 7. So 
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— 


38 Dei befreyten Jeruſalems 


7. | | 

So ſprach er, und bewog des alten Königs Sinn; 
Er lief mit Ungebuld ind Haus des Höchften bin, 
Mit unverſchaͤmter Hand das reine Bild zu rauben ; Ä 
Die Priefter mußten es der Macht des Zwangs erlauben 
Er trugs dem Tempel zu, wo Gott erzürnet wird, 
Menn der verkehrte Dienſt der falfchen Andacht irrt, 
Und hier entweiht' Ismen an dem verfluchten Orte 
Das theure Wunderbild durch lafterliche Worte. 

8. 

Doch macht’ gurora kaum den andern Morgen klar, 
So ſah der, welcher dort des Tempels Waͤchter war, 
Das Bild nicht mehr daſelbſt, wo es zuvor geſtanden; 
Er ſucht' es, doch umſonſt, denn nirgend ward vorhanden. 
Gleich ward dem Koͤnige die Zeitung uͤberbracht, 
Und der Tyrann hiervon voll Zorn und Wuth gemacht: 
Er bildete ſich ein, daß ganz gewiß die Chriſten | 
Das Bild des Nachts entwandt, und bey fich haben müßtert, 


9: 

Nun kam vielleicht die That von einer Ehriffenhand, 
Bieleicht hat auch das Bild der Himmel felbft entwandt, : 
Der feine Königinn, die man verehren füllte, 

Durch diefen fehnöden Dre nicht fehimpfen laffen wollte. 
Man weis noch nicht gewiß, ob eine höhre Macht 

- Hier, oder Menſchenkunſt, die Wunderthat vollbracht ; 
Doch läßt die Frömmigkeit dieß Werk vielmehr ein Zeichen 
| Der Himmeldallmacht feyn, und Dienfcheneifer weichen. 


10. 
Auf Aladins Befehl durchſucht man jedes Haus; 
Man ſucht mit Ungeſtuͤm auch alle Kirchen aus; 
Der Koͤnig drohet dem, der Bild und Dieb verſteckte, 
Und ſetzt ein Großes drauf, wer Bild und Dieb entdeckte. 
Selbſt er, der Zauberer, verſucht ſo Kunſt, als Muͤh, 
Und forſcht der Wahrheit nach; doch er erfaͤhrt ſie nie: 
Der Himmel haͤlt die That der Kunſt zum Spott begraben, 
Er, oder nur ein Menſch, mag fie begangen haben. ; 
= n. As 
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II. 

Als dem Tyrannen nun der Thaͤter, ben ſein Trieb 

Kür einen Chriſten hielt, ſtets feſt verborgen blieb, 

So fing er an, voll Wuth das ganze Volk zu haſſen; 

Sein Zorn entbrannt in ihm, und war ganz ausgelaſſen. 

Die Rachgier ſeiner Bruſt hielt nun nicht weiter Maaß, 

Und machte, daß er Furcht und Vorbedacht vergaß: 

Der unbekannte Dieb ſoll, ſprach er, mich nicht Affen, 
Das Blutbad feines Volks — 8 zugleich mit treffen. 


Daß nicht der voͤs — fo fließe nur das Bl - - 
Des Guten gleichfalld mie! Allein, wen heiß” ich gut? j 
Sie haben alle Schuld ; in ihrem ganzen Heere 
Lebt Feiner, der ein Freund von unferm Namen wäre ! 

Geſetzt, es iſt auch ist von ihnen einer rein, . 

So mag der neue Lohn für. alte Sünden feyn : 

Auf, ihr Getreuen, auf! Nehmt eilends Schwerbe und — 
Und toͤdtet, ‚md verbrennt die ſchnoͤden Ungeheuer ! ! 


13. 

So ſprach er zu der Schaar, die vor und um ibn ffunb 
Stracks ward den Gläubigen die bange Nachricht Fund, 
Die kamen außer ſich! was konnte nicht für Schrecken 
Die nahe Gegenwart des fehnellen Tods erwecken! 

Es dachte feiner drauf, dem Tode zu entgehn, 

Sich zus vertheidigen, zu bitten und zu flehn ; 

Doch das verzagte Volk, das keinen Rath mehr mußte, 
Fand Hülfe, wo es fie am mihdften hoffen mußte, 


14. 
- Denn eine Jungfer fand fich in der Chriffenfihaar, 

Die Föniglichen Geifts und hoher Sinnen war : 

Ihr mannbar Alter wied ein Wunder fehöner Glieder, 

Doch war ihr aller Put der Eitelkeit zuwider; 

Es zierte fie der Schmuck der Keufchheit nur allein, 

Auch fehloß ein Fleines Haus ihr koſtbar Wefen ein ; 

Hier floh fie ohne Bug in dem. verborgnen Drte 

Der Bubler Aemſigkeit, und Blic®, und Schmeichelworte. 

€ 035. Doch 
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ee (=, en 
Doch hielt die Einſamkeit fie nicht verſteckt genung, 
Denn folcher Schönheit Glanz verdient Bewunderung ! 
Du, Amor, gabft nicht zu, daß fie verborgen bliebe! 
Du offenbarteft fie noch eines Tünglings Triebe! 
Du, ber du bald ganz blind, bald wie ein Argus biſt, 
Du, deffen Augenpaar bald zu, bald offen if, 
Du führteft feinen Blick, um ihm, durch tauſend Wachen, 
Den Eingang in das Haus der Keufthheit — zu machen 
16. 
Sie hieß Sophronia, er aber hieß Olind! 
Dieß Paar war einer Stadt, und eines Glaubens Kind; 
So ſchoͤn als jene war, ſo ſehr war er beſcheiden: 
Er wuͤnſchte heimlich viel, doch es verſchwieg ſein Leiden, 
Das wenig Hoffnung ſah Zwang, oder Schuͤchternheit: 
Sie aber merkte nicht auf feine Zärtlichkeit, 
Die fie vielleicht verwarf', vielleicht auch gar nicht mußte : 
© fiund bisher das Joch, d gi er ertragen mußte. 


Mun drang bie Trauerpoſt eich ige in beyder Dhr, - 
Es ftünde Ehrifti Volk ein großes Blutbad vor; 
Gleich ſann die Schöne drauf, als die in allen Dingen 
Voll edler Ehrfucht war, den Chriſten beyzufpringen. 
Die Großmuth ihres Geiſts rieth eine große That; | 
Der Wohlftend und die Scham verwarfen erſt den Rath ; 
Die Großmuth überwand die Triebe, die fich fehamten, 
Daß fie mit ihr zugleich zur — ſich bequemten. 
Die {unge Heldinn tritt feig unters Volk heraus; 
Verſteckt die Schönheit nicht, und legt fie auch nicht aus: 
Ein Schleyer decket halb die ungemeinen Glieber ; 
Sie geht getroft, und ſchlaͤgt die Augen firtfam nieder. 
Wer fagt mir hier den Grund der ungefchmückten Pracht ? 
Hat Zufall oder Kunſt dieß Meifterftück gemacht ? ! 
Natur und Liebe find Die Kuͤnſtler hier gemefen ! 
Sie, die der Himmel felbft zu Freunden auserleſen. 
19. Ein 


\ 
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; 19. 

Ein jeder ſieht ſie an, ſie niemand, ſondern geht 
Mit ſtolzen Schritten fort, bis, wo der Koͤnig ſteht: 
Des Alten Angeſicht giebt ihr ergrimmte Blicke; 
Sie haͤlt ſie tapfer aus, und weichet nicht zuruͤcke. 
Herr, ſprach fie, Halte noch mit deinem Eifer ein, 
Und laß, ich bitte Dich, dein Volk noch ruhig feyn ! 
ch komme ber zu dir, des Miſſethaͤters Leben, 

Den deine Rache fucht, dir willig Preis zu geben. 
20. 
Kaum, daß ber Feufche Mund den tapfern Spruch vollführe, 
So wars, als hatt’ ein Blig des Könige Herz gerührt: 
Der fchönen Chriftinn Much fihien feine Wuth zu ſtillen, 
Sein Antlig minderte bereits den Widerwillen. - . 
Ja, hate ihn niche viel Grimm, und fie viel Ernft bewohnt, . 
Soo haͤtt' ihn ige gewiß die Liebe nicht verfchont. 
Allein, ein rauhes Herz liebt Feine rauhe Schöne : 
Nur holde Freimdlichkeit entzundee Amors Söhne. 
21. 

Beſtuͤrzung Schoͤnheit, Luft, davon warb er erregt, 

Wenn ja die Liebe nicht ſein ſchnoͤdes Herz bewegt: 

- Erzähle, ſprach er, nur, wie alles zugegangen! 

Es fol dein Chriftenvolf noch keine Straf empfangen! 

Sie ſprach: der Thater ſteht vor deinen Augen bier ! 

Der Diebftahl unfers Bilde, mein König, koͤmmt von mir } 
Sch bin die Raͤuberinn, die dieſen Schat geſtohlen! 

Mich ſuchſt du, und an mir muß fich dein Zorn erholen ! 


| 22, 

So nahm ihr großer Geiſt die allgemeine Noch 

- Für alle nur auf fich, und ſuchte Straf und Tod. 

O Luͤgen edler Art! der höchften Großmuth Zeichen ! 

Die fchönfte Wahrheit ift mit dir nicht zu vergleichen! 

Der Wuͤttrich war erflaunt : fein toller Ungeſtuͤm 

Erhub fich igo nicht fo fehnell, als fonft, in ihm; 

Er ſprach: entdecke mir, wer dich darzu verleitet, 

Daß du das Bild geraubt, und dich dabey begleitet! . 
, Es. 23. Mir, 
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23. 
Mir, mir, verſetzte fe, gebührt der Ruhm allein! 
Kein Menfch fol, außer mir, deffelben theilbaft ſeyn! 
Bon mir, und niemand fonft, iff Rath und That gefontmen ! 
Ich hab’ es von mir felbft und heimlich unternommen. 
So wirft du auch allein, verfeßte der Tyrann, 
Mit deinem Schaden fehn, daß ich mich rachen kann! 
Mecht, fprach fie, da der Ruhm auf mich allein gefloffen; 
So leid ich auch allein die Strafen unverdroffen ! 


24. 

Hier ward des Wuͤtrichs Grimm von neuem aufgeweckt; 
Mo haft du, frage er fie, das Bildniß hin verſteckt! 
Ich hab’ es nicht verſteckt! (So fprach fid Nein! verbrennet, 
Und diefes noch darzu für lobenswerth erkennet! Ä 
Go wird es wenigſtens nicht wider Billigfeit, 
Bon eines Heiden Hand binführo mehr entweiht ! 
Menn du den Diebftahl ſuchſt, den wirft du niemals finden, 
Doch ſucheſt du den Dieb, = bin ih, laß mich binden! 


Wiewohl ich Bin Fein T Dieb! Denn das iff wohl erlaubt, 
Daß man das wieder nimmt, was uns das Unrecht raubt. 
Kaum hoͤrte der Tyrann dieß Wort von ihr erwaͤhnen, 

So ward er raſendtoll, und knirſchte mit den Zaͤhnen. 

O keuſch und edles Herz! O ſchoͤnes Angeſicht! 

Nun hoffe weiter nur auf keine Gnade nicht! 

Vergebens handelt itzt an dir die Liebe milde! 
Umſonſt bedeckt ſie dich mit deiner Schoͤnheit Schilde! 

| 26, 

Man rif die Schoͤne fort; des Königs frenge Wuth 
Beſtimmt ihr ist den Tod, und zwar burch Brand und Gluth. 
Ihr keuſches Oberkleid war ihr ſchon abgeriſſen, 

Es mußt ein rauher Strick den weichen Arm umſchließen. 
Sie ſchwieg; ihr großes Herz war gar nicht außer ſich, 
Nein! ſondern klopfte nur ein wenig innerlich; 
Ihr weißes Antlitz war ein bloßes Schoͤnheitszeichen, 
Und keine Todesfurcht, noch aͤngſtliches Erbleichen. 
27. Der 


Anderer Geſang. 


27. 
Der ſonderbare Fall verlautete geſchwind; 


Das Volk lief haͤufig zu; darunter war Olind, 

Der zwar die That gewiß, doch die Perſon nicht wußte, 
Die auf des Koͤnigs Wort zum Feuer gehen mußte. 
Sollts meine Liebſte ſeyn? dacht' ungefehr ſein Sinn; 
Doch er erblickte kaum die ſchoͤne Suͤnderinn, 
And die bemühte Schaar der Henker ihr zur Seite, 

So flog er recht herbey, und drang fich durch die Leute. 


| 28. 

Halt ein! fie hat nicht Schuld! ſchrie er den König an; 
Sie ruͤhmt fich einer That, bey der fie nicht? gethan! 
Wie kann ein ſchwaches Weib auf folche Kuͤhnheit dichten, 
Und ohne Hulf’ allein dergleichen Werf verrichten ? 
Mit was für Kunſt und Liff betrog fie denn die Wacht? 
ie ward hernach das Bild von ihr hinweggebracht? 
Mir, mir gebührt dein Zorn! mir, ald dem wahren Diebe? 
So eifrig fprach. für fie die unvergoltne Liebe, 


29. 

Dort oben, fuhr er fort, mo Mahomeths Mofthee, 
So Luft als Licht empfaͤngt, dort bin ich in der Hoͤh, 
Durch ein ganz enges Loch des Nachts hinein geftiegen ; 
Durch einen fauren Weg hab ich mich müffen fhmiegen ! 
So iſt es! Ruhm und Tod gehören mir allein ! | 
Kein andrer greife mir in meinen Vorzug ein! 
Die Ketten find für mich! der Pfahl iſt mein zu nennen! 
Für mich, und niemand fonft, muß diefer Holzſtoß brennen ! 


30. 
Dieß hört Sophronia, und fieht ihn Tiebreich an, 

Und fagt, indem fie nicht ihr Mitleid bergen kann: 

Was hat dich, armer Menfeh, an diefen Ort geführet? 

Was für ein Aberwig bat deinen Sinn regieret? 

Bin ich denn ohne dich zu ber Erfättigung 

Bon eined Menfchen Wuth allein nicht ſtark genung? 

Mein Herz troßt fehon allein den Tod mit tapferm Geiſte, 

Und brauchet niemand mehr, ber ı mir Gefellfchaft leiſte! 
31. 
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31. 
So ſpricht ſie zum Olind, und uͤberredet ihn 
Doch im geringſten nicht, ſein Wort zuruͤck zu ziehn. 
O Schaufpiel hoher Art, wo Lieb’ und Großmuth ſtreiten, 
Um den gefegten Preis des Todes zu erbeuten! 
Der Sieger nimmt den Tod ſtatt eined Kleinods hin, 
Das Leben aber quale des Ueberwundnen Sinn! 
Dieß machte, daß der Zorn des Königs fich vermehrte, 
Je mehr er ihn und fie fich ſelbſt a hörte. 
32. | 
Her Wuͤtrich nahm es an, als würd’ er nur verlacht, 
Und ihm zum Spotte nichts aus Straf' und Pein gemacht: 
Gut! ſprach er, ſtreitet nicht! ihr ſollet beyde ſiegen, 
Und beyderſeits den Lohn, der euch gebuͤhret, kriegen! 
Drauf rief er Henker ber; die ftellten fich gefchwind, 
Und feffelten vor ihm den redlichen Olind: 
Sie wurden beyderfeitd an einen Pfahl gebunden, 
Daß ihre Rücken dran dicht aneinander ſtunden. 


33. Ä | 
Der Scheiterhaufen ward um fie herum gelegt, 
Die Flammen wurden fehon vom Blafebalg’ erregt; 
Itzt fing der Sungling an, in Wehmuth auszubrechen ; 
Man höre ihn voller Schmerz zu feiner Freundinn fprechen: 
Iſt dieſes nun das Band, womit die Zärtlichkeit, 
Ung zu vereinigen, bisher mir prophezeiht? 
Soll das das Feuer ſeyn, das, wie ich hoffen wollte, 
Dereinft mit gleicher Brunſt - noch entzuͤnden follte? 


Ach! Amors Gunſt — uns anders Gluth und Band, 
Doch anders zeigt es uns des Schickſals ſtrenge Hand! 
Wie ſehr, ach wie ſo ſehr hats uns vorher getrennet! 

Nun iſt es erſt der Tod, der uns Geſellſchaft goͤnnet! 

Mein Troſt iſt, daß das Gluͤck, das mir dein Bette raubt, 

Mir deinen Holzſtoß noch zum wenigſten erlaubt! 

Wir ſterben; doch nur dich, nur dich beklag' ich heute, 
Mein Schiekfal aber nicht! ich ſterb' an deiner Geite! 

| 35. Unb 
4. 
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35. 
Und o wie wuͤrde mir doch Tod und Schmerz und Pein 
So füß, fo angenehm, fo höchfterfreulich fepn, 
Erlangt” ich nur das Gluͤck, in meinen legten Zügen, 
Dit die noch Bruſt an Bruſt und Mund an Mund zu fügen! 
Damit alsdenn mein Geift aus meinen Lippen flüg, 
Und aus dett deinigen die legten Seufzer zoͤg! 
So fprach er thranenvoll; fie aber nahm die Worte 
Mit holder Anmuth auf, und fprach an ihrem Orte: 
36. \ 
Freund! itzt verlangt die Zeit ein ander höher Werk! 
Was klagſt dis viel? der Tod fen ige dein Augenmerk! 
Warum gedenkſt du nicht mit Reu an deine Sünden, 
Und an den reichen Lohn, den die Gerechten finden? 
Steh nur beberzt die Pein in Gotted Namen aus, 
Und ſchaue freudenvol auf fein erhabnes Haus! - 
Wie ift der Himmel fehön! wie fehön der Glanz der Sonne! 
Dich deucht, fie winkt und — zu lauter Troſt und Wonne! 


Allhier erhub das Voit ein — Rlaggefihrep; 
Die Ehriften meinten facht und heimlich mit dabey; 
Der König ſtutzte ſelbſt; fein hartes Herz verfpührte 
Was ungewöhnliches und weiches, das ihn ruͤhrte. 
Er merkte mit Verbruß fein Mitleid innerlich; 
Er wandt die Augen weg, gieng und entfernte fich: 
Nur du, Sophronia, bliebft einzig unbemeglich ! 
Um dich that jedermann, nur du allein nicht, klaͤglich! 

38. 

So weit war die Gefahr, fo kam von ungefehr 
Ein Ritter, (der ſo ſchien) von hohem Anſehn her; 
So Kleid, als Ruͤſtung war an ihm nach fremder Weiſe; 
Es ſchien, als kaͤm er itzt von einer weiten Reiſe. 
Der Tieger, welcher ſich auf ſeinem Helme fand, 
War aller Augenmerk; dieß Zeichen war bekannt: 
Clorinde hatte ſichs zum Schmuck’ im Krieg’ erwaͤhlee, 
Drum glaubte man, ſie waͤrs, und nicht gefehlet. 

| 39. Sie 
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Pr 39: ri | 
Sie ward. Don Jugend an hatt” ihr beberzter Trieb 


Nichts weibifches an fich, noch Weiberbrauche lieb; , 


Flachs, Rosen, Nadeln, Zwirn, und andre folche Dinge 
Hielt ihre ſtolze Hand zur Arbeit zu geringe. 

Sie trug Fein weiches Kleid, fie ſchloß fich auch nicht ein 
Denn Zucht und Erbarkeit kann auch im Felde ſeyn; 
Sie waffnet' ihr Geſicht mit Trotz und rauhen Minen, 
Und doch gefiel ſie noch auch mitten unter ihnen. 


40. 
ESchon als ein zartes Kind regierte ſie ein Roß, 

Mit ihrer kleinen Fauſt; ſie ritt, ſie focht, ſie ſchoß, 
Sie fuͤhrte Spieß und Schwerdt, ſie lief dem Ziel entgegen, 
Und uͤbt' und haͤrtete die Glieder nach Vermoͤgen. 
Bald drauf verfolgte ſie in mancher wilden Flur, 
Durch Berg’ und Waͤlder friſch der Bar und Löwen Spur; 
Die Thiere mußten fie für einen Mann erfennen, 
Im Kriege war fie ſelbſt ein wildes Thier zu nennen. 


4M. 
As Perſien Fam itzt Die tapfre Heidinn an, 
Bo fie den Gläubigen viel Schaden angethan; 
Sie focht dafelbft mit Macht für ihre Bundsgenoffen, 
Und hatte ſchon gar oft viel Chriſtenblut vergoffen. 
Itzt, als ihr. in der Stadt ein folches Trauerfpiel, 
Bey ihrer Ankunft, gleich erſt in die Augen fiel: 
So fpornte fie das Pferd, um eilendg zu vernehmen, 
Warum die Beyden hier zur Todesftrafe Famen. 


42. 

Der Haufen mache ihr Plag, der beyeinander war; 
Sie halt, und ſieht mit Fleiß auf das gebundne Paar ; 
Gie fieht, daß einer feufzt, und dag die andre ſchweiget, 
Und daß der ſchwaͤchſte Theil die meifte Starke zeiget. 
Gie fieht, wie kummervoll der arme Juͤngling feheint, 

Der feine Nachbarinn, und nicht fich felbft bemweint, 

Und wie hingegen fie ſtill nach dem Himmel blicket, 
Und ihm den edeln Geift noch vor dem Tode fihicket. 

\ | 43. Clo⸗ 
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e 43: 

Clorinden jämmerte der Tammer, den fie ſah; 
Wahr ifts, fie giengen ihr zwar alle beybe nah, 
Doch gieng ihr die noch mehr, Die nichts erlitt, zu Herzen; 

Ihr Schweigen rührte fie noch mehr, als jenes Schmerzen, 
Dhn’ Anſtand wandt fie fich nach einem Alten um, 
Der ihr zur Seite fund, und fragt’ und bath ihn drum: 
Ey, fprach fie, fage mir, wer find die, die hier ſtehen? 
Laßt Unglück, oder Schuld. dieß über fie ergeben? 


44. 

Sie bath ; der alte Mann verfügt es ihr auch nicht; 
Die Antwort war zwar kurz, Doch deutlich der Bericht; 
Sie hört erſtaunend zu, und konnte leicht ergründen, 
Daß beyde fonder Schuld zum Tode fertig ſtuͤnden. 
Sogleich entfihlog fie füch, fie, konnt' es möglich ſeyn, 
Durch Bitten oder, Zwang vom Tode zu befreyn; | 
Sie gab geſchwind Befehl, die Flammen zu verbergen, 
Die man fon fertig hielt, 7 Aa zu den Schergen; 


Kein Menſch erkuͤhne ſich, = weiter mag zu thun 
Laßt euer frenges Amt noch eine Weile ruhn, 
Bis ich den König felbft erft werde ſprechen Eönnen ; 
Er wird euch auf mein Wort darum nicht träge nennen. 
Die Schergen gaben ihr aus Ehrfurcht gleich Gehör; 
Ihr Eöniglither Blick bewegte fie fo ſehr; 
Sie aber eilte fort, den König zu erlangen, 
Der ihr entgegen kam, fie wuͤrdig zu empfangen 

46. 


Ich bin Clorinde, Herr, fing fie zu reden an: 

Hat mich vieleicht der Ruf bereits dir Fund gethan? 

Hier bin ich, deinen Thron mit Macht zu unterflügen, 

Und dein und. mein Gefe in dieſer Stadt zu fehugen! 

ch bin zu allem da! Gebeut nur meiner Pflicht! - 

Was großes fchen ich nie, was kleins verſchmaͤh ich nicht! 

Golf ich mich in der Stadt, foll ich mich Draußen fihlagen, 

Befiehl, mein König, nur! ich will dir nichts verfagen ! a 
a 47. Sie 
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Sie ſchwieg; der König — wo · iſt noch wohl ein Land 

So weit von Aſien, ſo fremd, ſo unbekannt, 

Wo, theure Heldinn, nicht der Ruf von deinen Thaten, 
Und ihr erhabner Ruhm vorlaͤngſt ſchon hingerathen? 
Nun, ſteht mir kuͤnftighin dein Schwerdt im Kriege bey: 
So bin ich voller Troft, und aller Sorgen frey ; 

Ja, wär ein zahlreich Heer bey mir gleich eingetroffen, 
Sch würde kaum fo viel von feiner Hülfe hoffen! 


48. | 
O! Gottfried, duͤnket mich, koͤmmt num zu ſpaͤt zu mie! 

Du koͤmmſt zu rechter Zeit, nd wuͤnſcheſt, daß ich die 

Was auferlegen foll; nur groß und ſchwere Sachen 

Sind deiner Mühe werth; die kannſt du möglich machen. 

Dich fol man als das Haupt von meinem Heere ſehn! 

Mag du gebiethen wirft, das foll von ihm geſchehn! 

So redet’ errmit ihr; fie aber nahm fein Ehren 

Mit Dank’ erft höflich auf, und ließ fich meiter hören; 


49 a 
Du wirft dich wundern, Herr, daß fich-mein Mund erfühne, 
Und einen Lohn verlangt, noch ebich dir gedient; 
Doch deine Gutigkeit veranlaßt mein Begehren, 
Du mollit mir das Verdienft der Zukunft igt gewähren ! 
Mein König, ſchenke mir das arme Chriffenpaar, 
Das du verurtbeilt haft! fein Fehler iſt nicht klar! 
Man thut ihm wohl zu viel; doch davon will ich fihweigen, 
Ich Könnte fonft vielleicht ihr zn deuflich zeigen. 


Nur dieß ermahn ich ist: jr höre, daß man glaubt, 
Die Chriften hatten dir zulegt das Bild -geraubt. 
So bin Ich nicht gefinnt, indem ich große Grunde, 
Die mich durch ihr Gemicht darzu verleiten, finde, 
Was dich der Zauberer zu thun beredet hat, 
Daffelbe findet nicht näch unferm Glauben flatt; 
Es ſchickt fich nicht für ung, daß wir gemalte Bögen, 
Geſchweig' ein Chriftenbild, in unfre Tempel fegen, 
m 51. Drum 
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Drum glaub’ ich, Mahometh hat ſelbſt ſich drein gemengt, 

Und dieſes Wunderwerk durch feine Macht verhängt, 

Sum Zeichen, daß er nicht die Schande leiden wollte, 

Daß ihm der neue Dienft fein Haus b ſollte. 

ymen gebrauche nur Beſchwoͤrung, nd Bann, 

Weil er ſich außerdem nicht anders waffnen kann; 

Bir Ritter muͤſſen bloß auf Stahl und Eiſen ſchauen! 

Denn das iſt unſre Kunſt! der iſt allein zu trauen ! 


52. 

Das fagte fie, und ſchwieg; des Königs harte Bruſt 
Verſpuͤrte freplich zwar zur Güte wenig Luft; 
Doch wolle er höflich ſeyn: theild warb er überführer, 
Und theild von der Perfon, die für fie bath, geruͤhret. 
Eie leben! war fein Wort, dein Fuͤrſpruch muß befreyn, 
Es mag nun, was ich thu, Recht oder Gnade feyn. 
Bofern fie nichts gethan, fo find fie losgeſprochen, 
Und dir find fie geſchenkt, wofern fie was verbrochen. 


53. 

So wurden fie erlöft; mie glücklich mar Dlind! 
Der Zufall ſchenkt' ihm igt fein laͤngſtgeliebtes Kind; 
Die Lich” erweckte num Die großmuthsvollen Triebe 
Der dein Felfenbruft zu füßer Gegenliebe. 
Dr Holzſtoß ward nunmehr ins Hochzeithaus verkehrt; 
Der arme Sünder ward zum Bräutigam erklärt; 

Ist gab fie zu, Daß der, der mit ihr flerben wollte, 
Beil folches nicht erfolge, mit ihr nun leben follte, 


| 54. 
Mein des Königs Herz, das voller Argwohn war, 
Letrachtete mit Furcht dieß ungemeine Paar: 
€ fonnte folchen Muth nicht in der Nähe leiden; 
Sie mußten. bepde fort, und Palaͤſtina meiden. 
& fahr in feiner With nach diefem meiter fort: 
Boch andre Chriſten mehr vertrieb er da und dort. 
Die traurig mußten fie in Ziong oͤden Gaffen, 
Send, Yeltern, Weib und Kind, und Haus und Hof verlaffen ! 
DD. Ä 55. Wie 
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55. 

Wie war die Trennung hart! Der Wuͤtrich jagte nur 
Das Volk von ihnen weg, das kriegriſcher Natur 
Und ſtark an Kraͤften war, und wollte bloß die Alten, 
Nebſt Weib und Ki noch als Geißel beybehalten. 
Viel irrten nun ‚ viel, die das Elend zwang, 
Und mehr ald Furcht und Scheu vor ihrem König drang, 
Begaben ſich aus Noth zu Gottfrieds Chriſtenſchaaren, 
Die gleich zu Emaug erft angekommen waren. 

56. 

Der Flecken Emaus liegt an Zions Stadt, 
‚Wo Ehriftus ehedem den Tod gelitten bat: 
Geht jemand fruh dort aus, fo Fann er im Spatzieren, 
Noh ch es neune fchlagt, den Weg dahin vollführen. 
Wie froh erblickten nicht die Chriften diefen Dre! 
MWie eifrig fegten fie nicht ihre Reife fort ! 
Doch weil die Sonne ſchon den Mittag weggetragen, 
Befahl der Feldherr, bier das Lager aufzufchlagen. 


57: 
Diie Zelte ſtunden ſchon; das müde Heer fand Ruh, 
Die Sonne lief bereitd dem Meere wiebel zu, 
So ſah man unverhofft zween große Herren kommen; 
Es wurde fremde Tracht an ihnen wahrgenommen ; 
Gie zogen friedlich auf, und gaben zu verftehn, 
Daß fie zum Feldherrn ist als Freunde wollten gehn. — 
Aegyptens König wars, der diefe Bothen fehickte, 
Bey denen man zugleich ein ſtark Gefolg erblickte. 


58. 
+ Der eine hieß Alet: ein Menfch, der ganz und gar 
Bon niedriger Geburt und fehlechter Herkunft war; 
Doch die Beredfamkeit der fehmeichlerifchen Zunge 
Gab Anlaß, daß er fich bald in die Höhe. fihmunge. - 
Sein Beift war voller Lift, gewandt, betrieglich, fchlau, 
Auf die Verſtellungskunſt verftund er fich genau, 
Und wußte fich fo fein der Lügen zu bedienen, 
Daß feine Schmaͤhungen felbft wie ein Lob erfchienen. 

59. Der 
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| so. | 
‚Der andre biefed Paars war ber Circaß Argant; 
Der kam aus fremder Luft hin nach Aegyptenland, 
Und wurde; weil ihn dort der König hoch gefchäger, 
Den Oberſten des Reichs und Kriegsheers beypgeſetzet. 
Das war ein wilder Menjch, voll Eriegerifcher Wuth, 
Unüberwindlich, ſtark, zu harter Arbeit gut, 
Jedoch ein Böfewicht, der Gott und Recht verlachte, 
Und nur allein fein Schwerdt zu feiner Regel machte. 

60 


Nun diefe forderten bey Gottfried ist Gehör: 
Man führte fie zu ihm; fie wunderten fich fehr, 
Als fie der Chriften Haupt, vor dem ſie beyde ſtanden, 
Bey feiner Fürftenfchaar in fihlechter Kleidung fanden. 
Doch, faß er ohne Pracht, fo glanzt’ an ihm dafür, 
Ein wahrer Heldenmurh als feine größte Zier. 
Argants geringer Gruß erwies ihm wenig Ehre, 
Als ob ihm nicht gar viel an ihm gelegen ware, 

61. 

Hingegen führe Alet, fobald er ihn erblickt, 
Die rechte Hand zur Bruſt, und ſah fehr tief gebuͤckt 
Die Erd’ aud Demuth an, und gab ihm, nach den ER 
Bon feiner Nation, die größten Ehrenzeichen. 
Drauf öffnet er den Mund, mo gleichfam Honig floß, 
Das die Beredfamkeit wie einen Bach ergoß ; 
Und weil das Chriftenheer dad Syriſche verftunde, 
So hört es folgendes aus feinem falfchen Munde. 

62. 

O Fuͤrſt, der du allein vollfommen wuͤrdig biff, 
Daß diefer Helden Bund nur dir gehorfam ift! 
Dir, der du fehon vorher in dem berühmten Drben, 
Durch Rath und That und Glück, befannt und groß geworden! 
Dein Ram’ erfchallt und dringt, Herr, nichenur durch das Land, 
Wo Herfuls Saulen ſtehn; er iſt auch ung befannt ! 
Aegypten Fennet auch, in allen feinen Staaten, 
Den ungemeinen Ruf von deinen großen Thaten! 

D 2 63. Kein 
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Kein Menſch — dieß N * nicht die Zeitung ruͤhrt, 
Was dein gezuͤcktes Schwerdt fuͤr Wunder ausgefuͤhrt! 
Mein Koͤnig hoͤret ſelbſt den Ruf von deinen Siegen 
So mit Verwunderung, als innigſtem Vergnuͤgen; 

Er redet oft davon, weil er in dir das liebt, 

Was andern ſonſt zu Neid und Schrecken Anlaß giebt: 

Er liebt dein tapfres Herz, und wuͤnſchet in der Lieb, 

Kann nicht im Glauben feyn, mit dir verbundne Triebe. 
64. | 

Nun fo ein ſchoͤner Grumd tragt ist bey ihm die Frucht, 
Daß er den Frieden wuͤnſcht, und deine Freundfchaft ſucht; 
Die Tugend fey das Band, die Eintracht feſt zu machen, 
Verbleibt der Unterfihied gleich noch in Glaubensfachen ! 
Allein, weil et gehört, dus waͤreſt, feinen Freund 
Mit Macht von Reich und Thron zu jagen, igt gemeynt: 

So läßt er dich durch ung, eh diefes dein Entfchließen 
Noch ſchlimmre Folgen hat, erſt feine Meynung wiſſen. 


65. | 
Und diefe geht dahin, daß, wenn nunmehr bein Muth 

Bey dem, was du bereits erfochten haft, beruht, 
Wenn er Judaͤa nicht, noch fonft ein Land erfchrecket, 
Das unfere Nachbarfchaft mit Schutz und Gunft bedecket, 
Dog, fag ich, er verfpricht, dein fonft noch ſchwaches Reich 
Mit zu befeftigen ; o! ſtehet ihr zugleich 
Alsdenn für einen Dann, wenn wird fich, durch die Waffen, 
Der Perfer und der Tuͤrk = Hülfe ſchaffen? 


Du haft manch großes in Kleiner Zeit vollbracht ; 
Nun lat dich nimmermehr die Nachwelt aus der Acht! 
Was du zerfkört, befiegt, erobert, ausgeſtanden, 

Das weis fihon jedermann bier und in allen Landen! 

- Biel haben diefen Ruf bekuͤmmert und verffört, . 

Biel Völker gegentheild erflaunend angehört; 

Nunmehro hoffe nicht, mehr Ruhm am dich zu bringen, 
Du magft auch noch fo viel von neuen Reichen zwingen, 2 
| 67. Die 
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67. 
Die Ehre bat bey bir den Gipfel fehon erreicht! 
Drum fliehe num den Krieg, von dem das Glück oft weicht! 
Du kannſt zwar, wenns gelingt, noch deine Staaten mehren, 
Allein man wird dich doch darum nicht mehr verehren. 
Hingegen du verlierft, wenns mislingt, Reich und Ruhm, 
Dein erft mit- vieler Muͤh erlangte Eigenthum. 
Der fpielt zu kuͤhn, ja toll, der viel an wenig magef, 
. Und was gewiſſes ſetzt, und — * Zweifel joget. 


Du bildeſt dir vielleicht von dert Erworbnen ein, 
Es koͤnnte fein Befig dich Tange noch erfreun, 
Zumal da du bisher beftandig triumphiret ; 
Bielleicht macht auch der Trieb, den man bey Helden Kite 
Der Trieb, von welchem ſtets die großen Herzen glühn, 
Manch Volk in ihren Dienft, und unterd Joch zu ziehn, 
Daß du die Unruh Tiebft, und ſtets begehrſt zu fliegen, _ 
Und mehr den Frieden — andre Streit und Kriegen. 


Dieß alles macht dich — ben Weg zu gehn geneigt, 
Den dir des Schickſals Gunſt bisher ſo ſchoͤn gezeigt! 
Vielleicht verfuͤhrt es dich, den weltberuͤhmten Degen, 

Dem nie der Sieg gefehlt, nicht eher wegzulegen, 

Als bis ganz Aſien zu einer Wuͤſten wird, 

Und Mahomeths Geſetz verwaiſt und fluͤchtig irrt? 

O man betriegt ſich gern mit ſolchen füßen Dingen, 

Die oft dem, der ſi e wagt, den groͤßten Schaden bringen! 


70. 

Doch, wenn dein heißer Trieb dir noch zu ſehn erlaubt, 
Und des Verſtandes Licht, Herr, dir nicht ganzlich. vaubt : 
So gieb wohl Achtung drauf! der Krieg im diefer Gegend 
Iſt an Gefahr fehr reich, an Hoffnung unvermögend ! 
Das Kriegsgluͤck wechſelt ab: oft macht fein Wankelmuth 
Die guten Sachen fehlimm, die fehlinnmen Sachen gut ; 
Den, welcher zu geſchwind, und allzuhoch geftiegen, 
Den fieht man auch geſchwind oft wieder unten liegen! 

D 3 71. Her 
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N. 
Herr, ſage mir einmal, wenn ſich Aegypten regt, 

Das Volk von Rath und That, das Gold und Waffen hegt, 
Und wenn zu gleicher Zeit die Türk und Perſer draͤuen 
Und fo, wie Caßans Sohn den alten Krieg verneuen; 
Womit vermeynſt du wohl der Macht zu widerſtehn? 
Wie willſt du der Gefahr mit deinem Heer entgehn? 
Ermuntert dich vielleicht der falfche Fürft der Griechen, 
Den ein gemweihter Bund mit dir zulegt verglichen? 


72. 
Wem iſt der Griechen Treu nicht laͤngſt fchon offenbar? 

Nimm ihre Bosheit doch aus einem Stücke wahr, 

Ja wohl aus taufenden! hat. nicht mit taufend Raͤnken, 

Der Beiz des böfen Volks dein Heer gefucht zu kraͤnken? 

Was mepnt ihr? gäbe der, der euch den Weg verboth, 

Zu eurem Schuge wohl fein Leben in den Tod? 

Wie? wird fich der, der euch Die allgemeinften Sachen 

In der Natur verfagt, für euch zum Opfer machen? 


| 73. 

Allein, es geht vielleicht dein ganzes Hoffen itzt 
Auf diefe Heldenfihaar, die dir zur Geite fißt! 
Du glaubfk, die dur zerſtreut und einzeln überwunden, 
Sind auch fo leicht befiegt, wenn fich ihr Heer verbunden! 
Obgleich dein Chriftenheer in der fo langen Frift 
Des unbequemen Kriegs ſchon fehr geſchmolzen iſt; 
Dbgleich ein neuer Feind, Aegyptenland, fich findet, 
Und fich mit Perfien und der Türken verbindet. 


74. | 

Wohlan! wenn du vermennfk, es fey ein fefter Schluß, 
Daß nie ein fremdes Schwerdt dich überwinden muß: 
So raum” ich dir es ein! ich bin es auch zufrieden, 
Des Himmels Schluß fey fo, wie du bir ihn beſchieden; 
Allein der Hunger wird dein Ueberwinder ſeyn! 
- Wenn diefe® Uebel koͤmmt; mas fol Dich da befreyn? 
Beſtreite diefen Feind mit Lanz und Degenklingen, 
Und fuche, wenn du denkſt, ven Sieg davon zu bringen! 

75. Der 
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725 . 

Der Landmann bat das Feld mit votſichtvoller Hand, 
Rings um dein Lager ber verderbt und abgebrannt ; 
Die Früchte find vorlangft in den verwichnen Tagen, 
Eh dus gekommen biſt, in Sicherheit getragen ! 
Die Stadte find verforgt, das Land ift wuͤſt und leer; 
Womit. ernährft du nım dein Fühnes Chriftenheer ? 
Du faaft, daß fich genug auf deiner Flotte finde; 
So hör. ich, ange nunmehr dein Lehen an dem Winde? 


| 70. 

Iſt etwan auch dein Glück der Winde Meiſterinn, 
Und gehn fie, wie fie will, geherfam her und bin? 
Hat das fonft taube Meer für dich allein nur Ohren? 
Sonſt ift ja Bitt und Angſt bey feiner Wuth verlohren! 
Wie? oder meynſt du nicht, Daß auch Aegyptens Reich 
Sammt feinem Perfien und der Tuͤrkey zugleich, 
Wohl auch ſo eine Macht von Schiffen auf dem Rücken 
"Der ungeflümen See bir kann entgegen ſchicken? 


71. 
Herr! alfo muß bein Sieg. nothwendig zivepfach. feyn, 
Sonft kann fich nie dein Werk auf Gluͤck und Ehre freun! 
Ein einziger Verluſt kann großen Schimpf und Schaden, 
Penn dich das Glück verläßt, auf deine Scheitel laden! 

Denn hindert unfre Macht nur deiner Flotte Lauf, 
So reibt die Hungersnoth dein ganzes Lager auf! 
Und mern die Deinigen zu Land’ erft unterliegen, 

So werben fie zur See aldbenn vergebens fliegen. 


78. 
Rum, wenn dich das nicht rührt, und du ed denndch wagſt, 
Und meinem Könige den Frieden ist verfagft : | 
So ift, (erlaube mir, die Wahrheit frey zu melden!) 
Gewißlich dein Entſchluß Fein Vorſatz eines Helden! 
Der Himmel gebe doch, daß fich dein Herz bedenke, 
Und, mern es kriegriſch iſt, fich zu dem Frieden lenkt, 
Damit fich Aſien nach langer Noch erquicke, 
Ja deine Ruhe felbft die Frucht des Siegs erbliche! 
F DA 79.Und 
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| 79. — “ 

Und ihr, die ihr mit ihm zu gleichem Endzweck eilt, 
Und Muͤh, Gefahr und Ruhm mit eurem Haupte theilt! 
O laßt euch nicht das Gluͤck, das euch zu neuen Kriegen 
Itzt voller Tuͤcke lockt, durch ſeine Gunſt betriegen! 
Thut, wie ein Schiffmann thut, der den erwuͤnſchten Port 
Nach manchem Sturm erlangt, und eilt nicht weiter fort; 
Hein! ſucht zu rechter Zeit die Segel einzuziehen, 
- Und lerne von ihm die Wuth = falſchen Wellen fliehen! 


Hiermit beſchloß Alet; * hobe Fürftenfihaas 
King facht zu murmeln an, fobald er fertig war: - 
er ihre Minen ſah, der konnte leicht. draus fehließen, 
Sein Vortrag müßte fie aufs außerfte verdrießen. 
Der Feldherr aber wandt die Augen erft mit Fleiß 
Drey viermal rings umher auf feinen Fuͤrſtenkreis, 
Um gleichfam ihres Raths hierdurch fich zu belehren ; 
Alddenn nahm er das Wort, und ließ ſich alſo hören: 


8L 

Geſandter, deine Runfk hat igt mit füßer Art . 
Bald glimpflich, bald mit Drohn den Vorſchlag offenbart, 
Den ung dein König thut; er ruͤhmt den Muth der Franken, 
Und ſchaͤtzt mich felber hoch; das iſt ung lieb! wir danken! 
Allein, was das betrifft, daß die verbunbne Macht 
Des ganzen Heidenthums den Krieg und zugebacht: 
So will ich dir hierauf mein ganzliches Betragen 
Frey, fehlecht, und ohne dig — ich gewohnt bin, fagen! _ 


So wifle denn hiermit : * wir ſo lange Zeit 
Zu Land und See bisher kein Ungemach geſcheut, 
Und unter heitrer Luft auch manchen Sturm geſehen, 
Iſt wegen dieſer Stadt Jeruſalem geſchehen 
Wir wollen und bey Gott um das Verdienſt bemuͤhn, 
Des Heilaubs theured Grab der Knechtſchaft zu entziehn! 
Das ift der edle Zweck, nach dem wir Ehriften jagen, 
Und ohne Neu und Furcht Reich, Ehr und Leben wagen! 

83. Kein 
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83. | 
Kein Trieb, ber forgenvoll nach Geld und Ehre geist, 
. Hat unfer reines Herz zu dieſer That gereizt! 

Der Höchfte laffe nie in meiner Chriffen Sinnen 

So eine fehlimme Peſt die Oberhand gewinnen I 

Er gebe ja nicht zu, daß dieſes ſuͤße Gift 

In uns vorhanden fey, das manchen tödlich trifft! 
Nein! fondern feine Hand die harter Herzen Triebe 

Mit fanfter Huld erweicht, regier auch und mit Liebe! 


84. 

Das ift die Hand des Herrn, die unſer Herz gerührt, 
Und und durch viel Gefahr und Noth bieher geführt! 
Die laßt die Berge gleich, die Flüffe trocken werden! 
Die ſchmelzt des Winters Eis, und nimmt und die Beſchwerden 
Des heißen Sommers weg ; die hemmt der Stürme Lauf, 
Und halt die Winde ſelbſt mit Zaum und Zügel auf. 
Durch fie ift bis hieher fo manche Stadt gewonnen, 
Durch fie fo mancher ”. geſchlagen und zerronnen! 


GSie iſt es, die uns eig: mb Troſt und Hoffnung fchafft ! 
Wir trauen nicht auf ung und unſre ſchwache Kraft, 
Nicht auf die Macht zur Gee, nicht auf die Zahl der Streiter, 
Dicht auf der Griechen Bund ; nur Bott iſt der Begleiter, 
Mit dem wir freudig ziehn; verläßt und diefer nicht, 
So liegt und wenig dran, wenn fonft noch was gebricht ! 
Kennt jemand feine Hand, und weis, wie ftark fie ſchuͤtze, 
Dem ift in aller Noth Fein andrer Beyftand nuͤtze. 

86 


Doch, wenn es auch gefcbieht, daß fein verboraner Rath 

Uns ohne Hülfe laßt, und unfre Mifferhat Ä 

Vielleicht hierdurch befkraft ; mer wird nicht mit Vergnügen 

Da, wo. Bott ſelbſt geruht, begraben wollen liegen? 

Mir flerben ohne Bram, weil wir den Tod nicht ſcheun! 

Es wird auch unfer Tod nicht ohne Rache ſeyn; 

Gewiß wird Aſien fo wenig drüber lachen, - 

So wenig, ald wir und deswegen Kummer machen. F 
D 5 87. Bir 
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87. F 

Wir fliehn den Frieden nicht, ſo, wie man wohl die Laſt 
Des moͤrderiſchen Kriegs mit Schrecken flieht und haßt; 
Die Freundſchaft iſt uns lieb, die dein Monarch begehret, 
Das Buͤndniß, das er twünfche, wird ibm auch nicht verwehret ; 3 
Allein, Sudan ift ihm ja nicht unterthan ; 
Weswegen nimmt er fich denn dieſes Landes an ? 
Er laß und nur ein Reich, das ihn nichts angeht, nehmen, 
Und die, die er beberrfcht, zur Ruhe fich bequemen ! 


\ 88. 

So fprach der tapfre Fuͤrſt. Argant gerietb bierbey 
Für Wuth ganz außer fich; er gab die Raferey 
Auch ohne Scheu an Tag, forang vor, und blied im Grimme 
Die tollen Backen auf, und rief mit lauter Stimme: 
Der Krieg gehört für den, der nicht den Frieden waͤhlt! 
Es bat ja wohl nach nie an Zank und Streit gefehlt! 
Wohlen! Du Fehrft dich nicht an unfer erſtes Sagen; 
Die heißer Flar genug den Frieden ausgefchlagen! 


89. | 

Hier wandt er einen Saum von ſeinem Mantel um, 
Und macht’ ihn mit der Hand gleich einem Sacke krumm; 
Er hielt ihn Gottfried vor, und fprach mit Trog und Pochen 
Noch viel verächtlicher, als er zuvor gefprochen : 
O gar zu kuͤhner Held, in außerfter Gefahr! 
Dir ſtell ich Fried und Krieg in dieſem Sacke dar! 
Die Wahl fol deine fen! Du kannſt dich nur bedenken, 
Und unverzüglich dich auf eins von beyden lenken! 


| | 9% Ä 

Der Troß verbroß die Zunft der Fürften, welche fehwieg ; 
Sie riefen indgefammt mit einer Stimme : Krieg! 
Der Eifer hatte fie fo plöglich übernommen, 
Daß fie nicht erſt ihr Haupt zur Antwort ließen kommen. 
Er aber fehüttelte den Mantel wieder aus, 
Und fprach: bier fordr” ich euch auf Krieg und Tod heraus! 
Er ftellte fich bierbey fo graßlich in Geberden, 
Als folte Janus Thor von ihm eröffnet werben, 


x 
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g. | 
Es fihien, wie er den Sack des Mantel? aufgemacht, 

Als würden Haß und Grimm aus ihm hervorgebracht ; 
Die Augen funkelten, und waren kaum zu kennen; 
In ihnen fahe man Megaͤrens Fackel brennen. 
So ſchrecklich ſtund vielleicht der ungeheure Berg 
Bon Kalk und Steinen da, ber dort ein tolles Werk 
Des blinden Irrthums war, der Thurm, den Babel baute, 
Der frech das Haupt erhub, und an die Sterne ſchaute. 


92. 
Nun! fprach der Feldherr noch ; fagt eurem König am, 
Daß er, fo bald er will, nunmehro kommen kann! 
Er hat uns Krieg gedroht; wir. habens angenommen, 
Und find, wenn er nicht koͤmmt, bereit , zu ihm zu kommen! . 
Als dieß gefchehen war, vergalt er ihre Muh 
Mit Gnad und Höflichkeit, ehrt und befchenkte fie : 
Aleten ward ein Helm voll Koftbarkeit erlefen, 
Der zu Nicaͤg noch ein Raub des Siegs geweſen. 


93. 
Argant empfieng ein Schwerdt, daran des Meiſters Hand 
An Knopf und an Gefaß fo Kunft, ald Pracht gewandt; 
Juwelenſchmuck und Gold umgaben alle Seiten, 

Doch ſchien die Kunſt der Pracht den Preis noch abzuffreiten. 
Argant befah genau der Klinge Seltenheit, 

Die Kunft an Kreuz ımd Knopf, und ihre Koſtbarkeit, 

Und fieng zum Feldherrn an: du ſollſt in kurzem fpüren, 

Zu was für einem Branch ” — Geſchenk will fuͤhren! 


Der Abſchied folgte — Pdeſſen aber ſprach 
Argant zu dem Alet; Ich folge dir nicht nach; 
Du kannſt dich Morgen fruͤh allein zur Reiſe ſchicken, 
Ich muß noch dieſe Nacht Jeruſalem erblicken. | 
Das Land, wohin dis gehſt, braucht meiner igo nicht ; 
Ich feheide; Nichte du nur das, was Gottfried fpricht, 
Dort in Aegypten aus! Hier rufen mich die Waffen ! 
Da giebts für meine Fauſt was Nöthigers zu fhaffen ! z 
95. 
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| 05. | 
So ließ fich nun ein Feind ſtatt des Gefandten ſehn! 
Er fragte nicht darnach, ob es zu früh gefchehn, 
Nicht, ob das Völkerrecht e8 wohl erlauben möchte, 
Nicht, obs der alte Brauch der Welt fo mit fich brachte ? 
Ohn Antwort gieng er fort, und bey ber ftillen Ruh 
Der fternenvollen Nacht, nach Ziond Mauren zu; 
Er war voll Ungeduld, und lief mit ſchnellen Fuͤſſen; 
Auch ließ fich Gottfrieds Volk ſchon den Verzug verdrießen. 


96. 

Itzt war ed Mitternacht : der Schlaf war allgemein; 
Es ruhten Meer und Wind ; die Welt fihien ſtumm zu feyn ; ; 
Der Thiere müdes Heer in den gefalznen Fluthen 
tag in der tiefſten Ruh; die Fiſch in Zeichen ruhten; 
Das wild und zahme Vieh, dag Höhl und Stall umfhlf, 
Der Vogel, der den Schuß des grünen Baums genof, | 
Das alles lag nunmehr in einem füßen Schlummer, 
Und ihr zufriedner Schlaf vergaß Verdruß und Kummer. 


97. 
Nur Gottfrieds Chriftenheer , und er, ihr Oberhaupt, 
War ist im Lager noch des fanften Schlafs beraubt: 
Sie hatten feine Ruh, und wünfchten mit Begierde 
Das neue Morgenroth und feine frohe Zierde. 
Warum? Gie hofften da die werthe Stadt zu fehn, 
Um derentwillen bloß der große Zug gefchehn: 
Man fah von Zeit zu Zeit, ob nicht fin Stral mo blickte, 
Mit dem Aurorens Licht die Nacht vom Himmel ſchickte. 


Ende des andern Geſangs. 
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DE — A ‚ bricht das chriſtliche — von 
Emaus auf, ($. 2.) und erblicket, nach 
= 2 Yufgang der Sonne, ($.3.) die Stade 
Serufalem ’ — es ſich mit andaͤchtigem Dezeigen ($.4 


bis 6.) und entblößten Häuptern und Füßen ($. 7, 8.) nä 


hert. Der Thurmwaͤchter in der Stadt wird die Chriſten 
gewahr, ($. 9.) und macht Lermen, worauf die Einwohner 
theils in die Moſcheen, ($. 10, 11.) theils zu den Waffen 
eilen. Der König Aladin fteige mit der Prinzeßinn von 
Antiochien Erminia ($. 12.) auf einen Thurm, um Gott 
frieds Soldaten in Augenſchein zu nehmen; Clorinde aber 


und Argant thun mit den Heiden ($. 13.) einen Ausfall, und | 


jene 


[2 
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jene ftößt am erften auf den Gardo, welcher mit einer erbeu⸗ 
teten Heerde Vieh zu den Chriften zuruͤck will; ($. 14.) dies 
fer wird von Clorinden ($. 16.) erleget, und die Beute 
- den Seinigen wieder abgenommen, welchen Tancred bier» 
auf zu Hülfe herbey eilet. Aladin fraget Erminien ($. 17, 
18.) um den Namen diefes Ritters , welche aus innerlicher 
Siebe gegen denfelben ($. 19, 20.) mie zweydeutigen Worten 
antwortet. Tancred und Clorinde treffen auf einander, und 
wird dieſer legtern von jenem der Helm vom Haupte gejtoßen, 
($. 21.) worauf er in ihrer Perfon feine Geliebte, die er 
ehemals bey dem Brunnen gefehen, ($. 22.) erkennet. 
Er wendet ſich in voller Beſtuͤrzung von ihr weg, 
G. 23.) machet ſich aber, da er von ihr verfolget und heraus- 
gefordert wird, ($. 24.) nebft ihr auf die Seite, ($. 25,26.) 
und giebt ihr feine Liebe ($.27,28.) zu verftehen. Der fechten- · 
de Haufen der Chriften und Heiden koͤmmt darzu, und Tan 
cred wendet den Streich ab, den ein Soldat dem bloßen Haup⸗ 
te der Clorinde, ($.29, 30.) verfegen will, verfolget auch den⸗ 
jenigen, der fie verwundet, ($. 31.) in vollem Eifer. Die 
Heiden werden bis an die Mauern Serufalems zurüdfgeja- 
get, ($. 32,33.) worauf Argant mit einem neuen Haufen 
berbey eilet, und nebſt Elorinden unterſchiedene Chriften 
($. 34, 35.) niedermachet. Indeſſen kehret Tancred, der 
dem flüchtigen Soldaten vergebens weit nachgefeget, wieder 
Zu um, 
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um, und fällt, nebft der Schaar der freymilligen Ritter, Die 
Dudon von Confa anführet, ($. 36, 37.) die Heiden aufs 
neue an. Erminia zeiget dem Könige Aladin auf dem Thur⸗ 
me den Reinald, und verfchiedene andere Helden unter ven 
Ehriften, ($.38 bis 40.) und meldet ihm ihre Namen und ihr 
Herkommen. Reinald und Argant treffen auf einander, und | 
wird diefer von einem gewaltigen Lanzenſtoße zur Erde ge- 
worfen, ($. 41.) jener aber ftürzet zu gleicher Zeit mit dem 
Pferde. Die Heiden müffen in die Stadt zurück fliehen, 
und werden von den Ehriften tapfer verfolget, von Clorinden 
und Arganten aber ($. 42.) muthig vertheidige. Dubon 
von Confa erlegt verfchiedene vornehme Heiden, ($. 43, 44.) 
bis ihm Argant durch einen unverfehenen Streich mit dem 
Degen, welchen ihm Tages vorher Gottfried geſchenket, das 
Leben raubet. ($.45, 46.) Argant frohlocket darüber gegen 
die Chriften aufs trotzigſte, ($. 47, 48.) und begiebt fich, 
nebſt den Heiden, in die Stabt, aus welcher mit Steinen 
und Pfeilen ($. 49.) auf die Chriſten geſchoſſen wird. Rei⸗ 
nald ermuntert die Seinigen, Dudons Tod zu rächen, und 
will die Stadt Augenblicks ftürmen, ($. 50, 51.) wird aber 

durch einen Bothen, den der Feldherr an ihn ſchicket, nebit 

den Chriſten, zurüc‘ berufen, ($. 52, 53.) welche fodann Du: 

dons Leichnam mit von der Wahlſtatt nehmen. ($. 54.) 

Indeſſen erfundigee Gottfried von einem Hügel die Sage 
€ und 
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und Befchaffenheit der Stadt Jeruſalem, welche von dem 
Poeten ($.55 bis 57.) befchrieben wird. Erminia zeigt ihn, 
nebft etlichen andern, dem Könige Alabin, und unterredet 
fich ($. 58 bis 63.) mit demfelben von ihnen. Gottfried 
fehläge fein Sager vor Jeruſalem auf, ($. 64.) und fehneider 
der Stadt alle Zufuhr ab, ($. 65.) läßt auch fein Lager wohl 
befeftigen. ($. 66.) Hierauf begiebt er fich zu dem Körper 
des gebliebenen Dudons, ($. 67.) und hält ihm in Gegen« 
wart der Bornehmften feiner Freunde ($. 68 bis 70.) eine 
£urze Leichenrede. Sin der Nacht finnet der Feldherr auf 
Anfchaffung der Mafchinen und Bereitfchaften zum Stur- 
me, ($. 71.) und läßt frühmorgens Dudons Seichenbegäng- 
niß halten, ($. 72, 73.) bierauf aber einige Mannfchaft in 
den benachbarten großen Wald gehen, um das nöthige Bau- 

holz zu dem erforderlichen Sturmzeuge ($. 74 bis 76.) 
dafelbft zu fällen. 
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urora that nunmehr die muntern Augen auf; 
Ihr Blick verfündigte des neuen Tages Lauf: 
a Man fah ihr guͤldnes Haupt, das mit den Ro: 
fen prangte, 
en Die fie zw ihrer Zier aus Edens Garten 
| langte. 





Man ruͤſtete ſich ſchon im Lager uͤberall; 
Das murmelnde Geraͤuſch gab einen lauten Schall, 
Noch eh die Chriſten fruͤh in die Trompeten ſtießen, 
Die deſto freudiger ihr Zeichen hoͤren ließen. 

| E 2 3. Der 
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ET 
Der kluge Feldherr nahm fein hitzig Volk in Acht; 

Er Ienfe und führe es ige'mit angenehmer Macht: 

Faſt leichter laſſen ſich ScylP und Charybdis lenken, 

Wenn dieſe Strudel was in ihren Schlund verſenken; 

Ja leichter noch der Wind, der manches Schiff begraͤbt, 

Bor dem der Appennin, wenn er ihn ſchuͤttelt, bebt. 

Der Chriſten Zug gieng ſchnell, doch ordentlich, von ſtatten. 

So weislich führte fie der Führer, den fie hatten! 


| 2 

Ein jeder war geſchwind: fo Fuß, ald Geele, flog, 
Und niemand ward gemahr, daß er fo hurtig zog; 
Doch als die Sonne nun die duͤrren Felder brannte, 
Und ihren heißen Stral fihon gegen Mittag wandte, 
Sieh da! fo ward das Heer Jeruſalem gemahr ! 
Ein jeder wies die Stadt dem andern in der Schaar; 
Ihr Anblick veizte fie zu folchen füßen Lüften, 
Daß fie fie auf einmal mit taufend Stimmen grüßten. 


So machts ein Fühnes Volk, das auf den Meere fährt, 
Und feines Schiffes Lauf nach fremden Ufern kehrt; - 
Ein Volk, das es gewagt, den ungetreuen Wellen, 

In unbekannter Luft fein Segel bloß zu ſtellen! 

Wie fröhlich grüßt es nicht das Land, das es erblickt! 

Sein Sauchzen wird ihm ſchon von ferne zugefchickt; 

Der zeigt. es Jenem an, und weil der Troſt vorhanden, 
Vergißt ein jeglicher Das, was er ausgeſtanden. 


— 5. 
Auf dieſe große Luſt, womit das ſuͤße Bild 

Der neuerblickten Stadt das Chriſtenheer erfuͤllt, 
Fieng nun die Ehrfurcht an, die Herzen zu bewegen; 
Sie fuͤhlten ſich den Trieb der frommen Andacht regen; 
Sie ſcheuten ſich, die Stadt aus Demuth anzuſehn, 

In welcher ſonſt ſo viel mit Gottes Sohn geſchehn: 
Die Stadt, wo er gewohnt, mo er den Tod empfangen, 
Wo er fein Grab gehabt, wo er Daraus gegangen. | 

| 6. Aus 
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6. 

Aus Worten, welche man gebrochen hören ließ, 
Ans Seufzern, die der Schmerz mit Schluchzen von ſich fieh, 
Erhub fich in der Schaar, die Freud und Leid vermifchte, 
Ein murmelndes Getön, das in den Lüften zifihte; 
So, wie e8 ungefehr in dicken Wäldern brauſt, 
Wenn ein gelinder Wind in ihren Blättern fauft! 
Uxd wie fi ch etwann dort ein heiſchres Rauſchen reget, 
Wo die erzuͤrnte See Fels — Ufer ſchlaͤget. 


Mit bloßen Fuͤßen trat ein ren herein; 
Die Haupter thatens erft, und alle ffimmten ein: 
Ein jeder nahm den Putz, den ihm fein Stand erlaubte, 
Gold, Kleinod, Federſchmuck und Seide von dem Haupte, 
Zugleich legt' jedermann den Stolz ded Herzens ab: 
Es floß ein Thranenbach von ihrer Stirn herab ; 
Und dennoch hörte man, wie fie fich felber feholten, 
Als ob die Thranen nicht recht reichlich fließen wollten. | 


8. 

Herr ! forach man bier und dar, der hier fein Blut vergoß, 
Das bloß für meine Schuld auf dieſes Erdreich floß ! 
Wie? GSolle ich heute nicht, zum bittern Angedenken 
So bittrer Schmerzen, dir zwo Thranenquellen fehenten ? 
Warum, kaltes Herz, zerfihmelzt dein Eis doch nicht, 
Und lauft in Thranen ist mir im Das Angeficht 2 
Brich, brich, mein hartes Herz ! Hör auf, ein Fels zu feheinen ! 
O! weinſt du igo nicht, verdienft du ſtets zu weinen ! 


> 9 

Indeſſen fieht ein Mann, der in der. Zionsſtadt 
Bon einem Thurme fehaut, und da die Wache hat, 
Wie fich ein dicker Staub von weiten hoch erhebet, 
Wie etwann in der Luft ein groß Gemölfe ſchwebet. 
Itzt fieht er, wie ed dort bligt, brennt und Funken ſchießt, 
Und gleichfam diefer Staub von Flammen ſchwanger ift ; 
Itzt fange ihm an der Glanz der Waffen Fund zu werben; 
Itzt ſieht er eigentlich die Menſchen mit den Pferden. 

E3— 10.9! 
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O! ſchreyt er, welcher Staub fleigt in der Luft empor! 
Mag bricht für heller Glanz zugleich in ihr hervor ! 
Auf, auf, ihe Bürger! auf! Sucht euch zur Wehr zu ſtellen! 
Laufe! Ruͤſtet euch gefehwind, und eilet nach den Wallen ! 
Die Feinde find ſchon da! (fahre er zu rufen fort,) 
Ein jeder mache fich bewehrt an feinen Ort! 
Der Feind ift hier! feht, feht, was fich für Staub dort — 
Der einem Nebel gleicht, und bis an Himmel ſteiget! 


UB. 

Das unbewehrte Volk, die bloͤde Weiberſchaar, 
Und was noch theils zu jung, theils ſchon veraltert war, 
Lief traurig und beſtuͤrzt in Mahomeths Moſcheen, 
Weil ihm die Kraft gebrach, mit an den Kampf zu gehen; 
Allein, wem die Natur mehr Muth und Kraft ertheilt, 
Der war ſchon ungeſaͤumt in das Gewehr geeilt: 
Ein Theil lief unters Thor, ein Theil ſtund auf den Waͤllen; 
Der Koͤnig gieng herum, um alles anzuſtellen. 

12. 

Zuerſt gab er Befehl, dann gieng er und erkohr 
Sich einen hohen Thurm, bey welchem ſich ein Thor 
Auf jeder Seite fand, wo er im Nothfall nahe 
Bey feinem Volke war, und alles überfahe. 
Die Schöne, die mit ihm den Thurm zugleich befkieg, 
War die Erminia, die durch der Ehriffen Sieg 
Um Antiochien,, ihr Königreich, gekommen, 
Nachdem ihr Vater felbft fein Ende dort genommen. 


13. 

Indeſſen fiel bereits Clorinde tapfer aus ; 
Es giengen viel mit ihr; fie aber 308 voraus; 
Argant hingegen hielt auf einem andern Plage, 
Woſelbſt ein Ausfall war, fich fertig zum Entfage. 
Die edle Ritterinn ermunterr ihre Schaar, 
Und wies ein Angeficht, das unerfihrocen war: 
set, fprach fie, koͤmmt und zu, das Werf wohl anzufangen, 
Soll anders Afien das, mas es hofft, erlangen! 

| 14. Indem 
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14 
Indem fie dieſes fhrach, fo Fam von ungefähr 

Nicht allzumeit von ihr ein Haufe Chriſten ber, 

Die fich voraus gemacht, und mit geraubten Heerden, 
(Wie man im Kriege pflegt) ist wieder ruͤckwaͤrts kehrten 
Stracks fprengte fie drauf zu; ihr Führer, der fie ſah, 
War gleichfalls ungefäumt zum Widerftande da ; 

Er, welcher Gardo hieß, war zwar von viel Vermögen, 
Allein Elorindens Kraft Fam er zu ſchwach entgegen, 


15. 
Den guten Gardo traf ihr ſtarker Arm fo feharf, 
Daß fie ihn augenblicks zur Erde niederwarf; 
Die Heiden jauchzten laut; fie fahn die Chriften weichen, 
Und hielten e8 umfonft für ein beglücktes Zeichen. 
Allein der Heldinn Kauft, die mehr ald taufend galt, 
Schlug nun die andern auch mit fiegender Gewalt, 
Und brach fich eine Bahn durch ihres Degens Tıhaten, 
Auf die die Ihrigen mit muntrer Kuͤhnheit traten. 
16. 
Der kaum erlangte Raub ward wieder frey gemacht ; 
Der Ehriftenhaufe wich, und zog fich facht und facht 
Nach einem Hügel zu, der ihm in etwas müßte, 
Weil die Gelegenheit des Orts den Much befchuste, 
Doch wie, wenn fich ein Sturm gefchwind zufammen zieht, 
Man einen fehnellen Blis die Wolfen trennen fieht: 
So fam anitzt Tancred, nebft feinem fehnellen Heere, 
Dem Gottfried zugewinkt, mit eingelegtem Speere. 


17. 
Der junge Ritter trug den großen ſchweren Spieß, 

Nach Eriegerifiher Art, fo leicht und fo gewiß, 
Daß Aladin, der gleich auf ihn die Augen wandte, 
Nach diefem Helden fragt’, indem er ihn nicht Fannte. 
Prinzeßinn, forach fein Mund zu der, die bey ihm fland, 
Und die das Klopfen fihon in ihrer Bruſt empfand, 
Du wirft die Chriften wohl aus der Erfahrung Fennen, 


Wenn ihre Waffen gleich nur halb ihr Anfehn gönnen 
E 4 18. Wer 
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18. | 
Mer ift denn der, der dort fo ſchoͤn zu Pferde ſitzt, 
Und dem ſo muntrer Stolz aus beyden Augen blige 2 
Anſtatt der Antwort ſtieg ein Seufzer auf die Zunge; 
Sie fühlte, daß ihr Schmerz ihr in die Augen drunge; 
GSie hielt den Seufzer auf, fie hielt die Thranen an, 
Doch nicht fo, daß die Angſt fich nicht fehon Fund gethan; 
Ein fehöner Purpur ſtand auf den gefarbten Wangen, 
Und der gehemmte Schluck war auch ſchon halb entgangen. 


19. 
Doch fie verftellte gleich die innerliche Gluth 
An einen Schein von Haß und außerlicher Wuth; 
Sie ſprach: ich kenn ihn wohl, und wollt aus fichren Gründen 
Ihn unter tauſenden mit leichter Muͤhe finden! | 
ch habe leider! ja das Blucbad oft erblickt, 
Wie er mein armes Volk dem Tode zugefchickt! 
Wie grauſam ift er nicht! Was fihlagt er nicht für Wunden? 
Für fie wird weder Kraut, noch Kunſt, bewahrt gefunden ! 
_ © 0, 
Es iſt der Prinz Tancred! O folle er nur bey mir 
Und mein Gefangner fepn! Todt möcht ich ihr. nicht hier, 
Nein! fondern lebend fehn, um meinen füßen Trieben 
Der Rache gnug zu thun, und fie an ihm zu üben ! 
So fprach fie, und betrog des alten Königs Wahn; 
Er nahm, was er gehört, in andrer Meynung an ; 
Gie aber ließ zulegt noch einen Seufzer hören, 
So fehr fie fich auch zwang, ihm feine Flucht zu wehren. 
21. 
Indeſſen ritt Tancred frifch zu Clorinden her; 


u Sie wies ihm ebenfalls den eingelegten Speer ; 


Der beyden Lanzen Holz zerbrach an den Vifieren ; 

Die Splitter flogen auf; er fehien fi ch nicht zu rühren, 

Und fie verlohr den Helm; der wunderbare Stoß 

Riß ihr die Bander auf, und mache ihr Haupt ganz bloß; 

So gleich fah man den Wind ihr guͤldnes Haar durchwehen, 

Und alle konnten igt die junge Schönheit fehen. 
— | 22. Die 
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22. 

Die Augen Funkelten, und blisten ungemein; 
O! war ihr Zorn fo ſchoͤn, wie mußte ihr Lachen ſeyn? 
Tancred, was denkeft du ? Wie bift du fo verftöhrer 2 . 
Erkennſt du die Perfon, die du fehon laͤngſt verehrer ? 
Das ift die Schöne ja, die dich in Brand geſteckt! 
Dein Herz verwahrt ihr Bild, und hat es dir entdecke! 
Das ift die, deren Macht dein Geiſt ſchon damals fühlte, 
Als Hein erhigter Mund fich pi der Duelle fühlte, 


| Tanered, der Helm und Sit, und alle Zeichen ſah, 
Die er erſt nicht bemerkt, ſtund ganz verſteinert da; 

Sie aber deckt' ihr Haupt, und ſchuͤtzt' es nach Vermoͤgen, 

Und fiel von neuem an; der Ritter wich hingegen, 

Und wandte ſeinen Stahl den andern Heiden zu; 

Allein er hatte nicht vor ſeiner Feindinn Ruh: 

Sie fehrie ihm drohend nach: Fehr um, mit mir zu ffreiten J 

Und ſchien ihm ſeinen Tod gedoppelt anzudeuten. 


24. | 
Der oft gefchlagne Held fehlug nicht mit gleicher Macht ; 

Er hatte weniger. auf ihren Degen Acht, 

Als auf den hellen Stral, der in den Augen brannte, 

Worinnen Amor nie umfonft den Bogen fpannte, 

Ach! fprach er bey fich felbft, ihr rechter Arm bringt zwar 

Mir, fo bewehrt er ift, nicht eben viel Gefahr: | 

Allein ihr Angeficht mit feiner ſchoͤnen Blöße 

Thut einen Streich umfonft , = giebt mir Herzensftöße. 


Zuleht entſchloß er ſich, — ihm ſein Bemuͤhn 
Nicht viel Barmherzigkeit von ihr zu ſchaffen ſchien, 
Von ſeiner Liebe doch nicht bis in Tod zu ſchweigen, 
Und, daß er ihre waͤr, ihr erſtlich anzuzeigen. 
Drum ſprach er ſo zu ihr: o du, die keinen Feind 
In dieſer großen Schaar, als mich, zu haben ſcheint! 
Laß uns bey Seite gehn, um leichter unſre Sachen, 
Als im Gedraͤnge hier, zuſammen auszumachen! 

E5. 26. So 
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26. Ä 

So wird man beffer fehn, ob deiner Tapferkeit 
Mein Muth die Wage halt! Gie war fogleich bereit, 
Verachtete den Helm, und ritt mit,fchnellen Schritten ; 
‚Er folge ihr ganz verwirrt, und mit verzagten Tritten. 
Die fihöne Kriegerinn fieng fihon den Zweykampf an, 
Und hatt’ aufs neu auf ihn fehon Streich auf Streich gethan, 
So rief Tancred: halt ein! und laß ung, eh wir fchlagen, 
Die Regeln unfers Kampfs einander erftlich fagen! 


27. 
Gie ſtund, und hielt fich ſtill; die Furcht Tancreds fiel weg: 
Die Liebe macht ihn igt durch Die Verzweiflung keck; 
Weil, ſprach er, du nicht willſt, daß ich in Frieden bleibe, 
. So reife mir nur gleich dag Herz aus meinem Leibe, 3 
Das nicht mehr mein gehört! Es ſtirbt ohn alle Schen, 
Wenn du nicht leiden kannſt, daß es lebendig fey! 
Es ift fehon Tange dein! Du kannſt es ige nur nehmen ! 
Ich will nicht widerftehn, und mich ganz gern bequemen! 


28. | 

Schau her! Hier finke mein Arm! Hier iſt die Bruſt! Stoß zu! 
Ich wehre mich nicht mehr! Stoß her! Was faumeft bu ? 
ch bin ſo gar bereit, (dich minder zu bemühen,) 
Wenn dir es fo gefällt, den Harnifch auszuziehen ! 
Es hatte wohl Tancred vielleicht noch mehr gefagt, 
Und feine Liebespein noch fhmerzlicher geklagt; 
Allein es hindert ed fo wohl der Heiden Menge, 
Als auch fein eigned Volt mit fechtendem Gebränge. 


20. 
Die Chriften fiegten ist; der Schwarm ber Heiden wich, 
Aus Zagheit, oder Lift, fehon eilends hinter fich; 
Ein zorniger Soldat, ein Chrift von rauhem Sinne, 
Ward das zerffreute Haar der fihönen Heidinn inne; 
Gleich nahm er einen Streich auf dieſe Blöße vor: 
Er hob fihon Fauft und Schwerdt von hinten zu empor; 
Hier konnte fich Tancred des Schreyens nicht entbrechen, 
Und hielt den Degen vor, den ſtarken Streich zu ſchwaͤchen. 
30. Allein, 
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alllein es ward ihm doch bie Kraft nicht ganz geraubt: 
Er traf den weißen Hals, und ſtreift ihr ſchoͤnes Haupt; 
Die Wunde war ganz Klein; die güldnen Haare nahmen 
Das Roth der Tropfen an, die aus der Deffnung kamen. 
So röthlich fpielt das Gold bey der Aubinen Pracht, | 
Wenn fie des Künftlerd Hand zu deffen Nachbarn macht! 
Tancred war voller Zorn, und wollte das Verbrechen 
Der ungefchliffnen Fauft mit feinem Schwerdte rächen, 


- — 31. | u 
Der Thater flieht; der Prinz verfolgt ihn in der Eil, 

Und fie entfernen fich geſchwinder, als ein Pfeil. 

Corinde war erflaunt, und wolle es doch nicht wagen, 

Den beyben, die fie kaum mehr ſah, noch nachzujagen. 

Drum zog fie fich zurück, und wich mit ihrer Schaar; 

Bald wandt fie fich, und both ihr Schwerdt von neuem bar, 

Bald floh, bald jagte fie; ihr Hin = und Wiederrennen 

War weder eine Flucht, noch = Fagd zu nennen. 


Wie, wenn ein wilder Ser ſich in den Schranken wehrt; 
Sobald er ſein Gehoͤrn friſch zu den Hunden kehrt, 
So ſtehn und ſtutzen ſie; hingegen flieht er wieder, 

So ſind ſie wieder kuͤhn, ſo folget ihm ein ieder. 

Corinde hielt den Schild im Fliehen über ſich, 

Und ſchuͤtzt ihr bloßes Haupt damit vor Hieb und Gtich; 

So, wie man ungefehr in Mohrenſpielen fiehet, 

Daß der fein Haupt bedeckt, der vor den Ballen fliehet. 


3. 

Der Kampf der Jagenden und derer, die da flohn, 
Gieng fort, und naͤherte ſich Zions Mauern ſchon, 
So ließ das Heidenvolk ein groß Geſchrey erſchallen, 
Und wandt ſich ploͤtzlich um, von neuem anzufallen. 
Sie ſchwenkten ſich geſchwind in einen weiten Kreis, 
Und machten Gottfrieds Schaar von allen Seiten heiß, 
Indem zugleich Argant von ſeinem Platze ruͤckte, 
Und ſich von vorne her ſie anzugreifen ſchickte. 

34. Der 
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| 34. 

Der grimmige Circaß flog ganz allein vorher, 
Damit der erſte Stoß unfehlbar ſeine waͤr: 
Den erſten, den er traf, ſtieß er ſamt ſeinem Pferde, 
Mit ungeheurer Macht, in einem Nu zur Erde. 
Und eh der ſchwere Spieß Argants in Stuͤcken brach, 
So fielen j jenem noch viel andre Chriften nach; 
Dann miete fein Schwerdt, das er voll Grimm gezücket, 
Und, wen ed ſchlug, der mard tobt oder wund erblicker. 


| 35. 
. Elorinde that es ihm recht um die Wette gleich: 
Sie macht Ardelio, den alten Helden, bleich, 

‚Bey dem ein ſtarker Much des Alters Schmwachheit flugte, 
Der fich noch außerdem mit zweenen Söhnen fchüßte. 
Doch alles half ihm nichts; Alcander ward vermunde, 
So hieß ſein groͤßter Sohn, der ihm zur Seite ſtund; 
Der juͤngre, Poliphern, konnt' auch nicht viel gewinnen, 
Und hatte ſelber Noth, dem — zu entrinnen. 


Immittelſt da Tancreb das = umfonft durchſtrich, 
Weil des Verfolgten Pferd mit fehnellern Füßen wich: 
So fah er fich igt um, und merkte feine Schaaren, 

Die auf der Fühnen Jagd zu weit gegangen waren, 
Er fah fie ganz umringt; er gab den Augenblick 
Dem Roffe frifch den Sporn, und wandte fich zurück; 
Zugleich erfihien mit ihm der Kern der tapfern Reute, 
Der niemald die Gefahr der — Thaten ſcheute. 


Das war das Volk Dubons, die eble Kitterfihaft, 

Der Helden Blum’ und Zier, des Lagers Marf und Kraft: 

Der ſchoͤne Reinald flog vor andern voller Hitze, 

Gein Rennen übertraf den Glanz der fehnellften Blitze. 

Gleich kannt' Erminia Helm, Zeichen, Farben, Schild, 

Das himmelblaue Feld, des weißen Vogeld Bild, 

Und fprach zum Könige, der ihn genau beſahe: 

Schau ber! bier koͤmmt das er der größten Kampfer nahe! 
38. Er 
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Er ficht, daß wenig mehr * zu vergleichen find, 
Und ift an Fahren doch beynahe nur ein Kind! 
Wenn unſre Feinde noch ſechs ſolche Ritter haͤtten: 
So truͤge Syrien gewiß ſchon Sklavenketten; 

So waͤr unfehlbar ſchon das ganze Morgenland, 

Ja wohl der groͤßte Theil der Welt, in ihrer Hand; 
Vergebens wuͤrde ſich der ferne Nil bemuͤhen, 

Sein unbekanntes Haupt dem Joche zu entziehen. 


39. 

Prinz Reinald heißt der Held; es mwird fein Arm allein 
Der Stadt gefährlicher, als alles Sturmzeug, feyn ! 
Nun fieh auf jenen bin, den meine Finger zeigen, 

Der grün’ und goldne Schmuck ift feinen Waffen eigen! 
Das ift der Fuͤrſt Dudon, das Haupt der Ritterſchaar; 
Er ift von hohem Stamm, er hat fehon graues Haar 
Und viel Erfahrenbeit; er geht dem Allerfühnften 
An reifen Alter vor, und weiche nicht an Verdienſten. 
40. 

ESchau jenen braunen dort! es iff der Prinz Gernand; 
Norwegens Königreich ift feines Bruders Land; 

Kein ſtolzrer Menfch, als er, lebt auf dem Erdenfreife; _ 
Nur dieß verdunkelt was von feinem Heldenpreife, 
Hingegen jened Paar, das man zugleich erblickt, 

Das einerley Gewand, und weiße Ruͤſtung ſchmuͤckt, 
Iſt Braut und Brautigam von ungemeinen Trieben, 
Gildipp' und Ddoard, die Treu und Waffen lieben. 


AI. 

So forach Erminia, und fah zugleich, wie hart 
Und groß von Zeit zu Zeit das Blutbad unten ward, 

Weil Reinald und Tancred fihon durch den Kreis der Schaaren, 
So dicht und feſt er war, mit Macht gedrungen waren. | 
Die Ritterfihaft Dudons Fam diefen beyden nach, 

Und. focht, bis fie beherzt durch die Barbaren brach; 
Argant, ja felbft Argant, den Reinalds Speer getroffen, 

Fiel hin, und konnte kaum fich zu erhohlen hoffen. 

42. Dos 
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| 42. 
Das Aufftehn war ihm auch gewiß genug vermehrt; 
Allein es fiel zugleich des tapfern Reinalds Pferd, 
Und weil es einen Fuß des Ritters eingeklemmet, 


.  &o ward fein voller Sieg durch den Verzug gehemmer. 


eindeffen war der Schwarm der. Heiden fihon zerſtreut, 
Und fuchte durch die Flucht nach Zion Sicherheit; 

Nur ſchien Elorinde noch nebſt dem Argant dem Wuͤten 
Der Sieger, wie ein Damm den Wellen, Trog zu biethen, 


43. 

Sie wichen ganz zuleßt, und hielten Fest den auf | 
Des Volks, das überwand, mit ihren Waffen auf, 
So daß die Fliehenden vor ihnen Zeit gewannen, 

Und mit geringrer Muͤh der Chriften Zorn entrannen. 
Der fiegende Dudon gieng hinter drein drauf log; 
Das Feuer feines Muths ward igo Doppelt groß: 

Den flüchtigen Zigran ereilt’ er mit dem Pferde, 

Und ſtuͤrzt ihn ohne Kopf durch einen Hieb zur Erde, 


| 44. 

Algazarn half vor ihm fein ſtarker Panzer nicht, 
Vergebens trug Eorcan des ſchweren Helms Gewicht: 

Dudons gefcharftes Schwerdt drang durch Genick und Rücken, 
Um Angeficht und Bruſt an beyden zu zerſtuͤcken. 

Durch feinen Heldenarm ward auch, wie man erzählt, 
Almanzor, Amurath und Mahometh entſeelt; 

Es konnte ſelbſt Argant nicht vor den ſchweren Streichen 

Des hitzigen Dudons mit ſichern Schritten weichen. 


45. | 
Sein tapfrer Muth verdroß den Heiden innerlich? 

Bald blieb er ſtehn, und ſtritt, bald kehrt er um, und mich; 
Zuleßt fieng er fich an auf einmal umzumenden, 
Und hieb fo fchnel und ſtark nach feines Feindes Lenden, 
Daß der gefchliffne Stahl bis in die Darme fam, 
Und plöglich dem Dudon fein edles Leben nahm: 
Er fiel; der Todesfchlaf, der nun erfolgen follte; 
Schloß ihm die Augen zu, die er noch öffnen wollte. — 
46. Drey⸗ 
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Dreymal that er fie auf, des Tages füßen Stral 
Noch Langer anzufehn; er ſtuͤtzte ſich dreymal 
Auf feinen müden Arm, und fiel auch dreymal wieder; 
Ein ſchwarzer Flor umzog die matten Augenlieber ; 
Den blutbefprigten Leib durchdrang ein tödtlich Eid ; 
Die Glieder wurden flarr, und trugen Falten Schweiß; 
Nun hatt’ Argant nicht Luft, bier langer zu verweilen, 
Man fah ihn ungefäumt von feinem Körper eilen. 


47. | 
Doch umerachteg er mit fhnellen Schritten Tief; 
So wandt er fich noch um, und wies fein Schwerdt, und rief: 
Geht, Chriften, dieſes Schmerdt, an dem die Tropfen Fleben, 
Iſt Das, das euer Haupt mir geftern erft gegeben ! 
Nun macht ihm nur von mir die Nachricht bald bekannt, 
Wiewohl ich dad Geſchenk von ihm ist angewandt! 
Ich weis, er hört es gern, daß ich die fehöne Gabe, 
Durch rühmlichen Gebrauch, nebft ihm geehret habe! 
48. 
Vermeldet ihm zugleich, es follte bald gefthehn, 
So mürd’ er ſelbſt dieß Schwerdt in feinem Leibe fehn, 
Und, möcht er fich nicht bald zu Sturm und Kampf entfihließen, 
So wollt' ich unverhoffe ihm ſelbſt zu finden wiſſen. 
Der Trotz entrüffete die Chriſten ungemein: 
Sie fFürmten voller Grimm auf ihn einmüthig ein; 
Allein er war bereitd, nebft feinen Mitgefellen, 
Zu nahe bey der Stadt, und. unter ihren Wallen. 


49. 
Von Steinen fieng ſich itzt ein dicker Hagel an, 

Als die Belagerten die Chriſten kommen ſahn; 
Die Koͤcher ruͤſteten zugleich die krummen Bogen 
Mit Pfeilen ohne Zahl, die von der Mauer flogen. 
Das hielt die Chriſten auf, und ließ den Türken Zeit! 
Sie flohen in die Stadt , und fanden Gicherheit. 
Indem war Reinald auch nun wieder aufgefprungen, 
Nachdem er feinen Zuß vom Roſſe losgezwungen. or 

| so. Zur 
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50. | 
gur Rache kam er itz, zur Rache wider den, 

Durch deffen wilde Fauſt der Mord Dudons geſchehn: 

- Kaum fah er feine Schaar, fo fihrie er voller Hige: 

Was foll doch der Verzug? Was ift Das Zaubern müge? 
Wie? unfer Haupt ift todt, der Fürft, der und geführt! 
Wie koͤmmts doch, dag man ihn zu rächen Zeit verliert? 
Soll diefe Mauer wohl den Zorn von dem wir brennen, 
Mit ihrer ſchwachen Kraft — halten koͤnnen? 


Nein! ſollte ſie auch ſebſt a Diamantenftein, 
Ja noch einmal fo feft, ald Stahl und Eifen, feyn: 
So wird fich doch Argant, der hinter ſie gewichen, 
Bor eurer Tapferkeit gewiß umfonft verfriechen ! ! 


So laͤuft er auch voraus vor allen andern fort; 
Sein unerſchrocknes Haupt ſcheint keinen Schlag zu ſcheuen, 
Es mag auch noch ſo ſtart — oder Pfeile ſchneyen. 


Er ſchuͤttelt und erhebt — Kopf mit kecker Wuth; 
Sein ſchrecklich Angeſicht iſt fo voll Zorn und Gluth, 
Daß die Belagerten, die auf der Mauer harren, 

Fuͤr ungewohnter Furcht daruͤber ganz erſtarren. 

Indem er ſich nun ſchickt, hier anfriſcht, und dort droht. 
So hemmt den Heldentrieb ein unverhofft Geboth; 
Denn Siegherr ließ ſich ſehn, der Bothe, den man kannte, 
Den Gottfried an das Heer > zu bringen fondte. 


Der Feldherr, rief er, fi F ihr Ritter ſeyd zu kuͤhn! 
Darum gebiethet er, euch gleich zuruͤckzuziehn! 
Kehrt um, und mäßiget die Triebe, die euch regen! 
"Denn weder Ort noch Zeit ift ige darzu gelegen! 
Gehorcht! denn Gottfried heißts! fo bald er dieſes ſprach, 
Gab Reinalds Muth fofort dem hohen Worte nach ; 
Doch fah man wohl an- ihm, mit was für Widerwillen 
Sein Herz fich heimlich zwang, bie Vorfchrift zu erfüllen. 

53. 
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u 54. 

Die Chriſten zogen fich num wiederum zurück; 
Der Feind verfolgte fie nicht einen Augenblick: 
Dudons entfeelter Leib blieb auch nicht unbegrabeh ; 
Der Held verdiente mohl die legte Pflicht zu haben. 
Von treuen Freunden ward die ehrenvolle Laſt 
Mit redlichen Bemuͤhn in Hand und Arm gefaßt. 

dem war Gottfried dort auf einem Berge nahe, 

o er die feſte Stadt a liegen ſahe. 


Er ſieht Jeruſalem auf — Huͤgeln ſtehn 
Die ihre Haͤupter nicht mit gleicher Groͤß' erhoͤhn: 
Ein Thal geht mitten durch, das beyde Berge ſcheidet, 
Und gleichfam Berg und Stadt im zween Halften ſchneidet, 
Die Stade ift außerlich an dreyen Geiten feft, 
Wo fich der fleile Berg faft nicht befteigen laßt, 
Und Nordiwarts, wo ein Theil fich in der Ebne zeiger, 
Sieht eine Mauer vor, die — gen Himmel ſteiget. 


56. 

An Brunnen fehlt es nicht in dem Bezirk der Stadt, 
Auch hegt ſie manchen Ort, der Regenwaſſer hat; 
Allein von außen her iſt in den wuͤſten Gruͤnden 
Kein Bach, kein ſuͤßer Duell, kein Gras, kein Kraut zu finden. 
Da fieht man feinen Baum, der ſtolz im Felde grunt, 2 
Und in der heißen Zeit zum Schirm und Schatten dient; 
Nur wirft ein Dicker Wald des finftern Schattend Grauen, 
Sechs Meilen weit davon auf Palaftinend Auen. - 


67, 

Zur Seite bey der Stadt, die gegen Morgen iſt, 
Erblickt mar, wie der Strom des edlen Jordans fließt; 
Hingegen Abendwarts find die gefalznen Wellen 
Des großen Mittelmeers, die an die Kuͤſten prellen. 
Die Stadt Samaria liegt gegen Mitternacht, 


“ "Und Bethel, wo man fonft der guͤldnen Kalber Pracht 


Altare bauen ließ; und, wo der Mittag regnet, 
Liegt Bethlehem, das Gott durch ſeinen Sohn geſegnet. 
3 38. In⸗ 
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| 58. | 

Indem nun Gottfried. fleif auf Land und Mauern ficht, 
Und Lage, Stand und Macht wohl in Betrachtung zieht, _ 
Und bald den fehwachften Drt der. Stadt ſucht zu entdecken; 
Und bald den Plag ermählt, fein Lager abzuftecken ; 
So hat. Erminia dad Aug’ auf ihn gewandt: a 
Gie zeigt ihn Aladin vom Thurme mit der Hand, | 
Und fpricht: der Fürft, der dort im Purpurmantel flehet, - 
Iſt Gottfried! fiehe nur, wie koͤniglich er gehet! 

59. 
Gewiß, zum Regiment muß er gebohren ſeyn! 
Denn er verſteht die Kunſt zu herrſchen ungemein! 
Er fuͤhrt vollkommen an, er ficht auch ſelbſt volllommen! 
An ihm wird Witz und Muth gedoppelt wahrgenommen! — 
Das große Chriftenheer bat Feinen Rittersmann, 
Der größre Tapferkeit und Weisheit haben Fann: 
Nur Raymund gleicher ihm allein in Flugem Rathen, 
Nur Rainald und Tancred in Uebung tapfrer Thaten. 
60. 
Er iſt mir wohb bekannt, erwiedert Aladin: 
Am Hofe zu Paris in Frankreich ſah ich ihn, 
ALS mich Aegyptens Fürft dorthin vor Zeiten fandte; 
Da fah ich, wie beherzt er im Turniere rannte. 
Wiewohl er damals nun faft noch Fein einzig Haar 
An feinem Kinne trug, und nur ein Süngling war, 
So prophezeihten doch fihon Anfehn, Sprach und Augen, 
Er würde mit der Zeit zu großen Dingen taugen. 
61. 

Itzt trifft dag Teider ein! er wandt auf: dieſes Wort 
Die Augen traurig weg; doch fuhr er wieder fort, 
Und fragte: mer iſt der im rofenfarbnen Kleide, 
Der nahe bey ihm ſteht ? Gie fehn einander beybe 
Sehr ahnlich an Geſtalt, nur daß ihm, wie mich deucht, 
Der andre noch etwas an Leibeslänge weicht, 
Du wirft, verfeßte fie, den Balduin vermerken! 
Er gleicht dem Bruder faſt an Anfehn und an Werfen. 

RZ | 62. Nun 
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pe 62, 
Nun fehaue jenen an, der gleichfam mie ein Rath 
An ſeiner Seite ſteht, und fich ihm öfters naht! 
Das ift der kluge Greis, des Lob ich ſchon berühret! 
Graf Raymund, deſſen Haupt der Schnee des Alters zieret; 
Kein Menfch, als er, verſteht die Kriegsliſt fo genau, | 
Kein Welfcher, Fein Franzos ift mehr verfchmigt und ſchlau! 
Und der dort, deffen Helm vergüldet, in der Mitten, | 
Iſt Wilhelm, Erb’ und Sohn des Königes der Dritten! 

63. \ 

Dort ift auch Welf bey ihm, der ihm an Herkunft gleicht, 
Und wenig oder nicht an großen Thaten weicht! 
Ich Fenn ihn eigentlich, auch in der größten WBeite, 
An der gemölbten Bruft, und an der Schultern Breite, 
Doch meinen größten Feind erblickt mein Angeficht, 

So fehr es ihm geficht, noch bey den Feinden nicht! | 
Den Boemund meyn ich, Herr! den Mörder meines Blutes, 
Den Rauber meines Throns und varerlichen Gutes! 

64. 
So redeten ſie hier; der Feldherr aber dort 
Gieng zu den Seinigen vom Berge wieder fort; 
Und weil er wohl erwog, daß mit dem groͤßten Heere 
Der ſteile Theil der Stadt nicht zu erobern waͤre: 
So zog er ihm den Platz der ebnen Seite vor, 
Und lagerte ſein Volk gleich vor das Norderthor, 
So, daß das Lager ſich, fo weit man es entdeckte, 
Bis an den Winkelthurm, (wie man ihn hieß) erſtreckte. 
65. | 
> Der Zelte weiter Kreid umzingelte boch kaum 
Den britten Theil der Stadt, und ihren großen Raum; 
Denn Gottfried Fonnt e8 nicht mit feinem Heere zwingen, 
- Den völligen Bezirk derfelben zu umringen. 
Jedoch bemüht’ er fich, der Wege Herr zu ſeyn, 
Schnitt alle Zufuhr ab, ließ niemand aus und ein, 
Nahm alle Pag in Acht, und ließ fie wohl bewachen, 
Um den Belngerten die Huͤlfe ſchwer zu machen. 
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66. | 

Er gab hierauf Befehl, mit emfigem Bemühn 

Das Lager feineg Heerd mit ‚Graben zu umziehn, 
Theild den Belagerten den Einfall zu verbiethen, 
Theils um die Gtreiferey der Feinde zu verhüten, 
Nachdem der Anftalt num hierzu genug gefchehn, 
So wollt er noch Dudons entfeelten Leichnam fehn, 
Und wandte fich dahin, mo Die getreuen Schaaren 


In großer Zahl um ihn betrübt verſammelt waren, 


| 67. 
Die Bahre, mo er Ing, war hoch, und fihön gemacht; 

Die Freunde zierten fie mit ritterlicher Pracht. 
Als Gottfried nun erfchien, erhob das Volk von neuen 
Ein Hlägliches Gerön und jammervolles Schreyen; 
Doch er, der fromme Held, bezaumte Schmerz und Leid; 

Er ſchwieg; fein Angeficht ließ weder Heiterkeit, 
Noch trüben Kummer fehn; er fah den Dann der Ehren 
Mit fleifen Augen an, und ließ ſich alfo hören: 


68. 

Kein Ach! Fein Thranenguß beklage deine Kuh! 
Auf Erden ſtirbſt du, Freund! im Himmel lebeft du! 
Und bier, wo du den Rock der Sterblichkeit verlaffen, 
Wird jeder deinen Ruhm ſtets ind Gedaͤchtniß faffen ! 
Du lebteſt ald ein Held und Bott geweihter Ehrift ! 
Kein Wunder, daß du auch alfo geftorben bift! 
Nun ſchaut dein theurer Geift vor Gottes hohem Throne 
Beglückt fein Angeficht, und u mit Palm und Krone! 


69. 
Genieße nun den Lahn der Tugend emiglich! 
Wir weinen über ung, nicht aber über dich! 
Weil ung der Tod mir dir, den wir zu früh vermilfen, 
Ein fo vortreffliches und tapfres Glied entriffen ! 
' Doch, wenn ung gleich der Tod, wie ihn der Pöbel nennt, 
Den Beyſtand deines Arms nicht mehr auf Erden gönnt, 
So kann ung dein Geberh dafuͤr im Himmel nügen; 
And ung mit ffarkrer Kraft von oben her befchügen ! | 
| | 70. Und 
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| 70. BR. 

Und wie du fonft fo oft fir unfer Heil gefampft, 
Und mit beglückter Fauſt fo manchen Feind gedampft, 
-. &o hoffen wir nunmehr, du werdeſt ung mit Waffen, 
Bon himmliſcher Natur nicht minder Nugen fchaffen ! 
Erhöre nun. dein Volk in deiner Geligfeit, 

Penn es in feiner Noth zu dir um Hulfe ſchreyt! 
Gewaͤhr und Glück und Sieg! fo wird das Heer der Franken, - 
Dir, wenn e8 triumphirt, als feinem Engel danken! 


ZI. | 

So ſprach er; und indem vertilgte fehon die Nacht 
Den Glanz des lichten Tags und feiner Stralen Pracht; 
Sie wiegte Freund und Feind in forgenlofen Schlummer, 
Und unterbrach hiemit Schmerz, Thranen, Anaft und Kummer. 
Der Feldherr fehlief nur nicht, und dachte hin und ber, 
Was zur Belagerung für Sturmgeug nöthig mar, 
Huch auf was Art hierzu die Balfen zuzurüften, 
Und wo die Stämme Holz er werden müßten. 


Des Morgens ſaͤumt' er niche früh wieder aufzuffehn, 

Und wollte bey Dudon felbft mit zur Leiche gehn. 

Sie hatten ihm fein Grab von koͤſtlichen Cypreſſen 

An einem Berg erbaut, und feinen Schmuck vergeffen ; 

Ein Schrankenwerk umfehloß den ausermählten Raum, 

Und über diefem ſtund ein hoher Palmenbaum ; 

Hier ward er hingelegt, indem der Priefter Zungen 

Sir feine Seelenruh Geberh * Lieder ſungen. 


Die Zweige dieſes Baums Gehing man bin und ber 

Mit Zeichen feines Siegs, und mancherley Gemwehr, 

Das der erblichne Held den Feinden abgenommen, 

Ald er in Syrien und Perfien gekommen. 

Sein Kuͤraß, Helm und Schild,.und ganze Ritterpracht, 

War mitten um den Stamm des Palmbaums feſt gemacht, 

Und oben fihrieb man hin: Hier liegt Dudon begraben, 

Ein Kriegsheld, der verdient, ein ewig Lob zu haben. | 
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74. 

Als aber Gottfried nun fo, wie es fich gebiet, 
Ein folch betrübtes Werk der Freundfchaft ausgeführt, 
So fandt er eine Schaar von allen Zimmerleuten 
Des Lagers in den Wald, und ließ fie wohl begleiten. 
In tiefen Thalern lag der ſchwarze Wald verfteckt ; 
Ein Mann aus Syrien hatt ihn nur erſt entdeckt; 
Dort war eg, wo man Holz zum Baue fallen wollte, 
Dem die beflürmte Stadt nicht widerſtehen folte. 


75. 
Man frifcht einander an; der Wald ward nicht geſchont 
Und war doch des Verluſts bisher ganz ungewohnt ; 
Das Eifen hieb drauf log, und flürzte Hin und. wieder 
Den heilgen Palmenbaum, nebft wilden Efchen nieder; 
Cypreſſen ſanken bier, und Buch’ und Fichte dort; 
Die grüne Tanne fiel, die Weiden mußten fort; 
Auch fiel der Ulmbaum hin, der Mann, um den die Reben 
Die Frummen Füße ziehn, und fich durch ihn erheben. 
6 


76. 
Itzt mußten Eichen dran, an welchen Schmuck und Haar ° 

Bereits wohl taufendmal erneuert worden war, 
Und die wohl taufendmal, wenn fie der Wind beftritten, 
Mit unbemwegter Kraft deffelben Zorn erlitten. 
Hier bog ein feharfes Beil der Birken ſchlankes Haupt, 
Dort ward der Ceder felbfk ihr föftlich Holz geraubt ; 
Das Lermen ward fo groß, daß in den regen Brüchen 

Die Vögel und das Wild aus Neft und Höhle wichen. 


Ende des Dritten Geſanges. 
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Stadt Jeruſalem ($.2.) den Schwarm 
feiner böfen Geifter verſammlen, ($. 3 bis 8.) und vermab; 
net fie in einer Rede, ($. 9 bis 17.) denfelben allerhand Hin- 
derniffe in ihrem Borhaben in den Weg zu legen. Die Teufel 
fliegen ($. 18, 19.) hierauf aus, und geben zuerft dem Zau- 
berer Hydraot, Könige zu Damafco, fälfchlich ein, ($.20, 21.) 
daß der Chriften Feldzug ein unglücliches Ende nehmen 
wuͤrde. Diefer läßt aus ehrgeiziger Begierde, mit Theil 
an ihrem vermeynten Untergange zu nehmen, ($. 22.) feine 
55 Anvers 
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Anverwwandtinn, bie ſchoͤne Zauberinn, Armide ($. 23.) zu ſich 
kommen, und veranlaſſet fie, ($. 24 bis 26.) ſich in das Sager 
der Chrijten zu verfügen, und dafelbft Gottfrieden, oder an« | 
dere von den vornehmften Häupfern in fich verliebt zu ma⸗ 
chen, und fie dadurch ins Verderben zu locken. Armide fol 

get ihrem Vetter, und macht fid) ($. 27.) mit einbrechender | 
Nacht auf den Weg in das chriftliche ager, woſelbſt fie auch 
in wenig Tagen ($. 28.) anlanget. Ihre außerordentliche 
Schönheit, welche der Poet ($. 29 bis 32.) befchreibt, wird 
von jedermann bewundert, abfonderlid) von dem Euftaz, 
Gottfrieds Bruder, ber ihr ($. 33.) ungefehr begegnet, und - 
| ſich mit ihr ($. 34 bis 37.) unterredet, auch fie auf ihr Ver— 
langen, ($. 38.) zu dem Feldherrn begleitet. Dieſen bittee 
Armide in einer langen und beweglichen Rebe, ($. 39 bis 64.) 
um Schuß und Beyſtand, mwider den unvechtmäßigen Beſi⸗ 
tzer ihres väterlichen Königreichs, deſſen Gewaltſamkeit und 
Tuͤcke fie mit vielen erdichteten Umftänden aufs Iebhaftefte 
befchreibt. Gottfried ift über ihr Begehren ($. 65.) zwei⸗ 
felhaft, und ſchlaͤgt ihr endlich folches, weil er eine gift ber 
Heiden darunter vermuthet, ($. 66 bis 69.) mit höflichen 
Worten ab. Armide ſtellt ſich darüber ($. 70 bis 75.) un⸗ 
gemein froftios an, fo, daß die ganze Verſammlung dadurch 
zum Mitleiden ($. 76, 77.) beweget wird. Inſonderheit | 
- tritt Euftaz — und bittet ſeinen Bruder C(. 78 bis 81.) 
wenig⸗ 
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wenigſtens den freymilligen Rittern zu erlauben, diefer uns 
glückfeligen Prinzeginn wiederum zu dem rigen zu verhele 
fen, morinnen ihn auch der Vorſpruch der fämmtlichen Are - 
weſenden ($. 82.) unterftüger. Gottfried milliget in ihr 
Verlangen, ($. 83.) warnet aber zugleich die Ritter, ihren 
Affect zu mäßigen. Euſtaz teöftet ($.84.) die betrübt ſchei⸗ 
nende Armide, welche fich über den glücklichen Anfang ihres 
liftigen Borhabens innerlich erfreuet, ($. 85.) und durch vie- 
lerley Künfte und Berftellungen ($. 86 bis 96.) fich einen 

Haufen Liebhaber, unter den chriftlichen Fuͤrſten, zuwe— 
| ge zu bringen fuchet. 
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— KERN So ließ der 
F große Feind der Menſchen 

m. mi voller Grauen 
Eein triefend — auf Gottfrieds Chriſten ſchauen. 
Kaum ſah er, wie der Fleiß der ſchoͤnen Arbeit ſtund, 
So biß er ſich fuͤr Wuth die blauen Lefzen wund; 
Er brach in Seufzer aus, und fieng mit Widerwillen, 
Wie ein verletzter Stier fuͤr — an zu bruͤllen. 


Er ſann im Eifer nach, und — hin und her, 
Wie noch der Chriſtenheit zuletzt zu ſchaden waͤr; 
Er gab hierauf Befehl, es ſollten ſtracks die Seinen 
(Das Heer, das ſchrecklich iſt,) vor feinem Thron erſcheinen; 
Als waͤr es noch ſo leicht, (o naͤrriſches Vergehn!) 
Dem göttlichen Entſchluß aus Trotz zu widerſtehn! 
Der Thor verglich ſich Gott, und war aus Gtolz vermeffen, . 
Und hatte feinen Zorn und Donner ſchon vergeffen. 


3. Gleich 
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| — | | { 

Gleich blies ein böfer Geiſt fein hoͤlliſches Metall, 
Und rief den Teufelsſchwarm durch einen heiſchern Schall: 
Der fürchterliche Ton drang durch die dicken Lüfte 
Des Reichs der Finfterniß, und feine weiten Grüfte, 
So ſchrecklich raufcht e8 Faum, wern aus der Oberwelt 
Ein ſchwerer Donnerfihlag mit Macht herunter falle! 
So bebt die Erde kaum, wenn fie die Dunft beweger, 
Die diefes ſchwangre Weib in — Bauche traͤget! 


Das Volk des Abgrunds * von allen Enden an; 
Der Höllen hohes Thor ward allen aufgerhan; 
O wie entfegliche, wie grauliche Geftalten! 
In ihnen fühien fih Tod und Schresten aufzuhalten ! 
Man nahm an etlichen ein giftig Schlangenhaar, 
Ein menſchlich Angeficht, und fharfe Klauen wahr; 
Ein ungeheurer Schwanz war unter ihrem Rücken, 
In einen krummen Kreis — zu erblicken. 


Harpyen fuͤllten hier zu — den Ort; 
Centauren, Gorgonen und Sphingen waren dort; 
Pittoͤen hörte man, nebſt vielen Hydren ziſchen, 

Der aufgeſperrte Schlund der Scyllen boll darzwifchen. 

Bon den Chimären flieg die ſchwarze Gluth empor ; 

Hier ragt’ ein Polyphem, dort ein Geryon vor, 

Wobey noch hier und dar viel fcheugliche Figuren, 

Als man noch nie gefehn, igt durch einander führen : 
‘6 


Zur Rechten nahm ein Theil, ein Theil zur linken Hand 
Des Koͤnigsthrones Plag, der in der Mitten ſtand. | 
Auf dem ſaß Lucifer, der Fürfk, der hier regierte, 

Der in der rechten Fauſt den ſchweren Septer führte. 
Kein ſteiler Alpenberg, Eein Zelfen in der See, 
Kein großer Atlas fteigt fo machtig in die Hoͤh, 
Daß er nicht gegen ihm nur einem Hügel aleichet, 
Beil fein gehoͤrntes aa weit über alle reicher. * 
7. Der 
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7. 
Der wilden Majeſtaͤt ergrimmter Ungeſtuͤm T 
Vermehrte Schrecklichkeit, und Stolz und Wuth in ihm: 2 


Die Augen fiengen an vom Gifte zu erroͤthen, 


⸗ 


Ihr Blick war wie der Glanz der ſchaͤdlichen Kometen. 

Ein dickgewachſner Bart umwickelte fein Kinn, 

Und bieng bis auf die Bruft des rauhen Körpers hin; 

Sein Maul, das ſchwarzes Blut und Geifer unrein machte, _ 
Glich einer tiefen Kluft, ven feine Stimme krachte. \ 


So wie der ——— „ben dort der Aetna naͤhrt, 
Mit Praſſeln und Geſtank und Flammen aufwaͤrts faͤhrt: 
So ſtieg ein ſchwarzer Hauch aus ſeinem ſtolzen Munde, 
So giengen Funken, Stank und Rauch aus feinem Schlunde. 
Er winkte; Cerberus hielt ſtracks mit bellen ein; 
Die Hydren ziſchten nicht, und ſchienen ſtumm zu ſeyn; 
Der Abgrund zitterte; der Acheron ſtund ſtille; 
Drauf fieng er an, und rief mit donnerndem Gebruͤlle: 


9. | 
Ihr Höllengötter ihr, die ihr der Seligkeit 

Des Orts, daher ihr ſtammt, des Himmels würdig ſeyd! 

Ihr, die der große Fall aus den beglückten Reichen 

In diefen Schreckenspfuhl mit mir hat heißen weichen! 

Der Argmohn und Verdruß des Feinds, der ung verbannt, 


Und unfre Heldenthat find mehr, als zu bekannt; 


Er aber herrſcht nun frey an den geffirnten Stellen, 
Und richtet, und verdammt, und ſtraft und ald Rebellen. 
10, 

Anſtatt des reinen Lichts des Tags, der uns begluͤckt, 
Anſtatt des Sonnengolds, das wir vor dem erblickt, 
Hat er uns in die Kluft der Dunkelheit verſchloſſen, 
Und alles Ruhms beraubt, den wir zuvor genoſſen! 
Hernach (o bittre Noth! Erinnrung voller Schmerz! 
Dieß martert doppelt ſtark mein ſtets gequaͤltes Herz!) 
Hat er zur Seligkeit den Menſchen auserkohren, 
Den ſchnoͤden Erdenklos, den Staub und Koth gebohren! 

ı. Das 
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II. 

Das war noch nicht genug! Zu Haͤufung unfeer ein 
Mußt' auch fein eigner Sohn ein Raub des Todes feyn ! 
Der kam, und öffnete mit Macht das Thor der Höllen, 
Und fegte feinen Fuß kuͤhn über unfre Schwellen ; uw 
Biel Seelen nahm er mir, die. mir mit Recht gebührt ! 
Die reiche Beute ward dem Himmel zugeführt, i 
Und von dem Sieger dort, nachdem er ung gebeuger, 

Als Zeichen des Zriumphs und. unferd Hohns gezeiget ! 
12. 

Doch mas erneu ich viel den Schmerz in meiner. Bruſt! 
Wem ift nicht unfre Duaal und Schande langft bewußt? 
Und wenn und wie hat der, den wir beffandig haffen, 

Die Rache wider ung feitdem noch unterlaffen ? 

An das Vergangne wird nicht mehr von mir gedacht ; 
Nehmt nur das Herzeleid, das ist erfolgt, in Acht ! 
Ach ſeht und merkt ihr nicht fein fchadliches Bemühen, 
Den ganzen Kreis der Welt in feinen Dienſt zu ziehen ? 


13. 

. Wie? follten wir hierbey noch lange fehlafrig ruhn, 
Als ward der Muͤh nicht werth., darum beforgt zu thun 2 
Wie? Sollten wir fein Volk, das unter unfern Heiden 
Alltaglich ffarker wird, in Afien noch leiden ? 

Ja zufehn, wie fein Koch Sudan druckt und zwingt, 

Wie feined Namens Ruhm das ganze Land durchdringt, 
Wie ihn ſo manches Volk in fremder Sprach erhebet, 
Und fein.verneutes Lob in Erz und Marmor gräbet ? 


“ers 
Soll unfrer Bögen Pracht nun umgemorfen ſeyn ? 
Soll die bekehrte Welt nur ihm Altare weihn, 
Die unfer eigen find ?_ Soll ihm allein auf Erden 
Geluͤbde, Weihrauch, Gold und Myrrhen heilig werden ? 
‚Soll künftig niemand mehr in unfre Tempel gehn? 
Soll unfern Künften nicht der Weg mehr offen ftehn ? 
Soll ich den alten Zins fo vieler Seelen miſſen ? 
Soll meinen Rinigigron ein leeres Reich umfchließen? — 
15. Nein‘! 
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Sein! Das ſoll nicht —8 ſo lange noch die Sup 
Der erften Tapferkeit in unfern Geiftern ruht, 
Womit wir ehemals auf Stahl und Flammen pochten, 
Und wider die Gewalt des Himmels felber fochten! 
Wahr ifts, (ich leugn' es nicht! ) der Feind gewann den Streit; 
Doch fehlt ung bloß das Glück, und nicht die. Tapferkeit: 
Ward von dem Glücklichften der Sieg mit. Müh erjager, 
So blieb ung boch der Ruhm des Werks, das wir gemaget. 
16. 

Jedoch, was halt ich euch noch, ihr Getreuen, auf ? 
Geht Stügen meiner. Macht! Beſchleunigt euren Lauf! 
Eile fort, und’ unterdrückt die boͤſe Chriſtenheerde, | 
Damit fie nicht für ung zu ſtark und mächtig werde! 
vLoͤſcht, wenn es möglich iſt, eh der Hebraer Land, 
In volle Gluth geräth, den neu entftandnen Brand! 
Begebt euch unter fie, und laßt dafelbft bey ihnen 
‚Bald Lift, und bald Gewalt zu ihrem Schaden dienen! 


17. u 
Macht, dag mein Will erfolgt! daß einer flüchtig irrt, 

Der andre durch das Schwerdt des Feinde getödter wird: 

Gebt andern Wolluft ein, daß fie ein füßes Lachen, 

Und einen geilen Blick zu ihren Gögen machen! 

Berleitet Gottfrieds Heer zu Zwift und Menterey, 

Daß der Rebellen Stahl auf ihn gerichtet fey! 

Bertilgt ihr Lager ganz, und ſucht fie aufzureiben !- 

Ja laßt nicht eine Spur von allen übrig bleiben! 


18. 

Es faumte nicht einmal der böfen Geiſter Schaar, 
Bis feine Rede ganz zum Ende Fommen mar ; J 
Sie flogen haͤufig aus, und wollten nach dem Grauen 
Der tiefen Finſterniß die Sterne wieder ſchauen. 
Sie fuhren ungeſtuͤm, ſo wie aus ſeiner Gruft 
Ein ſchneller Sturmwind bricht, mit Sauſen durch die Luft, 
Durch ihre große Zahl den Himmel zu bedecken, 
Und Erd und Meer mit Krieg und Zwietracht zu erſchrecken. 

19. Der 
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Der Schwarm zertheilte. ib, nachbem ber ſchnelle Flug 
Den einen Teufel hier, den andern dort hin trug ; \ 
Alsdann begonnten fie auf neue Lift zu finnen, 

Und fünftlichen Betrug und Bosheit anzufpinnen, 
Du, Mufe, fage mir, durch wen, und auf was Art 
Ihr ſchaͤdliches Bemühn zuerft fich offenbart ! 
Du weißt das ja genau, mas und die Zeit genommen, 
Weil Faum ein ſchwacher Ruf durch fie zu ung gekommen. 
20, 
Der Zaubrer Hydraot war damals weltbekannt; 
Damafto und fein Staat war fein ererbtes Rand; 
Er hatte feine Kunft von Jugend an getrieben, 
Und hörte noch nicht auf, die Zauberey zu lieben. 
Allein, was half fie ihm, da Gott nicht ließ geſchehn, 
Des ungewiffen Kriegs Erfolg vorber zu fehn ? 
Er durft und folle anigt fo wenig aus den Eternen, 
Als von der Hölle felbft, die Wahrheit kennen lernen. 
2I, 
Er bildete fich ein, (o blinder Menfchenwahn, 
Was haͤngt für Eitelkeit nicht deinem Urtheil an! ) 
Daß Tod und Untergang dem unbefiegten Heere 
Des fernen Decidentd von Gott befchieden wäre. 
Indem e3 ihm nun fchien, als war Aegyptens Macht * 
Ein Feldzug voller Gluͤck vom Himmel zugedacht, 
So wuͤnſcht er ſich: ſein Volk moͤcht auch mit Ruhm erlangen, 
Und gleichfalls ſeinen Theil von Beut' und Sieg empfangen. 
22. 
Doch weil der Franken Muth in großem Anſehn war, 
So furcht er einen Sieg voll blutiger Gefahr; 
Drum ſann er hin und her, wie die verbundnen Chriſten 
Durch Argliſt und Betrug getrennet werden muͤßten. 
Denn, dacht er bey ſich ſelbſt, wenn mir mein Kunſtſtuͤck gluͤckt, 
So werden ſie hernach viel leichter unterdruͤckt! 
Ein boͤſer Engel kam zu dieſem Ueberlegen, 
Und reizt ihn innerlich, und half fein Herz bewegen. 
G 


23. Er 
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23. 
Er blies ihm Mittel ein, und gab ihm manchen Rap. 
Zu der Erleichterung der lafterhaften That :. | 
Armide warb von ihm zu feiner Lift erlefen, 

Ein Weibsbild, deren Reiz und anmuthsvolles Wefen 
Ganz Morgenland erhob’ ein Weibsbild voll Verftand, 
Das in der Zauberkunft nicht ihres gleichen fand, 

Die rief er indgeheim, mweil feine Bosheit wollte, _ 

Da fie fein tuͤckiſch Werk befördern helfen follte, 


24. 

Er fprach: geliebtes Kind, dus, deren reifen Wig 
Ein blondes Saar bedeckt, bey welcher feinen Sig 
Ein mehr, ald männlich Herz in zarten Gliedern finder! 
Du, die in meiner Kunſt mich ſelbſt ſchon überwindet! 
Ich hab’ ein Großes vor; verfprich mir beyzuſtehn, 
So wird das Werk gewiß erwuͤnſcht von flatten gehn! 
Bollziehe nur beherzt dag, was ich angefponnen, 
Und als ein kluger Greis mit ze ausgeſonnen! 


Zeuch in das Bager bin, dad. —* Feind beſitzt, 
Und uͤbe dort die Kunſt, die zu der Lieb erhitzt! 
Laß deinen ſuͤßen Mund der Chriſten Herzen locken! 
Gieb Thraͤnen, ſeufze laut, und laß die Rede ſtocken! 
Thu aͤngſtlich und betruͤbt, bis deine Schoͤnheit ſiegt, 
Und durch verſtellten Schmerz auch Felſenherzen biegt! 
Bemaͤntle den Betrug durch ein verſchmitztes Schaͤmen, 
Und laß die Liſt den En der Wahrheit an fich nehmen! 
26. 


Entzünde Gottfried ſelbſt (dafern es möglich iſt,) 
Mit Blicken fßer Kraft, mit Worten ſchlauer Lift! 
Daß der verliebte Held der Waffen Unluſt haſſe, 

Und den erregten Krieg darüber ruhen laffe ! 
Gluͤckts nicht, fo Firre doch die andern Häupter an, 
Und führe fie wohin, da Feind entrinnen kann ! 
Zuletzt befchloß er fo, wie er fich ganz erklaret: 
Fuͤr Glaub und Vaterland iff alles unverwehrer! 

| u 27. Armi⸗ 
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27. 

Armiden hatte ſchon der muntern Jugend Pracht, 
Und ihrer Schönheit Glanz fo ſtolz, als Fühn gemacht ; 
- Gie unternahm das Werk ist abgeredter maßen, 

Und zog des Abends fort durch abgelegne Straßen. 
Die Hoffnung pries ſie ſchon in ihrer Eitelkeit, 
Als Ueberwinderinn ber tapfern Chriſtenheit; 
Indeſſen aber ward ein falſch Geſchrey erdichtet, 
Und ihrer Reiſe Grund dem Volke nicht berichtet. 


| 28. | 

Nach wenig Tagen Fam die Fuͤrſtinn auf das Feld, 
Bo Bottfried und fein Heer ihr Lager hingeſtellt: 
Kaum zeigte fich allhier die neue Schönheit nahe, 
So gieng ein Murmeln an, und jeder ſtund und fahe ; 
ie etwan, wenn ein Stern, ein feltener Komet, 
Den man fonft nie erblickt, am Himmel glänzend ſteht. 
Man lief und drangte fich in dem bewegten Heere, 
Zu fehn, woher, und wer die fehöne Fremde wäre, 


29. 

Dergleichen Pracht und Reis, als der, der fie gefehmächt, 
Hat weder Eypernd Land, noch Delos je erblickt ! Fu 
hr Haar ſah aus wie Gold, und warf fein fihimmernd Feuer 
Bold unbedeckt umber, bald durch den weißen Schleyer ; 

Pie, wennein fehöner Tag den Himmel heiter macht, 

Die Sonne bald verſteckt durch lichte Wolfen lacht, 

. Bald aus den Wolken koͤmmt, die Stralen frey verſchwendet, 
Und. der verflärten Welt den en gedoppelt ſendet. 


Die Winde kraͤuſelten no * ihr fliegend Haar, 
Das von Natur bereitd voll runder Zocken war ; 
Ihr glänzend Auge that nur eingezogne Blicke, 
Und hielt noch feine Macht, und Amors Schatz zuruͤcke. 
Ihr Angeficht durchſtrich ein rofinfarbner Schein, 
Und mifchte fich daſelbſt in weißes Elfenbein ; 
Allein ihr füßer Mund, der lauter Liebe hauchte, 
Mar bloß der Rofe Thron, den fie allein gebrauchte, 

| Ga 31. Es 
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| 31. 

Es wies. die fehöne Bruſt den fehneeerfüllten Heerd, 
Auf dem fich Amors Glut entzündet und ernährt; 
Man-fah nur einen Theil der ſtolzerhabnen Ballen, 

Den andern ließ ihr Kleid nicht in das Auge fallen. 
Doch, hemmt der Neid auch fehon verliebter Blicke Lauf, 
So hält er doch darum nicht die Gedanken auf, 
Die auch das Innerſte der Schönheit ſelbſt ergründen, — 
Und ihr Genuͤge nicht am ag finden. . er 


So wie ein Sonnenftral — ** und Waſſer ER 
Und beydes unverfehrt mit feiner Kraft durchdringt: 
So dringt der Fühne Blick der lüfternen Gedanken 
Durch ein verfihloßned Kleid in die verbothnen Schranken: 
Da geht er frey herum, und fieht von Stück zu Stück 
Die Wunder alle durch; dann meldet er fein Glück, 
Und fagt, was er gefehn, dem brünftigen Verlangen, . 
Daß feine Regungen noch ſtaͤrkre Flammen fangen. 
3. 
Armide kam, und ward von der entzuͤckten Schaar 
Geruͤhmt, und theils geliebt; ſie wards auch bald gewahr, 
Doch ſie verſtellte ſich, wiewohl fie heimlich lachte, 
Und ſich auf Beut und Sieg ſchon große Rechnung machte. 
Sie hielt, und ſah, ob nicht ſich jemand finden ließ, S 
Der ihr den nächften Weg zu Gottfrieds Zelte wies; 
Indem Fam ihr Euftaz, ein Prinz von viel Vermögen, 
Der Gottfried Bruder war, von ohngefehr entgegen. 


34. | Ä 
- Kaum lockt den Schmetterling fo ſtark der Schein des Lichts, 
Als ihn der belle Glanz des göttlichen Geſichts 
Durchdrang und an fich zog, wie er die Schön’ erblickte, 
Die fich fo fort vor ihm mit holder Demuth bückte. | 
‚Gleich fieng fein wallend Herz aus ihren Augen Gluth, 
Wie Speife, die man kocht, am nahen’ Feuer * 
Er redete ſie an; denn Munterkeit und Liebe, 
Und Jugend wirkten bald der — heiße Teiche 
35. Mein 


! 


ni 35, \ er 
Mein Fräufein, fprach Euſtaz, (wenn du ein Fräulein biſt, 


Und nicht was Göttliched in dir zugegen iſt, 

Weil ich doch niemals wohl an einem Adamskinde 

So bimmlifihe Seftalt, fo belle Stralen finde! ) 

Bon wannen koͤmmſt du ber? Was willſt und ſuchſt du hier? 
Was für ein ſeltner Fall begluͤckt ung igt mit. dir ? 

Eröffne, wer du ſeyſt, daß ich dir Ehr erzeige, 

Und wenn es dir gebührt, ge bis zur Erde neige ! 


Dein Lob, Herr, ſagte fie, — und ſchwinget ſich 
Weit uͤber mein Verdienſt, und iſt zu hoch fuͤr mich! 
Denn ich bin nicht allein ein ſterbliches Gebaͤude! 
Nein! gar zur Freude tobt, und lebe bloß zum Leide! 
Mich arme Fluͤchtige, die in ber Irre ſchwebt, 
Mich treibt mein Unglück ber, die Noth, die ich erlebt! 
Dey Gottfried hoff ich Schuß und Hilfe zu erfangen ; 
So weit iſt ſchon der Ruf von feiner Huld gegangen! 


37- 
Megiert dich, wie es fiheint, ein großmuthsvoller Sinn, _ 


So führe, bite ich, mich zu.beinem Feldheren hin ! 

Ey, ſprach er, es iſt recht, daß mich dein Jammer ruͤhret, 
Und daß ein Bruder dich ist zu dem andern fuͤhret! 

Du haſt, o Schoͤne! nicht vergebens Troſt geſucht! 
Mein Fuͤrſpruch iſt bey ihm gewiß nicht ohne Frucht! 
Eein Zepter und mein Schwerdt find dir bereit, zu dienen ! 
Gebrauche, was du willſt, bu haſt die Wahl von ihnen ! - 


38. j 
Er ſchwieg, und führte fie dorthin, wo in der Schaan 
Der Helden feines Volks der theure Gottfried war. 
Sie neigte ſich vor ihm; drauf ſtellte ſie fich blöde, 
Und unterließ vor Scham mit Fleiß erft ihre Rede. 
Allein der fromme Fürft forach ihrer Schwachheit zu, 
Benahm ihr Röch und Furcht, und feste fie in Ruh, 
So, daß ihr füßer Mund den Angriff endlich wagte, 
Und die RR ef mit biefen Worten fagte: 
6 3 \ 30. Un: 
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unůuͤberwundner Fuͤrſt! Su, den die ganze Be, 
Die deinen Namen kennt, in folchen Ehren halt, Ä 
Daß auch die Lander felöft ‚ bie du dem Feind entriffen, 
Eich unter dir noch viel mit ihrem Joche wiſſen! 
Dein Muth ift weltbekannt; und mie es ihm gelingt, - 
Daß er die Feinde felbfk zu Lich’ und Ehrfurcht zwingt: 
So mirkt er auch fo gar in ihnen das Vertrauen, 
Daß fie in ihrer Noth nach deiner Hülfe ſchauen! 


40. J 
Ich, die ich von Geburt deſſelben Glaubens bin, 
Den du ſo ſehr geſchwaͤcht, und den du auch forthin 
Ganz zu vertilgen ſuchſt, ich hoffe mit Verlangen 
Mein vaͤterliches Reich durch dich noch zu empfangen!/ 
Ein andrer ruft den Schutz der Blutsverwandten — na? 
Wenn ibm ein fremder Feind ein Unrecht angerhan ; nn, 
Nur ich, die allen Haß. der Meinigen erlitten, 


Muß wider eigned Blut dad Schwerde des — * erbitten 1 


41. 

Auf dich vertrau ich, Herr! und meine Hoffnung glaubt, 
Daß du allein das Gut, das mir das Unrecht raubt, E 
Mir wieder fehaffen kannſt! Dein Arm wird ja mit nichten 
Zu ſtuͤrzen fhneller feyn, ald wieder aufjurichten ! 
‚Der Großmuth hoher Ruhm bat nicht geringern Preis, 

Als der, von dem ein Held bey lauter Siegen weis! 
Gewiß wird deine Macht, die manches Reich genommen, 
Wenn fie mir meins gewährt, zu gleicher Ehre kommen! 


42. 
Allein, wenn bir vielleicht des Glaubens Unterfcheid, 
Mir Aermſten beyzuftehn, dem Scheine nach, verbeut: 
So wirds doch billig feyn, dag dir der feſte Glaube, 
Den ich auf dich gefegt, das Mitleid noch erlaube! 
Der Bott, den jeder ehrt, ſey igt mein: Zeuge bier : "> 
Dein Schuß iff nirgendswo gerechter, ald. bey mir ! 
Doch, um dir alles nur vollffandig vorzutragen, 
So laß bir meine Roth und andrer Bosheit fagen! 

| s 43. Ich 


® 
„u 
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443. 
Ich bin Arbilans Kind, der das berühmte Reich 
Damafco fonft befaß, ob feine Herkunft gleich 
Nicht groß und fürftlich war ; die Fuͤrſtinn Chariclee 
Bermählte fich mit ihm, und. bracht ihn in bie Höhe, 
Sie, meine Diutter, ſtarb, indem fie mich gebahr ; 
Ihr Tod kam faſt noch eh, als ich.gebohren war! 
Verhaͤngniß voller Tag, der mir mein banges Leben, - 
Und meiner Mutter, ach! zugleich den Tod gegeben! 


P 44. f 
Kaum war das fühfte Fahr, nachdem die Koͤniginn 
Das Kleid der Sterblichkeit verlaffen hatte, bin, 
So ftarb mein Vater nach, und Fam in reinen Flammen 
Im Himmel wiederum vielleicht mit ihr zuſammen. 
Zu meinem Bormund ward fein Bruder eingefegt, 


Den er fo fehr geliebt, fo eifrig hochgefchägt, 


Dog, wenn nur gleiche Treu fein Herz bewohnen wollen, 
Er lauter Redlichkeit von ihm vermuthen follen. 


Ä 45. 
Nun, diefer übernahm das Regiment, und mich ; 
Er zeigte fich bierbey auch erſt fo vaterlich, | 
Und eifrig auf mein Wohl, daß er das Volk bethörte, . 
Das ihn als einen Mann von größter Treu verehrte. 


Der Heuchler bat vielleicht gleich anfangs vor der Welt 


Die Bosheit feiner Bruſt durchs Gegentheil verftellt ; 
Vielleicht iſt er auch erfi mein wahrer Freund geweſen, 
indem er feinen Sohn mir zum Gemahl erlefen. 

6 


' 46. 
36 much; fin Sopnmucs ac) bey fc ein Berflanb, 


Kein ritterlicher Trieb, Fein edles Wefen fand; 

Er hatte Feine Luft zu fürfklichen Manieren, 
Und ließ nichts Löbliches, nichts Hohes an fich fpürem. 
Der rohe Menfch befaß, nebft haßlicher Geſtalt, 


Ein niedertrachtig Herz, in dem der Aufenthalt 


Bon Geiz und Hoffart war, und ſchien an Grobheitszeichen, 
Und Bu nienmand mehr, als nur fi * ſelbſt, zu gleichen. 
G 4 47 . So 
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\ 47: 

So einen Gegenſtand und würbigen Gemahl 
Beftimmte nun dereinft mir meines Vormunds Wahl; 
Der wars, mit dem ich Thron und Bette theilen folkte, 
Wie mich fein Vater oft darzu bereden mollte. \ 
Gewiß, er wußte fich nicht wenig zu bemühn, 
Durch Worte, Lift und Kunſt mich in. das Netz zu ziehn; 
Doch ich verfprach ihm nichts, fo fehr er mich auch plagte, 
Weil ich vielmehr bald ſchwieg, bald ihm es ganz verfügte. 


48. ’ 

Mein Vormund zog zuletzt mit finftern Augen ab, 
Durch die fein böfes Herz fich zu erkennen gab: 
Sch merkte Zorn und Wuth in feinem ganzen Wefen, 
Und konnt' an feiner Stirn mein künftig Unglück leſen. 
Ich hatte nach der Zeit im Schlafe keine Ruh; 

Viel Traͤume ſetzten mir mit Schreckenbildern zu, 
And die verborgne Furcht in meinem bangen Herzen 
Verkuͤndigte mir ſchon im Voraus bittre Schmerzen! 


49. 

Oft ſah ich, wie der Geift der Mutter zu mir trat, 
Und als ein bleich Geſpenſt betrubt und Elaglich that ı - 
D welcher Unterfihied war zwifchen ihren Minen, 

Und denen, die.mir fonft auf ihrem Bild’-erfchienen! 
Sleuch, Tochter, fagte fie, fleuch einen böfen Tod! 
Entferne dich geſchwind, meil dir ein Unglück droht! 
Ich fehe ſchon die Wuth des falfchen Wuͤtrichs glimmen, 
Und dir durch Gift und Stahl den Untergang befkimmen ! 


| 50. 
Doch ach! was half mir ige die Ahndung der Gefahr, - 
Womit von Zeit zu Zeit mein Herz befchäfftigt war? 
Mein Alter war zu zart, und nicht genug gelaflen, 

. Um einen feſten Schluß in feiner Furcht zu faffen! 
WMein liebſtes Vaterland, und Reich und Thron zu fliehn, 
Und nackend, bloß und arm ind Elend hinzuziehn, 

Das fiel mir gar zu fehwer ! Zu Haufe zu erbleichen, 
Schien mir erträglicher, ald außer Land zu weichen!  “ 
5i. Ich 
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ach furchte meinen Tod, = war doch nicht fo tuͤhn, 
(Wer glaubte ſolches wohl?) dem Tode zu entfliehn! 
Ich furchte mich ſo gar, mich jemand zu vertrauen, 
Aus Furcht, ich moͤchte ſonſt den Tod noch eher ſchauen. 
So bracht' ich kummervoll und ohne Troſt und Ruh, 
In einer ſteten Quaal mein banges Leben zu ! 
Wie einer, der die Angſt des nahen Todes fühlet, 
Wenn ein entblößter Stahl auf feinen Nacken zielet! 


32. 

Indeſſen mochte ed nun aus Gunft des Glücks geſchehn, 

Ach! oder weil michs noch zu größrer Noch verfehn, 
So war mir noch ein Mann am Hofe fo gewogen, 
(Weil ihn mein Vater fonft von Kindheit an erzogen,) 
Dog er mir Nachricht gab, daß mein beftimmter Tod 
Nunmehr ganz nahe war, und daß ihn das Geboth 
Des Wuͤtrichs felbft erwaͤhlt, damit ich möcht” erbleichen, 
Nir noch denfelben Tag ein flarfes Gift zu reichen. 

| 53. | | 
Er feste noch hinzu, es Fönnte nur allein _ 

- Durch eine ſchnelle Flucht mein Leben ficher feyn, 
Und, ware niemand fonft, der mir zu helfen dachte, 
So wollt er felber fehn, wie er mich retten möchte. - 
Sein Zufpruch ſtaͤrkte mich, und machte mich fo kühn, 
Daß alle Furcht in mir ganz zu verfchwinden fehien; 
So, daß ich mich entfchloß, des Verterd Zorn zu meiden, 
——— NINE EINER: fiheiden, 


Die Dunkelheit der * F ungewoͤhnlich ſtark, 
Die mich und meine Flucht aus milder Gunſt verbarg; 
Und ſo entfernt' ich mich mit zweyen Dienerinnen, 

Die ich erwaͤhlt, mit mir ein Schickſal zu gewinnen. 
Allein ich wandt noch oft der naſſen Augen Blick 

Auf meine Vaterſtadt mit banger Angſt zurück, 

Und ward, indem ich fehied, nicht fatt, die merthen Auen, 
Wo ich die Welt erblickt, mit Schmerzen anzuſchauen! | 
En | G 5 55. Von 
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55. 
Bon mir gieng Aug” und Herz zuruͤck an einen Det, 
Und der gezwungne Fuß gieng ungern vorwärts. fort. a, : 
So wie ein matted Schiff, das Wetter, Wind und Wellen Ä 
Mit unverhoffter Wuth von feinem Ufer prelfen. 
„ Bir zogen dieſe Nacht, und noch den andern Tag 
Durch Gegenden, wo nicht3-von fremden Spuren Tag, 
Bis wir an meines Reichs bekannte Grenzen kamen, =: u. 
Und unfre Zuflucht dort zu einem Schloſſe nahmen. -. Ze: 
s6. ‚a 


Das mar das Schloß Aronts; denn alſo hieß der Man, 
Durch deſſen treuen Schutz ich der Gefahr entrann; ...2 . ' 
Andeſſen hatte kaum ber Wütrich wahrgenommen, .: 
Daß ich durch meine Flucht dem Todesneg’ entkommen:: 
So brannte feine Bruſt für Grimm ımb Raferey; 

Er maf ung unverſchaͤmt fein eignes Laſter bey, 

Und ſuchte nun die That, die er doch felbft zu üben ° 
Gemeynt gervefen war, mit ” u zu ſchieben. 


23- 


Aus Bosheit gab er vor, * ich durch manch Geſchenk 
Aronten angereizt, ihm unter ſein Getraͤnk 
Ein toͤdtlich Gift zu thun, um wenn man ihn begraben, 
Hinfuͤhro keinen Zaum noch Zuͤgel mehr zu haben, | 
Und dann aus. geiler Brunft, der ich ergeben fehien, 
Ein zahlreich Buhlerheer in meinen Schooß zu zieht. 
O! dag mich doch die Gluth des Himmels: cher fraße, 
Als daß ich, Feufche Zucht, dein Heiligehum vergaße!: - 


58, 
Der Durft des Boͤſewichts ſucht meiner Unfchuld Blut, 
Sein Hunger ift zugleich begierig auf mein Gut! 
Das thut mir weh! doch das geht mir noch mehr zu Herzen, 
Daß mir fein Laftermanl mein’ Ehre fucht zu ſchwaͤrzen! 
Er mochte wohl mein Volk und einen Aufruhr ſcheun, 
Drum Fleider er fein Stück in folche Lügen ein, 
So, daß mich auch die Stadt nicht gerne ſchuͤtzen wollte, 
Weil man in Zweifel ſtund, was man. gedenken follte. 
| 59. Noch 
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| 50." | 
Roch mehr: wiemohl er auch. nun meinen Stuhl befigt, 
Und meiner Krone Gold an feiner Gtirne bligt, | 
So will er doch aus Wuth noch ar Fein Ende denken, 
Mich zu beleidigen, zur fehimpfen und zu Franken ! 
Aronten drober er, wenn er auf fein Gebot | 
Eich nicht gefangen ſtellt, Verwuͤſtung, Brand und Tod; 
Mir aber, (ach das ſchmerzt!) famt meinen Mitgefellen, 
Ans droht er feinen Krieg, nein! Martern ald Rebellen ! 
. 60. 


Das, foricht er , muͤßt' er chun, damit der. Schimpf, der ier 
Das königliche Haus und feinen Thron befchmißt, 
Durch meinen Tob vertilge, und alfo dem Gefchlechte 
Eein Slanz, den ich geraubt, erneuert werben möchte. 
Doch diefes ift dran Schuld: er fürchtet kuͤnftighin | 
Kur den Verluft des Reichs, von dem ich Erbinn bin; 
Hingegen, fomm’ ich um, fo kann er mit Vertrauen 
Auf meinen Untergang ben Grund des Throns erbauen. 

61. 
AUnd ach! eg trifft wohl zu, mas der Tyranıt begehrt, 

Sein ungerechter Wunfeh wird ihm gewiß gewährt! 
Mein Blut wird feinen Zorn: noch endlich Löfchen muͤſſen, 
Weil meine Zähren doch vor ihm vergeben fließen, 
Wenn anders nicht dein Schuß, Herr, feinen Vorfag benme! 
Ich aͤlternloſes Kind, das flüchtig zu dir koͤmmt, 
Ich Aermſte nee bier mit Thränen deine Fuße! 
Ach Hilf mir, daß ich nicht mein reined Blut vergieße! 


62. 

Um diefer Füße Macht, die Stolz und Bosheit dampft, 
Um diefer deiner Hand, bie ſtets mit Rechte kaͤmpft, 
Um deiner Siege Ruhm, um biefer Tempel willen, 7. 
Die dich mit heilger Gluth zu ihrem Schuß erfüllen, 
Um dieſes bite’ ich Dich: erhalte mir zugleich 
(Denn, Herr, du kannſts alein!). mein Leben und mein Reich! 
Aus Gnaden thu es nur! doch nein! in allen Dingen 
Muß dich vielmehr das nr zu deinen Schlüffen nn. Ar 

3.9, 
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| 63. 

Du, dem des Himmels Gunſt ein ſolches Herz befcheert, 
Das thun kann, was es will, und nichts ald Recht begehre! 
Du kannſt dir ige durch mich ein neues Reich erwerben! _ 
Mein Staat wird Deine feyn; verbindre nur mein Sterben! 
Laß aus der Helden Zahl, die haufig um dich ſtehn, 

Nur zehn der Tapferften mit mir von binnen gehn! 

ch hab’ ein treues Volk, und Freunde, die mich ſchaͤtzen; 

‚Drum find fo viel genug, mich wieder einzufegen. | 
6 


4. 
Es bat mir ohnedem ein Mann, ber in der Stadt 

Ein ganz gebeimes Thor in feiner Obſicht bat, | 

Mur neulich zugefagt, durch deflen offne Thüren , 

Uns heimlich bey der Nacht bis in das Schloß zu führen. 
Nur wuͤnſcht' er, daß ein Heer, es ſey auch noch fo Klein, 

Aus deiner Ritterfihaar mit bey mir imöge ſeyn; 

Denn diefe fchagt er hoch, und hofft von ihren Waffen, 

Sie würden mir weit mehr, ald fremde, Nugen ſchaffen. 


65. 

Hier ſchwieg Armibde fill; doch auch ihr Schweigen fehien 
Eich noch um Troft und Schug mit Bitten zu bemübn. 
"indem flritt Gottfried Herz mit zweifelnden Gedanken : 
Bald faßt' er einen Schluß, bald fieng er an zu wanken. 
Den Heiden traut”er nicht, und ſah wohl überhaupt, ° 
Dog der nicht Glauben halt, der ſelbſt an Gott nicht glaubt; 
Doch ward auch anderntheils fein Trieb der Großmuth rege, 
Denn dieſer zeigt ſich nie in = Seelen age. 


Yuch rieth ihm wirllich Er fein liebreich Herz allein, 
Der Schoͤnen, die ihn bath, befoͤrderlich zu ſeyn; 
Nein! auch der Nutzen ſelbſt, den er fuͤr ſich verſpuͤhrte, 
Wenn er durch dieſen Weg Damaſcons Reich regierte. 
Denn, dacht er, wenn dieß Land mir feine Huͤlfe reicht, 
So wird das ſchwere Werk, darum ich bier bin, feicht;. 
Und wenn Aegyptens Macht fich wider mich erfühnet, 
So wird mir dort ſogleich mit Volk und Geld — 


% \ 
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Indem er num fo fann, und doch Bedenken trug, 

Und till und zweifelhaft die Augen niederfihlug ; 

So gab die Zauberinn mit unverwandten Blicken 

Auf feine Minen Acht, ob ihr es möchte glücken; : 

Und da die Antwort niche fo bald zurücte kam, 

So feufzte fie für Angft und innerlichem Gram: 

Hingegen er befchloß, das, was fie vorgetragen, 

Mit aller Höflichkeit ihr .— abzufchlagen, 


Er fprach: mar unfer — itzt nicht fuͤr Bott geſtaͤhlt, 
Fuͤr Gott, der uns allhier zu ſeinem Dienſt erwaͤhlt, 
So ſollteſt du gewiß dir Hoffnung machen koͤnnen, 
Wir wuͤrden dir den Schutz aus Mitleid gerne goͤnnen. 

Allein ſo lange noch die unterdruͤckte Stadt 
Des ihm getreuen Volks nicht ihre Freyheit hat: 
So wär es wohl nicht recht, mein Kriegsheer zu vermindern, 
Und den gefehmwinden Lauf des Siegs dadurch zu hindern. 

69. 


Doch ich verfpreche dir, fo * ich redlich bin! 
Nimm dieß mein fuͤrſtlich Wort zum ſichern Pfande hin! 
Steht uns der Himmel bey, daß dieſe werthe Mauern 
Idhr unanſtaͤndig Joch dereinſt nicht mehr betrauern: 
So ſoll dein Koͤnigreich hernach dich wiederſehn, 
Und der Gerechtigkeit von uns genug geſchehn; 
Itzt aber würd’ ich ſelbſt dem Rechte widerſtreben, 
Venn ich nicht eifrig war, —7 erſt fein Recht zu geben! 


Armide hieng das Haupt, 8 er dieß kund gethan, 
Und ſah die Erde ſtarr und unbeweglich an; 
Dann hob ſie wiederum die naſſen Augenlieder 
Mit tauſend Thraͤnen auf, und ſagte klaͤglich wieder: 
Ich Aermſte! wen verfolgt das Gluͤck doch ſo, wie mich? 
Das Schickſal, das mich quaͤlt, iſt unveraͤnderlich! 
Eh ſeh ich, daß ein Herz Natur und Trieb verwandelt, 
Als daß mein hart Geſchick an mir gelinder handelt! 


7ı. Mein 
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Mein boffer iſt nun =. rn aiagen ohne Kraft, 
Weil keine Bitte mehr bey Menſchen Huͤlfe ſchafft! 


Wielleicht nimmt der Tyrann den Nachdruck meiner Schmerzen, 


Der beine Bruft nicht rührt, noch eb als du, zu Seren! 
Amar ich befchuldige dich Feiner Grauſamkeit, 

Daß mir dein Ausfpruch nicht den Kleinen Beyſtand 
Den Himmel Flag ich. an! der. martert mich auf Erben! 
Der laßt dein gütig Herz ige unerbittlich werben! 


72. 
- Nicht, Herr, dein großer Geift verfage mir Schuß und Troſt! 
Kein! mein Verhangniß nur iſt wider mich erboßt! 
Verhaͤngniß! wilder Feind, vor dem die Menfchen beben! 
O raube mir doch nur das mir verhaßte Leben! 
Daß ich durch deinen Grimm die Aeltern jung verlohr, 
Das koͤmmt dir (ach Verluft!) nur ald was Fleines vor! 
Ich muß noch, weil du zuͤrnſt, aus meinem Reiche fliehen, 

: Und als ein Dpfertbier dem Stahl entgegen ziehen! 


| 73. | | 
Ach! ed geſtattet mir der Keuſchheit reine Pflicht 

Den längern Aufenthalt an dieſem Orte nicht ! 
Mo fol ich aber bin? mo werd’ ich mich verſtecken? 
Wo wird mich der Tyrann nicht wiffen zu entdecken ? 
Auf dieſer ganzen Welt iff Fein verborgnes Loch, 
Das er nicht finden kann! Allein was ſaͤum ich noch? 
ch ſehe ja den Tod, und, flieh’ ich ihn vergebens, 
So wirke dieſe Hand das * eg Lebens! 


Hier ſchwieg fie, und es Köien als macht’ ihr hoher Muth 
Das Herz voll edeln Zorn, das Angeficht voll Gluth: 
Siee ftellte fich zu gehn, und wandt fich weg mit Deinen, 
In welchen Harm, Verdruß und Traurigkeit erfchienen; 
hr ſtarker Thraͤnenſtrom floß ist aus aller Macht, 
Wie einer pflegt, den Schmerz und Unmuth vorgebracht ; 
Man fah ihr Zahrenfalz wie Perlen und Kryftallen, 
- Auf .die die Sonne ſtralt, aus ihren Augen fallen. | 
| en 75. Die 
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Die Wangen, deren Glanz die Feuchtigkeit begoß 
Die mit belebter Kraft bis auf die Kleider fchoß, 
Die fahen Blumen gleich, wo roth und weiß fich mifcher, 
Wenn ſie das füße Naß des Morgenthaus erfriſchet, 
Und ihr verſchloßner Schooß, wenn fie die Daͤmmrung weckt, 
Sich aufthut, und mit Luft der Luft entgegen ſtreckt, 
Bis daß Aurora koͤmmt, die neue Pracht erblicket, 
Und voller Zärtlichkeit. ihr Haar mit ihnen ſchmuͤcket. 

6. J 


4 

Allein der Elare Bach, der ihr in Buſen rann, 
Davon die ſchoͤne Bruſt noch groͤßern Reiz gewann, 
Bracht' eine Gluth hervor, die, ohne daß mans merkte, 4 
In tauſend Herzen ſchlich, und ſich daſelbſt verſtaͤrkte. 
HD Wunder Cypripors! o ſeht, mad Amor kann! 
Aus Waſſer zieht er Gluth, und zuͤndet Herzen an! 
Wahr ifts, er übertrifft ſtets die Natur an Stärke, 
Doch ist gieng feine Macht befonders ſtark zu Werke, 


77. 
Der Kummer, dem fie fih dem Scheine nach ergab, 
Zwang vielen in ber Schaar wahrhafte Thranen ab; 
Faſt ieder nahm dran Theil, und fprach in feinem Herzen : 
Hilfe unfer Feldherr nicht dem Flehen folcher Schmerzen: 
So hat ihn wohl gewiß ein grimmig Thier gefäugt, 
Ja gar ein rauher Fels fein hartes Herz gezeugt! 
Das wilde Meer kann nur die Graufamfeit verrichten, 
So ein vorfrefflich Bild, als gr zu gernichten! 


Indeſſen trat Euſtaz, der Mi — Fuͤrſtenſchaar 
Ab ſonderlich geruͤhrt, verliebt und hitzig war, 
Mit Ungeduld hervor, indem ſchon aller Orten | 
Ein heimlich Murmeln gieng und fprach mit fühnen Worten: 
Mein Bruder und mein Herr, du bift zu hart gefinnt, 
Wenn dieſe ganze Zunft ige nicht fo viel gewinnt, 
Daß du auf unfern Wunfch, und aller Bitte ſieheſt, 
Und den gefaßten darmeh zuruͤcke zieheſt! 

79. Die 
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EA —— 79. 
Die Meynung iſt ja nicht, daß die, Die Haupter find, 
Und die das Regiment an ihre Völker bindet, * 
Sich von der Zionsſtadt, die wir erobern wollen, | 
Zuruͤckziehn, und hierdurch ihr Amt verfäumen follen. 
Nein! aber unfrer Schaar, die nicht aus gleicher Pflicht 
In deinem Heere dient, und bloß freywillig ficht, 
Wird ja zum wenigſten dein Wort erlauben können, 
Zehn Kitter, die das Recht beſchuͤtzen, zu ernennen! 
s 80. 

Bird Gott nicht auch gedient, wenn man die Unſchuld fchügt, 
Und einer Fuͤrſtinn hilft, auf die das Unglück blige? 
Sieht nicht der Himmel gern, daß wir Tyrannen fehlagen, 
Und den erjagten Raub in feine Tempel tragen ? 

Ja, reizte mich auch felbft hierzu Fein Vortheil an, 
Dergleichen man jedoch gewiß verhoffen kann: 

So reizt mich doch die Pflicht von unferm Ritterorden, 
Den Schönen beyzuſtehn, bie * beleidigt worden ! 


Bey Bott! das muß nicht En dag Frankreich, oder — 
Wer ſonſt noch Hoͤflichkeit und ritterlichen Brauch | 
In Werth und Ehren hält, von und erzählen möge, 

Daß jemand für das Recht fich einer Muh entzöge! 

Biel lieber will ich Helm und Kira von mir thun, 

Eh fol hinfort Fein Schwerdt an meiner Seite ruhn, 

Eh will ich weder Roß noch Lanze mehr regieren, 

Als wider mein Verdienft den Ritternamen führen! 


\ ; 82, 

So fprach der Prinz Euſtaz; gleich fiel ein laut Geſchrey 
Der ganzen Ritterfihaft dem jungen Helden bey: 
Man nennte feinen Rath ein nuͤtzliches Begehren, 
Und bach den Feldherrn fehr, die Bitte zu gewähren. 
Wohlan! war Gottfrieds Wort, der allgemeine Schluß 
So vieler zminget mich, daß ich euch weichen muß! 
Sie mag nur, weil ihr wollt, den Beyftand nach Verlangen 
Bon * und nicht von mir, als ein Geſchenk empfangen! 

8 Je⸗ 
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Jedoch, w wenn Gottfrieds Sach bey euch noch — gilt, 
So maͤßigt ja den Trieb, der euer Herz erfuͤllt! 
Mehr hielt er itzo nicht fuͤr noͤthig beyzufuͤgen. | 
Ein jeglicher vernahm den Ausfpruch mit Vergnügen, 
Wer ift, den nicht der Schmerz betrübter Schönheit rührt, 
Wenn Amor feloft das Wort der füßen Zunge führe? 
Da zwingt der Lippen Reiz das Herz mit güldnen Ketten! 
Man wird ihm unterthan, und kann fich nicht erretten. 


u 84 a 
Euſtaz rief ungeſaͤumt die Zauberinn zurück, 
Und fprach: Tag, Schönfte, nun nicht einen Augenblick 
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Dein Herz mehr traurig feyn! laß alle Furcht verſchwinden! 


Du ſollſt in kurzer Zeit bey uns hier Huͤlfe finden! 

Sie heiterte ſogleich ihr truͤbes Angeſicht 

Mit neuen Stralen aus, und macht' es ſo voll Licht, 

Daß ſie den Himmel ſelbſt ganz in Entzuͤckung brachte, 

So bald ihr zartes Tuch die Augen trocken machte. 
8. 

Dann fieng ſie ihren Dank mit holden Worten an: 
Sie pries die hohe Gunſt, die man ihr kund gethan; 
Sie ſprach, ſie wuͤrde ſie auf Erden wiederſagen, 

Und ihr Gedaͤchtniß ſtets in ihrem Herzen tragen. 

Der Zunge half die Kraft der ſtummen Minen nach, 

Wenn die Beredſamkeit ja noch zu wenig ſprach, 

Und ihr verſtellt Geſicht, wo ſich die Freude regte, 
Verbarg ihr Herz fo wohl, — niemand Argwohn hegte. 


Der Anfang des Betrugs = gluͤcklich gnug gemachts 
Die ſchlaue Zauberinn nahm dieſes wohl in Acht, 
Und faßte den Entſchluß, ihr Werk bald auszufuͤhren, 
Aus Furcht, man moͤchte ſonſt ihr wahres Abſehn ſpuͤhren. 
Ihr anmuthsvoller Blick, ihr Reizen ſollte nun 
Mehr als Medeens Macht und Circens Kuͤnſte thun, 
Und ihr Sirenenmund mit ſeinem ſuͤßen Singen 
Die groͤßte Wachſamkeit in traͤgen Schlummer bringen. 


87. Ist 
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8387 . | 
Itzt fücht die Buhlerinn mit kuͤnſtlichem Bemuͤhn 
Die Helden Haufenmeis ind Riebesneg zu zieht : 


ic reizt, Doch reizt fie nicht mit einerley Gebehrden ; 


Sie laßt fie allen recht, bald fo, bald anderd werden, 
Bald hat ihr Blick den Schein der Eingezogenheit, 
Bald ift er frey, verliebt, und voller Ueppigkeit; 


“ Bald braucht fie Zaum, bald Sporn bey den erhißten Trieben, | 


I 


Nachdem vie, fo fie lockt, ſchnell oder langfam lieben: 
88. 

So bald ſie einen merkt, der ſeine Luͤſte zaͤhmt, 
Weil ſich fein bloͤdes Herz vielleicht aus Mistraun ſchaͤmt, 
So ſucht ihr ſuͤßer Blick, ihr Scherz, ihr freundlich Lachen, 
Und klares Augenlicht ihm einen Muth zu machen. 

Sie ſtaͤrkt die fehmache Furcht, erweckt Die träge Luſt, 
Und ſtuͤtzt den Hoffnungsbau der zweifelhaften Bruſt, 

Und macht, wenn ihre Gluth ein kaltes Herz entzuͤndet, 
Daß —— das Eis der ze verſchwindet. 


Hingegen wenn fie fiebt, — ein entflammter Muth, 
Der blinder Liebe folgt, gleich zu verwegen thut, 
So fparet fie den Scherz in Worten und in Blicken, 
Um der zu Fühnen Bruft die Ehrfurcht einzudruͤcken. 
Doch forgt fie ſtets, daß noch ein kleines Gnadenlicht 
Durch die ‚erzürnte Nacht der finſtern Stirne bricht, 
So daß man zwar in Furcht, doch auch in Hoffnung lebet, 
Und immer ſtarker liebt, je ni fie widerſtrebet. 


Bisweilen macht ſie ſich — an einen Ort, 


Verſtellt ſich mit Bedacht, und nimmt zum Scheine dort 


Ein traurig Weſen an, vergießt gezwungne Zaͤhren, 


Und thut, als koͤnnte ſie nicht ihrem Kummer wehren. 

Sie macht durch dieſe Kunſt, die ganz natuͤrlich ſcheint, 

Daß manches gutes Herz mit ihr aus Einfalt weint: 

So ſiegt denn Amors Gluth auch in den ſtaͤrkſten Geiſtern, 

Und kann fie durch den Weg des Mitleids uͤbermeiſtern. 
m | g1. Bald 
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| | gr. 
Bald aber ſtellt fie fich, als gäbe fle nicht mehr, 
Machdem fie Muth gefihöpft, der Traurigkeit Gehör: 
Eie wendet Fuß und Mund zu denen, die fie lieben, 
Und ſchmuͤckt ihr Angeficht mit neuen Freudentrieben. 
Ein heitrer Blick verklärt ihr laͤchelnd Angeficht; 
An diefem Himmel glänzt ein doppelt Sonnenlicht, 
Vor dem die dicke Dunft des Kummernebels flieher, 
Der die verliebte Bruft der Buhler erft umziehet. 


| 92. 
Allein indem ihr Reiz, womit fie fpricht und lacht, 

Mit doppelt füger Kraft die Sinne trunken macht, 
So reißt der Leberfluß von ungewohnten Lüften 
Die Seelen gleichfam weg aus den entzückten Bruͤſten. 
Ach Amor, du Tprann! was machft du und für Noth! 
Dein Wermuth tödter uns, bein Honig wirft den Tob ! 
‚Denn tödelich ifE der Schmerz, mit dem du ung erfülleff, 
Und toͤdtlich die Arzney, durch welche du ihn ſtilleſt! 


2% 
Solch Thun, das wunderbar und. wiberfprechend fcheiht, 
Und Troſt und Anaft erweckt, meil fie bald lacht, bald weint, “ 
Macht alle zweifelhaft, die ihrer Schönheit dienen; J 
Doch die Betruͤgerinn treibt ihren Spott mit ihnen. 
Und wenn es einer wagt, und zitternd und verliebt 
Von ſeiner Marter ihr was zu verſtehen giebt: 
So ſtellt ſie ſich ſo fremd und ungeuͤbt im Lieben, 
Als hoͤrte fie von nichts als unbekannten Trieben. 


7 94 
Gleicht farbe fle fich aus Schaam und falfcher Erbarkeit; 
Ahr Feufches Augenpaar, das alle Liebe feheut, 
Blicke züchtig unter fich, und negt die fehönen Wangen, 
Die gleichſam aus Verdruß mit neuen Nofen prangen. 
Gie zeigt fich, wie fich fruͤh Die Morgenröthe zeigt, 
Wenn fie in kühler Luft auf ihren Wagen ffeigt; 
Theils ftelft fie fich. befchamt, theils auch erzürnt darzmwifchen, 
So daß fih Schaam und Zorn in ihrer Röthe miſchen. 
— 82 9 


n6 Des befreyten Jeruſalems vierter Gefang. 


95. 
Erft aber, wenn fie merkt, daß jemand, der fie ficht, 
Sich fein entflammted Herz ihr fund zu thun bemüht, 
So flieht fie bald vor ihm, und gebt aus dem Gehege, 
Bald fehaffe fie wieder ſelbſt Gelegenheit und Wege. 
Sie äfft ihn, daß er ſtets in eitler Hoffnung irrt, 
Big er zuletzt erfährt, Daß er betrogen wird, 
Und einem Jäger gleicht, der früh mas ausgefpührer, 
. Und Abends doch nichts fängt, und Spur und Wild verlieret. 
u 6 


96. 
So liſtig half fie fich mit Künften ohne Zahl, 
Daß fie viel taufenden dadurch die Herzen ſtahl; 
Mit folcher Waffen Macht muße ihr e8 wohl gelingen, 
Zu Amors Sklaverey den ſtaͤrkſten Held zu zwingen. 
Was Wunder iſt es nun, daß fonft das große Paar, 
Achill und Herkules, ein Raub der Liebe war, - 
Da fich die Ritter felbft in ihren Stricken fangen, 
Die für ded Heilands Grab die Schwerdter umgehangen?- 
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RS Endet ſich Armide viel Siebhaber im 
hriftlichen Lager zumege zu bringen 
| u fuchet, iſt Gottfried darauf bedacht, 
($.1,2.) die freywilligen Ritter zur Wahl eines neuen Ober- 
haupts an Dudons von Conſa Stelle zu veranlaffen, damit 
von demfelben hernach die zehn Begleiter der Zauberinn aus⸗ 
gelefen werden möchten. Er läßt fie vor fich fommen, und 
eröffnet ihnen ($. 3 bis 5.) feine Gedanfen. Sein Bruder 
Euſtaz antwortet ($. 6,7.) im Namen aller, daß es für 
fämtliche Ritter rühmlich wäre, die verfprochene Huͤlfleiſtung 
zu befchleunigen,, wodurch er feine heftige Liebe gegen Armi⸗ 
den zu bemänteln fuchet. Indeſſen treibt ihn eine heimliche 
Eiferſucht ($. 8.) gegen den Reinald an, den Ehrgeiz die: 
fes Jungen Helden rege zu machen, und ihm ($. 9 bis ıı.) 
94 zu 
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zu verfprechen, daß er ihm zu Erlangung der Wuͤrde, welche 
Dudon befeflen, behuͤlflich ſeyn wollte, daferne er ihm im 
Gegentheil verſpraͤche, ihn in ſolchem Falle mit zu der Bes | 
gleitung der fchönen Armide zu ernennen. Reinald merfet 
($. 12, 13) feine verliebte Vteigung, und giebt ihm ($.14,15.) 
‚eine großmiüthige Ansroort, verheißet ihm aber auch zugleich, 
- feinem Begehren eine Genüge zu leiten. Indeſſen ſtrebet der 
norwegiſche Prinz Gernand auch nad) ißtgedachter Ehren⸗ 
ftelle, ($. 16.) und fiehet den jungen Reinald aus Hoch⸗ 
muth ($.17.) mit misgünftigen Augen an, wird auch von 
einem böfen Geifte ($. 18 bis 22.) in feinen Gedanken ges 
ſtaͤrket, und fo weit gebracht, daß er ($. 23 bis 25.) an eis 
tem öffentlichen Orte im Lager die ſchimpflichſten Reden wi⸗ 
der denſelben ausſtoͤßt. Reinald hoͤret ihm heimlich zu, 
($. 26.) und ergrimmt über feine Schmähungen dermaßen, 
daß er ihn alfofort Lügen ftraft, und mit bloßem Degen auf 
ihn los gehet, ihn auch in kurzem, ungeachtet alfer feiner und - 
ber Seinigen Gegenwehr, ($. 27 bis 31.) ums Leben brin⸗ 
get. Gottfried koͤmmt ($. 32.) ſelbſt zu dem Tumulte, nd 
da er den Gernand in feinem Blute liegen ſiehet, erzaͤhlet 
ihm Arnold, ($. 33, 34.) mas vorgegangen, und fuchet ihn 
zur Rache wider den abmwefenden Reinald zu bewegen, wor⸗ 
innen aber Tancred ($.35,36.) fihihm widerſetzet. Der er⸗ 
zürnte Feldherr ſcheint 37, 38.) zur Beſtrafung des an⸗ 
geklagten 
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geffagten Prinzen geneigt zu ſeyn, und wird von dem alten 
ernfthaften Raymund ($.39.) in feiner Strengigfeit beftär- 
ket. Tancred aber begiebt ſich geſchwind ($. 40.) zu feinem 
Freunde, dem Reinald, und meldet ihm ($. 41.) die ver« 
muthliche Abjicht des Feldherrn, ihn gefangen nehmen zu e 
laffen, tworauf aber jener ($. 42, 43.) eine fühne und beherzte 
Antwort giebt, und fich ($. 44.) zur Gegenwehr in Bereit: 
fhaft ſetzet. Endlich bewegen ihn Tancred und Welf, ($ 45 
bis 50.) durch nachdruͤckliches Zureden, daß er fih aus 
dem Sager weg , und nach Aegypten auf die Keife machet. 
($. 51,52.) Hierauf begiebt ſich Welf ($. 53.) zum Feld⸗ 
beren, welcher ihm das Verbrechen feines Vetters (9.54 
bis 56.) vorftellet, und verlanget, daß er herbey fommen, 
und fich feinem Urtheile unterwerfen folle. | Welf entſchuldi⸗ 
get 6. 57 bis 59.) den jungen Reinald aufs beſte, und ſaget 
endlich, daß er ſich ſchon aus dem Lager wegbegeben habe, 
woruͤber ſich Gottfried, der feinen Friedensſtoͤrer in der Naͤ⸗ 
be leiden will, ganz zufrieden bezeiget. Armide fährt mitler- 
meile ($. 60.) beftändig fort, die hriftlichen Helden zur fie 
be zu reizen, kann aber weder Gottfrieds, ($. 61 bis 64.) 
noch Tancrebs ($. 65, 66.) Herz gewinnen. Sie bittet den 
Feldherrn ($. 67, 68.) aufs neue um die verfprochene Hilfe, 
welcher endlich die Wahl der zehn Ritter, die mit ihr ziehen 
föllen, weil ein jeglicher dabey zu ſeyn Luſt hat, ($.69 bis 71.) 

j 95 aufs 


2 Inhalt des fünften. Geſangs. 
| aufs Looß ankommen läßt, worauf die Namen dererjenigen, 
"Die es getroffen, ($. 72 bis 76.) von dem Dichter erzählet 
werden. Die ernennten Ritter nehmen ($. 77.) von Gott: 
fried Abfchied, und reifen mit Armiden ($. 78.) davon, wel- 
cher bey Nacht unterfchiedliche andere, ($. 79.) infonberheit 
aber Euftaz ($. 80.) heimlich nachfolgen. Diefer wird an« 
fangs von dem Rambald ($. gıbis 83.) vergebens abgehal- 
ten, ber Zauberinn zu folgen, aber auf ihr Zureden, ($.84, 
85.) nebft noch unterfchiedlichen andern mitgenommen. In⸗ 
deffen bringt ein Bothe ($. 86 bis 88.) bie üble Zeitung ins 
Lager, daß fi) eine große ägpptifche Flotte auf dem Meere 
‚fehen ließe, und die arabifchen Räuber eine Menge Proviant, 
fo den Chriſten zugefuͤhret werden ſollen, weggenommen, 
und die Begleitung erſchlagen haͤtten, woruͤber die chriſtli⸗ 
chen Soldaten ($. 89.) ſich traurig bezeigen, von dem groß⸗ 

—— Gottfried aber aufs kraͤftigſte (F.90 bis 92.) 


getröftet werden. 





Fuͤnfter 





* 


ndem Armide nun die Ritter fo betrog, 
Und ſie durch — ins Netz der Liebe 


Weil fie noch mehr als die Gottfried ihe 
erlaubte, 

Mit diebifcher Manier davon zu führen — 

So ſann der weiſe Fuͤrſt indeſſen hin und ber, 

Wem ſolch Begleitungswerk wohl aufzutragen waͤr, 

Wobey der Ritterzahl ihm manchen Zweifel machte, 

Wenn er Verdienſt und Luſt von jeglichem bedachte. 





2. 
Zuletzt entſchloß er ſich, den Rittern kund zu thun, 
Es ſollte dieſe Wahl allein auf dem beruhn, 
Den ſie an ſtatt Dudons, der kurz zuvor geblieben, 
Durch einen freyen Schluß zu ihrem Haupt erhuͤben. 
Denn, fiel ihm gleich hierbey aus kluger Vorſicht ein: 
So kann ein jeglicher mit mir zufrieden ſeyn! 
Und tebermann wird fehn, wie hoch die edle Heerde, 
Die Ruhm und Preis verdient, von mir gefchäget werde! 
3 


\ 
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3. 
So dacht' er, und berief die Ritter allerſeits, 


Und ſprach: was ich geſagt, das wiſſet ihr bereits! 
Ich rieth euch nicht, den Schutz der Fuͤrſtinn zu verſagen, 


Nein! ſondern nur das Werk zu rechter Zeit zu wagen. 


"Den Vorſchlag thu ich noch, dem ich zuerſt gethant 


Itzt koͤmmt es noch auf euch, den Schluß zu andern, an!- 
Ein Eluger Unbeftand kann öfters hier auf Erden, 
Wo lauter Wechfel herrſcht, zur groͤßten Tugend werden ! 


| 4. | 
Doch, wenn ihr ja vermeynt, als litt ed eurer Schaar 
Erhabne Würde nicht, daß ihr euch der Gefahr 

Noch Eurze Zeit entbracht ; wenn ihr den Rath verachtet, 
Den eure Tapferfeit, ald gar zu Flug betrachtet ; 

So haft ich euch alsdenn nicht wider Willen auf! | 
Ahr habt mein Wort! Ich halts! Verlaßt euch feſt darauf ! 
Ich mag nicht über euch mit ſtrenger Kauft regieren, 
Und will mein Zepter nur mit zen Handen führen. 


Drum ftell ich euch — dad Merk vollfommen frey : 


Thuts, oder fehiebt es auf! Mir ift es einerley! 


Nur wünfch ich, daß ihr erſt, nachdem Dudon euch fehlet, 
Ein neues Oberhaupt an ſeine Stelle waͤhlet; 

Dieß Haupt verrichte dann der zehn Begleiter Wahl! 
Nur uͤberſchreit' es nicht die erſt beſtimmte Zahl! 
Denn ſo weit will ich mir die Herrſchaft vorbehalten; 


Ich muß mein Regiment uneingeſchraͤnkt verwalten ! 
- 6 


So ſprach der weiſe Held; fein Bruder nahm fo fort 

In aller Gegenwart für fammtliche das Wort ; 

Herr, fügt er, da man dir dad Regiment vertrauet, 

Koͤmmt die Behutfarhfeit, die in die Ferne fehauet, 

Dir ohne Zweifel zu; hingegen unfre Pflicht 

Erfordert einen Muth, der ſchnell und feurig ficht! 

Mas man an andern Wis und reife Vorficht nennet, An 

Das wird an ung für Schimpf und feige Furcht erfenner ! - 
7. Und 
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7 
Und da der Nutzen auch, der uns vor Augen liegt, 

Die Groͤße der Gefahr bey weitem uͤberwiegt, 

So laß nur immer bald zum ruͤhmlichen Bemühen, 

Für einer Fürfkinn Glück die zehn Erwaͤhlten ziehen ! 

So ſchloß er, und fo ſchlau verftestte feine Kunſt 

Die innerliche Gluth in eine falfche Dunft 

Verftellter Ehrbegier ; und fo gewann Die Liebe 

Auch bey den übrigen das Anfehn tapfrer Triebe. 


8. 
Indeſſen fah Euſtaz, vol Eiferfischt und Neid, 
Den Sohn Sophiens an, an dem er Tapferkeit ' 
Und reizende Geftalt in gleichem Grade fpürte, 
Wodurch der junge Held ein Herz geboppelt ruͤhrte. 
Sein forgenvoller Trieb gab ihm dad Wiinfchen ein, 
Es moͤchte jener nicht bey der Gefellfchaft ſeyn, 
Die mit Armiden zög ; und folches zu vermehren, 
So zog er ihn bey Seit', und ließ fich alfo hören: 


| 9% | 
O Held, der fehon fo jung der Waffen Preis genießt, 
Und noch ein größrer Sohn des großen Vaters iſt! 
Wen wird die tapfre Zunft, zu welcher wir ung zahlen, 
Nunmehro unter ung zum Oberhaupt erwaͤhlen? 
Ich, der ich dem Dudon, dem Führer unfrer Schaar, 
Bloß altershalben wich, und ihm gehorfam war, 
Wen werd’ ich außer dir, nummehro ferner weichen ? 
Iſt Gottfried Bruder wohl font jemand zu vergleichen ? 
- 10. 

Dich hebt Verdienſt und Ruhm noch uͤber deinen Stand; 
Drum laß' ich auch nur dir allein die Oberhand ! 
Mein Bruder würde, felbft fich nicht beſchaͤnt erkennen, 

Den Vorzug über Sich im Fechten dir zu gönnen ! 
Nun! ich will unter dir, ald meinem Haupte ſtehn, 
Wenn du nur anders nicht willft mit der Fremden gehn ! 
Es wird dir fo nicht viel an einer Ehre liegen, 
Die man nur durch das Glück der Dunkeln Nacht fol Eriegen. 
| er | u. Das 


- 
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11. J 
Das Schickſal zeigt auch hier dir zu Beſchaͤfftigung 

Des kriegeriſchen Muths Gelegenheit genung; 
Wohlan dann, wenn du willſt, ſo ſoll mirs ſchon gelingen, 
Fuͤr dich den Platz Dudons in kurzem auszubringen. 
Jedoch damit mein Herz des Zweifels ledig ſey, 
Der mich noch irre macht, ſo ſage mir nur frey: 
Erlaubſt du mir hernach, wie mirs gefaͤllt, Armiden 
Su folgen, ober nicht? Und. a du es zufrieden | ? 


Hiermit becchloß Euſtaz u fab ihn an, und ſchwieg; 
Das Blut, das ihm hierbey zugleich ind Anti flieg, 


Verrieth die heiße Gluth, die ihm im Herzen brannte: 


pr 


Der andre lachelte, der feinen Trieb erkannte. 
Doch, weil ihm Amord Macht noch wenig zugefegt, 


Und damals feine Bruft noch nicht zu tief verlegt, 
So konnt' ihn ige noch nichts zur Eiferfücht bewegen; 


Yuch an Armiden felbft war ihm nicht viel gelegen. 
13. | 
Dudons betrübter Tod, der feinen Zorn erregt, 
War ihm noch gar zu feſt ind edle Herz geprägt : 
Er meynte, daß es ihm die größte Schande brachte, - 
Wenn er den frechen Mord nicht an Arganten vachte. 


Theils höre er auch. mit Luſt den Redner, der ihn pries, 


Und feiner Ehrbegier die hohe Würde wies; 
Sein junges Herz; war froh, und hörte mit Gefallen 
Den angenehmen Ton des — kobes ſchallen. 


Drum hieß die Antwort * "6 wuͤnſche nicht ſo ſehr 


Den wirklichen Beſitz der Hoheit, als vielmehr 


Nur ihrer werth zu ſeyn! Ein Thron ſcheint mir geringe, 


Wenn ich durch mein Verdienſt mich in die Höhe ſchwinge! 


Doch, wenn du glaubft, Daß ich ver Ehre würdig bin, - 
So ruft man auch in mir nicht einen tragen Sinn; 
Es muß mir allerdings ein folches fehönes Zeichen 

Bon eurer Schägbarkeit zur größten Luft gereichen! 


/ 


15. Drum ° 


 Eünften®efang.  - 17 


J + 15. | 
Drum fish’ und wehr ichs nicht, mich ist ermähle zu fehn ; - 

Doch, wenn man mich erwaͤhlt, fo fol dein Wunfch gefchehn. 
Euſtaz gieng alfo fort, um meiter nachzufirnen, 
Und wegen Reinalds Wahl die andern zu gewinnen. 
indem mar noch ein Prinz auf diefen Pag erpicht: 
Das war der Prinz Gernand; den rührt Armide nicht, 
So fehr fie auch auf ihn mit füßen Blicken fpielte, 
Weil feine ſtolze Bruſt ſonſt — als Ehrgeiz fuͤhlte. 


Von großen Koͤnigen — der Prinz ——— 
Norwegens weites Reich war feiner Vater Land; 

So vieler Ahnen Glanz, die Kron und Thron defefen, 
Das konnt er bey ſich felbft nicht ohne Stolz ermeffen. 
Hingegen Reinald ſah vielmehr auf eignen Ruhm, 

Und hielt der Ahnen Preis fie fremdes Eigenthum, 
Wiewohl die Seinen auch, ſchon feit fünfhundert Jahren, 
Zu Kriegs: und Friedenszeit berühmt gemefen waren. 


| 17. 

Allein der wilde Fuͤrſt, der das Verdienft vergaf, 
Und alle Wiürdigfeit nach Macht und Reichthum maß, 
Anden er Wig und Much zu fihlechten Dingen zahlte, 
Menn ihrer Koftbarfeit der Königstitel fehlte, 
Ward mit Verdruß gewahr, daß jener junge Helb 
Sich einerley mit ihm jur Abficht vorgeftellt, 
Und das that ihm fo weh, wenn er daran gedachte, 
Daß ihn fein toller Zorn ganz aus fich felber brachte, 


18. 

Ein boͤſer Hoͤllengeiſt ſah kaum die offne Bahn, 
Zu der ergrimmten Bruſt des ſtolzen Prinzen an, 
So ſchlich er ſich hinein, und unterwarf darinne 
Der Herrſchaft ſeines Triebs die aufgebrachten Sinne. 
Sein Rath verbitterte ſein Herz ohn Unterlaß, 
Verſtaͤrkte mit Gewalt Wuth, Feindſchaft, Neid und Haß, 
Und machte, daß ſein Ohr ſtets eine Stimme hoͤrte, 
Die ſeine Seelenruh mit dieſen Worten ſtoͤrte: | | 
19. Prinz ! 


— 
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19. 

ring! reinalb kaͤmpft mit dir! gt wohl für feinen preis, 
De alten Helden Zahl ein tuͤchtiger Beweis? 
Er fag’ und rechne doch, wenn er fich will erfühnen, 
So viel zu ſeyn, als du, was. ihm für Völker dienen! 
Er weiſe Kronen auf ! Ja er vergleich’ einmal 
Dein lebendes Geſchlecht mit ſeiner Todten Zahl! 
Was iſt das nicht fuͤr Stolz von dieſem jungen Thoren, 
Den fo ein ſklaviſch Land, als Welſchland iſt, gebohren! 

20. 

Dein Gegner mag auch nun gewinnen, oder nicht; 
Er fiegt, weil er mit dir nach einem Ziele flicht ! 
Wird nicht die Welt von ihm zu feiner Ehre fagen: 
Der bat mit dem Gernand den Wettſtreit dürfen wagen I 
Der edle Platz Dudons, der dir mit Recht gebührt, 


PP Eu | 


Bar deiner Hoheit gleich, und hätte dich geziert, 


Sein Glanz hätt auch durch Dich noch herrlicher gefunfelt ; 


Run aber hat ihn fehon dein Widerpart verbunfelt! 


21. 
Geſetzt, es ſieht auch hier ein jeglicher mit Ruh 


Und ohne Widerfpruch bey diefer Sache zu, 


Was meynft du, muß ed nicht den Greis, den wir vermiffen, 


- Den redlichen Dudon im Himmel ſelbſt verdrießen, 


Wenn er fein Augenlicht auf diefen Stolzen lenkt, 

Und voller edlen Zorn an feinen Frevel denft, 

Daß fich der Anab’ erfühnt, ſelbſt ihm fich gleich zu achten, 
Und Alter und Verdienft verächtlich zu betrachten? ? 


| 22. 

Und gleichwohl wagt er ed, und wirb noch drum verehrt, 
Anſtatt der Zuchtigung, «die ihm dafür gehört! 
So gar giebtd etliche, die ihm zu folchen Thaten 
D Schande für dieß Volk!) mit Lob und Beyfall rathen! 
Doch, wenn auch Gottfried felbft das Werk gelaffen fieht, 
Und dir durch feinen Glimpf, was dir gebührt, entzieht, 
So leide du doch nicht dag fehimpfliche Gefchaffte ! 
Laß fehen, wer du bift, und zeige deine Kräfte! 

23. Auf 
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Auf diefe Se wuchs die, — — Wuth, 
So wie der Fackeln Licht bey ſtarkem Schuͤtteln thut: 
Sie hatte nicht mehr Raum im Herzen und Gedanken, 
Sie fuhr durch Aug' und Mund, und brach aus ihren Schranken. 
Sein tolles Laͤſtermaul gieng nun auf Reinalds Schmach, 
Und fagt ihm ohne Scheu die größten Fehler nach; 

Er hieß ihn eitel, ſtolz, verwegen aufgeblaſen, 
Und ſeine Tapferkeit ein unvernuͤnftig Raſen. 


24. 

Was an dem Helden groß und edelmuͤthig ließ, 
Und was fein hoher Geift Erhabnes an fich wies, 
Das alles mußt’ er igt mit Bosheit zu verdreben, 
Zu tadeln, durchzugiehn, zu fehimpfen und zu ſchmaͤhen. 
Er redete fo viel, daß bald fein Widerpart Ä 
Durch den gemeinen Ruf darvon berichtet ward ; _ 
Und dennoch zaͤumt' er nicht den Zorn, der ihn regierte, 
Bis ihn fein blinder Trieb in das Verderben führte, 


25. - 
Denn der verdammte Geift, der feine Zunge trieb, 
Und ſtets zur Laͤſterung in ihm gefchafftig blieb, 
Verſtaͤrkte für und für das Feuer in dem Herzen, 
Und reizt’ ihn täglich mehr, die Unfchuld anzuſchwaͤrzen. 
Es war ein meiter Plag im Lager, wo die Schaar | 
Der edlen Ritterfchaft oft bey einander war ; 
Man fah fie oft dafelbft turnieren, ringen, fechten, 
Daß ihre Blieder ſtark und flreitbar werden möchten. 
\ 26. 
Hier ſchalt der tolle Prinz in vieler Gegenwart 
(Sein Schiskfal fuͤgt' e8’fo,) auf feinen Widerpart; 
Sein lügenhafter Mund ward ist zu einem Bogen, 
Bon dem auf Reinalds Ruhm vergifte Pfeile flogen. | 
Doch diefer war nicht weit, und hört ihn ſchmaͤhn und fhrepn; ; 
Gleich nahm ein jäher Sorn den tapfern Ritter ein : 
Er forang erhigt hervor, und rief mit Tanter Stimme : 
Du Bon und wies zugleich fein bloßes Schwerdt im mem 
| N 27. Ein 
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Ein Donner war fin or ein Blitz fin dlanker Stahl! 

Sein Glanz verkuͤndigte den nahen Wetterſtral; 

Es zitterte Gernand, er ſah hier ſein Verderben, 

Er konnte nicht entfliehn, er mußt’ unfehlbar ſterben. 
Doch, weil den Handel ſchon ſo viele Zeugen ſahn, 

So ſtellt er ſich beherzt und unerſchrocken an; 

Er zuͤckte das Gewehr, und ſetzte ſein Vermoͤgen 

* Macht des großen Feinds mit feſtem Fuß entgegen. 

28. 
Man (abi in einem Nu wohl taufend Klingen bloß, 
Die feurig funfelten; der Zulauf wurde groß ; 
Von allen Seiten ber kam die beſtuͤrzte Menge 
Des Volks in Eil herbey, und fließ fich im Gebrange. 
Man hörte durch Die Luft ein murmelndes Getön, 
Und. ein verwirrt Geräufch vermifchter Stimmen gehn, 
450, wie die Fluch des Meers an feinen Ufern braufer, 
- Wenn ein erziienter Wind zugleich darzwiſchen faufer. 
| 29. / 

Doch das Geſchrey des Volks und fein Zufammenlauf 
Hielt den Beleidigten und feinen Grimm nicht auf: _ 
Der Held verachtete das, was ihn hindern wollte, 
Daß fein erhigter Arm nicht Rache nehmen follte. 
Durch alles drang er-durch, durch Menſchen und Gewehr; 
Er ſchwang fein bligend Schwerdt in einen Kreis umber, 
. Und brach fich eine Bahn, und trotzt' allein Gernanden, 
Und allen, die bey ihm zu en Schutze ſtanden. 


Sein ſchneller Arm, der audi im Zorn ein Meiſter blieb, 
Griff ſeinen Feind ſwon an, und haͤufte Stoß und Hieb; 
Bald ſtieß er nach der Bruſt, bald galts dem Kopf im Fechten, 
Bald droht' er ihm den Tod zur Linken, bald zur Rechten; 
Sein ffarfer Ungeſtuͤm war wie der Blig geſchwind, 
Und machte mie der Kunſt die fcharfiten Augen blind, 
So, daß er unverhofft Stoß oder Hieb vollführte, 
So bald er nur an ihm die Heinite Bloͤße fpührte. | 

| 31. Die 
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Die Bus des wilden Suapie ließ auch nicht eher nach, 
Als bis er ihm zweymal die ſtolze Bruſt durchftach ; 
Stracks fiel der arme Prinz auf. feine beyden Wunden, 
Durch die der ſtolze Geift den Ausgang ſchon gefunden, 
Der Sieger aber Tieß fein Herz nun ruhig feyn; 

Er ſteckte wiederum fein blutig Eifen ein, 
Gieng von dem Todten weg, und eilte, mit dem Degen 
Zugleich die Graufamfeit ee abzulegen. | 


Indem koͤmmt Gottfried — zu der bewegten Schaar, 

Und ſieht das Trauerſpiel, das kaum geſchehen war: 
Hier lag Gernand erblaßt auf Erden ausgeſtrecket, 
Sein Haar war, wie ſein Kleid, mit Blut und Koth beflecket; 
Viel klagten hier und dar, daß man den Prinz verlohr; 
Das Seufzen und Geſchrey drang in des Feldherrn Ohr; 
Er fragte ganz beſtuͤrzt: wer hat fich unterfangen, 

Und wider mein Gefeg fo eine That begangen? 


j 33. Ä 
Gernands Vertrautefter, fein Arnold, nahm das Wort, 
Und ftellte Elagend vor, daß Reinald dieſen Mord 
Um einer Kleinigkeit und fehlechten Sache willen, 
Aus toller Wuth verübt, bloß Nach’ und Zorn zu ſtillen. 
Er wies, wie übel er fein chriftlich Schwerdt gebraucht, 
Weiler e8 ohne Scheu in Chriſtenblut getaucht, 
Und wie vermeffen er ſich Gottfried widerfeßet, 
Indem er fein Geboth, das er gewußt, verleget. 


34. 
Drum hätt’ er, fuhr er fort, weil er ſich dieß erfühnt, 
Nach Inhalt des Verboths dadurch den Tod verdient, 
Theils wegen Wichtigkeit des Frevels, der gefcheben, 
Theil, weil er auch den Ort dabey nicht angefeben. 
Und, liege man an ihm nicht Recht vor Gnade gehn, 
So würden fich noch mehr dergleichen. unterftchn, 
Und künftig jedermann ſich ſelbſt zu rachen trachten, 
Und wenig, oder nichts das Amt des Richters achten. | 
3 2 35. So 
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I 35. 

So wuͤrde denn hernach beſtaͤndig Zank und Streit 

Im Chriſtenlager ſeyn, und Feine Sicherheit; 
Zuletzt vergaß er nicht den Ruhm des todten Helden, > 
Und was ihm Zorn und Schmerz nur eingab, noch zu melden. 
Ihm widerſtund Tancred, und nahm fich Reinalds an : 
Die Ehre, ſprach er, machts, daß er die That gethan! 
Der Feldherr hoͤrte zu, und ließ aus ſeinem Weſen 
Mehr Strengigkeit und Rn als Glimpf und Hoffnung, leſen. 


Tancred fuhr weiter fort: — weiſet Fuͤrſt, 
Was du fuͤr einen Mann am Reinald richten wirſt! 
Bedenke doch, mas ihm für Ehr' und Ruhm gebuͤhret, 
Was fein berühmtes Haus für Glanz und Anfehn zieret, 
Mer Welf, fein Vetter, ift! Der Satz ift allgemein: 
In Strafen muß ein Fürfk nicht allen ahnlich ſeyn; 
Der Unterfchied ded Stande verändert ein Verbrechen ; 
Man kann nicht jedermann ein gleiches Urtheil ſprechen. 


| 37. | 
Vom Höhern, forach hierauf der Feldherr mie Verdruß, 
Erlernt der Niedrige, wie er geborchen muß ! 
Dein Rath, Tanered,ift fchlimm ! Wie? Meynft du wohl,den Großen 
Solls frey ſtehn, Recht, Gefeg und Drdnung umzuſtoßen? Ä 
Was hatt’ ich denn hernach noch für ein Regiment, 
Wenn mich der Pöbel nur für feinen Herrn erkennt ? 
Das wäre mir ein Schimpf, den Zepter fo zu führen! 
Biel lieber wolle ich gar Die ſchwache Macht verliehren ! 
38. — — 
Die mir gegebne Macht iſt frey und unumſchraͤnkt, 
Und leider keineswegs, daß man mein Anſehn kraͤnkt! 
Ich weis mein Amt gar wohl! Drum weis ich zwar zuweilen, 
Mit Unterſchied, ſo Lohn, als Strafen auszutheilen; 
Doch weis ich auch die Pflicht, die jedermann verbindt, 
Wo Hoh' und Niedrige nicht unterſchieden ſind! 
So ſprach er; und Tancred, der Gottfrieds Wort verehrte, 
Schwieg fill, und ſprach nichts mehr, fo bald er dieſes hörte. 
| 39. Graf 
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| | 39. 

Graf Raymund fah den Ernft der alten Scharfe gern, 
Drum ruͤhmt' er den Entfchluß des firengen Oberherrn. 
Recht! fprach er, dieſe Kunft kann bey den Unterthanen 
Dem Fürften einen Weg zu wahrer Ehrfurcht bahnen ! 
Die Zucht entfernt fi) fehr von der Vollkommenheit, 
Wenn man Vergebung hofft, und Feine Strafe fiheut ; 
Wie leicht faͤllt nicht ein Reich ſammt dem, der es befißet, 

Wenn nicht der Grund der Furcht den Thron der Gnade flüge! 
9 40. 

So ſpricht er, und Tancred hoͤrt alles, was er ſpricht, 

Mit großer Achtſamkeit; itzt ſaͤumt er laͤnger nicht; 
Er eilt, ſich augenblicks zum Reinald zu verfuͤgen, 

Und laͤßt ſein ſchnelles Roß wie einen Vogel fliegen. 
Der Sieger hatte ſich zurück ind Zelt gemacht, 
Nachdem er feinen Feind um Geift und Stolz gebracht ; 
‚Hier findet ihn Tancred; er fagt ihm, was gefchehen, 
Und was er felbft gehört, geredet und gefehen. 


| | 4J. 

Freund! ſetzt er noch hinzu, das Antlitz machet zwar 
Nicht allemal den Grund des Herzens offenbar; 
Denn unſer Herz verſteckt die heimlichen Gedanken 
In einer tiefen Kluft und feſtverſchloßnen Schranken; 
Doch bringt mich der Verdruß, den unſer Feldherr wies, 
Und den er ſich auch ſelbſt im Reden merken ließ, 
Bey nah auf den Verdacht, er wird das Urtheil faͤllen: 
Man ſoll dich, andern gleich, vor ihn gefangen ſtellen. 


42. 
Vrinzʒ Reinald laͤchelt hier, und zeigt ihm ein Geſicht, 
Durch deffen Heiterkeit der Blis des Unmuths bricht : 
Ein Sklave, ruft er aus, bemuͤh fich, feine Sachen, 
Nach Enechtifcher Manier, in Feſſeln auszumachen! 
Sch aber kenne nicht den fehimpflichen Gebrauch! = 
Frey bin ich von Geburt, frey leb' und ſterb' ich auch! 
Für meine freye Hand gebören Palm und Degen, 
Und nimmer 4 ſie ſich mit Kett' und Strick belegen! 
— 43. Doch 
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| 43. 

Doch wenn mir Gottfried ja fuͤr meine Tapferkeit 
So einen Lohn beſtimmt, und mit Gefaͤngniß draͤut; 
Wofern er einen Prinz dem Poͤbel gleich erachtet, 
Und mich zu binden denkt, und einzukerkern trachtet: 
So ſchick' er, wen er will! Ihn ſelbſt will ich niche ſcheun! 
Hier bin ich! Kampf und Glück mag unfer Richter feyn! 
Die Feinde folen fihon zu ihres Schwarms Vergnügen 
Ein ſchrecklich Trauerfpiel e = zu ſehen Eriegen ! 


Das fagt er, und ergreift Fein ftahlerned Gewand ; 

ht waffnet er das Haupt, ist Bruſt, ist Fuß und Hand; 
Sein Arm trägt fehon die Laſt des fehmeren Schild zum Gtreite; 
Das fürchterliche Schwerdt haͤngt fihon an feiner Seite. 
Gein Auge, deffen Blig der Waffen Glanz erhöht, 
Iſt veich an hoher Gluth, und voller Majeſtaͤt; 

Dir, Mavors, fieht er gleich, wenn du mit Stahl umgeben, 
Vom fünften Himmel faͤhrſt, daß alle Völker beben! 


| 45: | 
Indeſſen ſucht Tancred mit glimpflichem Bemühn, - 
Dieß ftolz und wilde Herz zur Ruh zurück zu ziehn : 
Er fpricht: o junger Held, von nie bezwungner Staͤrke! | 
Du thuft, ich weis es wohl, ganz leicht die ſchwerſten Werke ! 
Dein Muth ift mir bekannt, der Feine Waffen fcheut! 
In Schresten und Gefahr iſt er voll Sicherheit ; 
Allein, Gott laffe nicht den Unglücksfall gefchehen, 
Dog wir ihn heut an dir zu unferm Schaden fehen! 
46. 
Ey! Freund, was willſt du thun? Wie? ſuchſt du in der Wuth, 
Zur Schande deiner Hand, der Glaubensbruͤder Blut? 
Iſts moͤglich? willſt du wohl den ſchnoͤden Frevel wagen, 
Und deinen Heiland ſelbſt in ſeinen Gliedern ſchlagen? 
Soll eitler Ehre Glanz, die ſo geſchwind verſtreicht, 
Als die behende Fluth der Wellen koͤmmt und weicht, 
Bey dir mehr Wirkung thun, als die, die ewig waͤhret, 
Und in der Seligkeit die Glaͤubigen verklaͤret? 
| 47. Nein ! 
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Nein! das verhuͤte Gott! Freund, uͤberwinde dich, 
Und daͤmpfe deinen Zorn und Ehrgeiz ritterlich! | 
Gieb nach ! es iſt nicht. Zurcht! Nein! glaube, fo ein Weiche 
Iſt heilig, und wird dir zum Giege ſelbſt gereichen ! 
Kann meine Jugend noch vor dir ein Beyfpiel feyn, 
So merfe: mir war auch ihr Trieb mit dir gemein! 
Man bat auch mir den Kampf mit Chriften angetragen, 
Sch habe mich bezahmt, und —J— ausgeſchlagen. 


Denn als ich durch mein — Cilicien bezwang, 
Und Chriſti Fahnen dort in ſeinen Stadten ſchwang: 
So ſchrieb ſich Balduin das Reich, das ich erkrieget, 
Auf ſchnoͤde Weiſe zu, als haͤtt ers ſelbſt beſieget. 
Ich hatte mich von ihm des Geizes nicht verſehn, 
Warum? er hieß mein Freund; ich ließ es fo geſchehn, 
Und raͤchte nicht die Liſt durch die Gewalt der Waffen, 
Und lonnte doch vielleicht mir — noch Huͤlfe ſchaffen. 


Wohlan! wenn ja dein Bei der Ketten ſchnoͤde Laſt 
Nicht gerne tragen will, und das Gefaͤngniß haßt, 
Und wenn du drauf beſtehſi die Ehre nach Geſetzen, 
Die bloß der eitle Wahn der Welt beſtimmt, zu ſchaͤtzen: 
So laſſe mich nur hier, daß ich beym Feldherrn bin, 
Und dich vertreten kann, und geh zum Boemund hin 
Nach Antiochien! dort wirſt du Ruhe finden, Ä 
Und hier wird bald der Sturm des erſten Zorns verfchwinden ! 


— 
In kurzem wirds geſchehn, wenn unſer großer Feind, 
Aegypten, oder ſonſt ein heidniſch Heer erſcheint, 
Daß man den Preis des Arms, den wir in dir vermiſſen, 
Und deinen Heldenmuth erſt wird zu ſchaͤtzen wiſſen! 
Das Lager wird alsdenn, wenn deine Hand nicht ficht, 
So, wie ein Körper feyn, dem eine Hand gebricht! 
. Hier kam Welf auch darzu, und billigte Die Worte, 
Und fprach: entferne dich nur bafd von diefem Orte! 
Zu 34 51. Das, 


36 . De befreyten Jeruſalems 


51. 

Das, mad dieß treue aa dem jungen Helden — 
Beſanftigte nunmehr ſein zorniges Gemuͤth; 
Er faßte den Entſchluß, nicht laͤnger zu verweilen, 
Und ſchickte ſich, ſogleich vom Lager wegzueilen. 
Indem verſammelt ſich der Freunde Schaar um ihn; 
Ein jeder trägt ihm an, mit ihm davon zu zieh; 
Er dankt, und giebt nicht zu, daß er begleitet werde, 
Nimmt nur zwey Diener mit, und feget fich zu Pferde. 


—“ 52. 
So zieht er fort, der Held, der nach der Ehre geizt, 
Die, wie ein ſcharfer Sporn, die edeln Seelen reijt; 
Ist finnt fein großes Herz auf unerhörte Sachen, 
Und trachtet, in der Welt fich ewig groß zu machen. 
Er fiheut Aegyptenland, das Land der Feinde, nicht: 
Da denkt er hin, und will nach feiner Ritterpfliht 
Für Chriſti Glauben dort Tod oder Sieg erringen, 
Und kuͤhn bis zu des Nils oe Duellen bringen. 


Welf ſaͤumt indeffen nicht, — der junge Held 
Sich ſchleunig fort gemacht; ſein Fuß verlaͤßt das Zelt, 
Und eilt mit ſchnellem Schritt und eifrigem Beſtreben 
Sich wiederum zuruͤck zu Gottfried zu begeben. 

Der Feldherr ſah ihn kaum, ſo rief er laut und ſprach: 
Du koͤmmſt zu rechter Zeit, Welf, meinem Willen nach! 
Ich wuͤnſchte dich zu ſehn, und hatte gleich befohlen, 

Es ſollt ein Herold gehn, um dich herbeyzuhohlen. 


54. 
| Drauf ſchickt' er alles fort, mas in der Nähe ſtund, 

Und that ihm im Vertraun den Ernft des Willens Fund: 
Wahrhaftig! forach er, Welf, dein Vetter folgt dem Sporne 
Der Hitze gar zu fehr, und halt nicht Maaß im Zorne! 

Wie groß iff fein Vergehn! du weißt e8! und mich deucht, 
Die That , die er verübt, entfchuldige fich nicht Teiche! 
Ich wünfche, daß es wohl um feine Sache ſtehe; 
Doch wiſſe, daß ich ſtets gleich durch mit allen gehe! 
| | 55. Was 
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RE , i 
Was Recht md billig if, das fehinget meine Pflicht, 
Der Fall fey, mie er will; mein Amt erkennet nicht 
Ein Anfehn der Perfon, und laßt in keinen Dingen 
Sich von der Tyranney der Leidenfehaften zwingen ! 
Wohlan! bat Reinald nun das, was ich feftaefegt, 
Gezwungner Weife nur, wie ich gehört, verlegt: 


So kann er fich vor mir als feinem Richter ftellen, 


Und ſich vertheidigen! fein Recht wird ſchon erhellen 
6 


| — 56. 

Er gebe ſich demnach nur willig in Verhaft! 
Ich will auf ſein Verdienſt, und ſeiner Thaten Kraft | 
So viel nur möglich fehn! doch, wenn er widerſtrebet, 
(Wie denn fein kuͤhner Trotz mir ſchon vor Augen ſchwebet,) 
So bring’ ihn ſelber her, und forge, daß er thut, 


Was ihm zu thun gebührt, daß mein fonft fanfter Muth 


Nicht, wenn er mich erzürnt, zu einer ffrengen Rache 


Sir die Beleidigung der Par erwache! 


So ſprach er; aber Welf — gleich: ein Geiſt, 
Der das nicht leiden kann, was Schimpf und Schande heißt, 
Hat freylich, ohne ſtracks im Zorne zu entbrennen, 
Ein freches Laͤſtermaul nicht ſchelten hoͤren koͤnnen! 
Wahr iſts, fein Feind iſt todt; allein wer iſt der Mann, 


Der dem gerechten Grimm ein Ziel beſtimmen kann? 


Und wer wird in der Gluth der Rache nicht vergeffen, 


Die Streiche feined Arms behutſam abzumeffen? 


58. 
Allein daß itzt mein Freund nach ſeiner Schuldigkeit 
Vor dir ſich ſtellen ſoll, daſſelbe thut mir leid, 


Daß es nicht moͤglich iſt! er hat ſich nicht verweilet, 


Und iſt vorhin ſchon weit vom Lager weggeeilet. 
Doch ich erbiete mich, dem, der ihn falſch verklagt, 
Ja gegen jedermann, der von ihm boͤſes ſagt, 


Im Kampfe darzuthun, daß Reinald nichts verbrochen, 


Und mit gerechter Sauft das Unrecht nur gerochen. 
5 , „ 59. Mit 
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| 59. 

Mit Rechte, fag’ ich, Herr! bat er den Stolz gebeitgt, 
Den wider ihn Gernand zur Ungebühr bezeigt; 
Und hat er ja gefehlt, fo iſt es da  gefcheben, 
Daß er nicht dein Gefeß des Friedens angefehen. 
Er fehwieg, und Gottfried fprach: num mag er flüchtig ſeyn, 
Und zanken, mo er will! hier raum ich es nicht ein, 
Daß neuer Streit entfteh, wie dur dir vorgenommen! 
Bey Gott! es uf einmal der Zank zum Ende kommen! 

- 60, 


Armidens Argliſt ließ indeſſen niemals nach: 
Sie ſorgte fuͤr den Schutz, den ihr das Heer verſprach; 
Anm Tage ſuchte fie Die Herzen zu entzuͤcken; 
Und ſie mit Liſt und Kunſt und Schoͤnheit zu beruͤcken; u 
Allein ſobald die Nacht dem Tag' entgegen gieng, 
Und um ſein ſinkend Licht den ſchwarzen Mantel hieng, 
So gieng ſie wiederum nebſt ihren Dienerinnen 
In ihr beſondres Zelt, um Ruhe zu gewinnen. 
61. 
Doch dieſe Meiſterinn in der Betriegerey, 
So viel fie auch an Wis, Manier und Schmeicheley 
Nebſt folcher Schönheit wies, dergleichen nie auf Erden 
Des Himmels feltne Gunſt mehr af gebohren werben, 
Gewann durch ihren Reiz zwar manches Helden Sinn, 
nd riß die Tapferſten mie Mache zur Liebe hin; 
Doch niemals konnte fie mit allen füßen Sachen 
Des frommen Gottfriedd Herz zur Wolluft vege machen. 
62. 
Vergebens lockte fie mit aller ihrer Kunſt 
Bol füßer Schadlichkeit fein Herz zur Liebesbrunff ; 
Ein fatter Vogel fieht die angenehmften Speifen 
Nicht mit der Sehnfucht an, die andre Vögel weiſen: 
So war auch er der Welt und ihrer Luffe fatt; 
Er gab nur der Begier nach Himmeldgütern flatt; 
Umfonft beftürmte fletd die ungetreue Liebe 
Sein ſchoͤnes Angeficht mit hrem Buhlertriebe, 
| 63. Rein 
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63. | 

Kein Stein ber Hinderniß focht unfern Helden an, 
Eein Gottgeweihter Geift wich nie aus feiner Bahn; 
Armide war an Kunft dem Proteus gleich zu halten; 
Sie lockt' ihn taufendfach mit lieblichen Geftalten. 
Durch ihren füßen Neiz und feine Zaubermacht 
War auch des Kalteften entfchlafne Lieb erwacht ; 

Hier aber in der Bruft, die Gottes Gnade ſchuͤtzte, 
War alle Muh umfonft, damit fie fich erhißte. 
64. 

Die fehöne Zauberinn, die in der Meynung ſtand, 
ALS fer ein Blick von ihr das reinfte Herz in Brand, 
Erffaunte mit Verdruß, dergleichen wahrzunehmen; 
Die legte fich ihr Stolz! mie mußte fie fich ſchaͤmen! 
Gie nahm fich endlich vor, von Gottfried abzuftehn, 
Und nur mit ihrer Macht auf Schwachre loszugehn ; 
Go, wie ein müder Held auf andre Siege finnet, 
Wenn er ein feſtes Schloß beſtuͤrmt und nicht gewinner. 


5, 
Nicht minder wied Tancred ein Herz, das in der Schaar, 
Die fie verliebt gemacht, unüberwindlich war: 
Warum? es brannte fehon von einem andern Triebe; 
Sein fehon erfüllter Raum litt Feine neue Liebe. 
Das eine Gift that ist dem andern Widerftand; 
Die erfte Liebesgluth litt feinen neuen Brand. 
Die beyden Fonnte nur Armide niche verführen, 
Sonſt ließ fich jedermann viel oder wenig rühren. 
' 66 


Run gieng es heimlich zwar der fehlauen Schönen nah, 
Daß fie ihre liſtig Werk nicht ganz gelingen ſah; 
Doch tröftete fie fich, weil fie das Glück gefunden, 
Und fo ein zahlreich Heer von Helden überwunden. 
Itzt ſann fie, wie fie bald den Kern der Nitterfchaft 
An einen fichern Drt gefanalich in Verhaft, 
Und anders dort, als bier, in Keffeln bringen möchte, 
Bevor man noch vielleicht auf ihre Lift gedachte. 
J 67. Drum, 
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Drum, als nunmehr die — zu ihrer Hülf erſchien, 
Die Gottfried feſtgeſetzt, ſo redete ſie ihn 
Mit Ehrerbiethung an, und ſprach: Herr, mein Verlangen 
Bleibt ſtets noch unerfuͤllt, ob gleich der Tag vergangen, 
- Den bu darzu beftimme! menn der Tyrann erfahre, 

"Daß ich dich angefleht, und deinen Schuß begehrt, 

So wird er ſich gewiß zum Widerftande fchicken, 
Und unfer Werk alddenn und nicht fo leichtlich glücken. 

68. 

Drum, eb der Ruf davon zu feinen Ohren dringt, 
Ach! oder ein Spion ihm folche Zeitung bringt, 
So gönne mir doch bald von deinen beften Streitern 
Aus Gunſt die wenigen zu Freunden und Begleitern ! 
Wenn uns der Himmel nicht aus Zorn zumider iff, 
Wenn fein gerechter Schluß die Unſchuld nicht vergißt: 
So wird mein Erbreich mein, und dir zugleich auf Erden 
Zu Kriegs » und Friedenszeit hernachmals zinsbar werben. 


69. _ | 

So fagte fie zu ihm; und meil das, mas fie fprach, 
Nicht augzufchlagen war, fo gab ihr Gottfried nach: 
Er ſah, daß er nun felbft Die Ritter waͤhlen follte, 
Weil ihre Führerinn nicht länger warten wollte, 
Nun koͤmmt ein jeglicher, und bittet ungemein, 
Und will mit in der Zahl der zehn Ermählten feyn; 
Die Eiferfischt wacht auf, und macht, daß fie mit Haufen 
Und voller Ungeſtuͤm den .. uͤberlaufen. 


Armide nimmt mit — eich der Ritterſchaar, 


Und das, was draus erhellt, zu ihrem Vortheil wahr; 


Gie flößet Sorg und Furcht in die erhigten Seelen, - 

Und ſucht fie mit der Pein der Eiferficht zu qnalen : 

 Gie weis, dag wenn man nicht dergleichen Künfte braucht, 

Die Liebe träge wird, veraltet und verraucht; 

So, wie ein fehnelled Roß im Laufen bald vermeilet, 

Menn nicht vor ober nach ein andrer Laufer eiler. 
71. Drum 
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Drum theilt ſie unter ſie ſo liſtig und ſo fein 
Wort, Blicke, Schmeicheley und holdes Laͤcheln ein, 
Daß jeder bey ſich ſelbſt des andern Gluͤck beneidet, | 
Und zwifchen langer Furcht und frober Hoffnung leidet. " 
Der tolle Buhlerſchwarm, der nach der Wolluft geizt, 
Und den ein trieglich Licht verffellter Anmuth reizt, 

Kennt alfo zügellos und ohne Scham zur Liebe; 
Der Feldherr aber ſtraft umfonfk die blinden Triebe, 
mm, 

Sein Geiſt, der jedermann zufrieden ftelfen will, 
Thut allen gleiches Recht, und fteht bey feinem il. 
Zwar wird,er bald von Scham, und bald von Zorn gerührer, 
Penn er den eiteln Wahn an feinen Rittern fpübret, 
Doch endlich, weil fie nicht mit Flehn und Bitten ruhn, 
So faßt er. einen Schluß, um ihnen gnug zu thun; 
Hohlt, fpricht er, ein Gefäß, laßt eure Namen fhreiben, 
Und legt fü ie da hinein! das = mag Richter bleiben! 


Die Namen murben —8 in ein. Gefaͤß sethan; F 
Man ſchuͤttelte, man griff, und fieng zu looſen an: 
Man zog das erſte Loos, und das war unter allen 
Dem Graf Artemidor von Pembrock zugefallen. 
Der Name Gerhards kam ſogleich nach ihm hervor; 
Der dritte, den das Gluͤck nach dieſen auserkohr, | 
War Wenzel, fonft-ein Held reif an Verſtand und Fahren, 
gt ein verliebter Greis, ein Kind mit grauen Haaren, 


74. 
D welche frohe Luft, die aus den Herzen Eöommt, > 
Die ein erwünfchtes Glück mit Freuden uͤberſchwemmt, 
Erfuͤllt nicht dag Geficht von den erwählten dreyen, 
Die fich auf Amors Gunſt und fernern Benftand freuen! 
An denen, deren Loos noch das Gefäß verfteckt, 
Wird Neid und Eiferfircht, Verdruß und Furcht entdeckt; 
Wie fiharf betrachten fie den, der die Loos erkieſet, 
Gie von einander nimmt, und denn die Namen Tiefer! 
z 735. Der 
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7 | 
Der vierte, Guaſco, kam; nach biefem machte fich 

Der Name Rudolphs Fund; ihm folgten Olderich 
Und Wilhelm Ronciljon; auf diefe beyde Famen 
Des Bayers Eberhards, des Franken Henrichs, Namen. 
Zuletzt kam Rambald noch, der fein Geſetz verließ, 
Und ſich aus Liebe noch als Chriſti Feind erwies; 
So groß war Amord Macht! die Zahl der zehn Begleiter 

War nun mit diefem voll, und niemand hoffte weiter, 
Ä 76. 
Die ausgeſchloßne Schaar entbrennt für Ned und Wurf: 
Das Gluͤck heißt ungerecht, ein Feind, der böfes thut; 
Dich, Liebe, Elagt man an, daß deine Macht erlaubet, 
Daß dirs dein Richteramt in deinem Reiche raubet! 
Und, weil der Menfch etwas nur deſto mehr begehrt, 
Je mehr ihm ein Verboth das, was er wünfcht, verwehrt, 
So faffen viel den Schluß, bey Nachtzeit zu entfliehen, 
Und auch dem Glür zum Trog Armiden nachzuziehen. 


1 

Mitt ihr find fie bereit bey Tag und Nacht zu gehn, 

Und ihr auch mit Gefahr des Lebens beyzuſtehn. 
‚ Sie merkts, und hilft dazu: fie feufzt, und faget ihnen 
Gebrochne Worte vor, und reizt fie, ihr zu dienen. 
Sie Hlagt bey dem und dem, und ftelle fich, kummervoll, 
Daß ihre Reife nun ohn ihn erfolgen fol. 
Indeſſen machen fich die zehn Ermahlten fertig, : 
Und find bey Gottfried ſchon = Abſchied gegenwaͤrtig. 


Ihr weiſes Haupt — und warnt ſie noch dabey, 
Stellt vor, wie ungewiß der Heiden Treue ſey, 
Und zeigt die Mittel an, dem ſchaͤdlichen Bemuͤhen 
Von ihrer Hinterliſt bey Zeiten zu entfliehen. 
Doch er vermahnt umſonſt; er redet in den Wind; 
So klug der Rath auch iſt, bleibt doch die Liebe blind. 
Er laͤßt ſie endlich ziehn: ihr Zug wird unternommen, 
Eh noch das Morgenroth des neuen Tags gekommen. 

79. Die 
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79. 
Die Siegerinn reift fort, und ihrer Buhler Schwarm 

Wird gleichfam im Triumph durch ihren tapfern Arm 
Gefangen mitgeführt; die, fo zurückgeblieben, 
Dualt ihre -Liebespein mit fihmerzlichem Betrüben. 
Jedoch Faum hat die Racht die Flügel ausgeſtreckt, 
Und Stille, Dunkelheit, und Schlaf und Traum ermeckt, 
So laſſen viel den Weg fich von der Liebe meifen, 
Und brechen heimlich auf, Armiden nachzureifen. 

go 


‚Euftaz folgt ihr zuerſt, und feiner Sehnſucht Mache 
Ermartet kaum hierzu den erflen Blick der Nacht. 

Er eilt geſchwind davon, und folgt mit regem Triebe 

Durch blinde Finfternig der Führung blinder Liche. 

Er irrt die Nacht herum; die Nacht war warm und Flar; 

Doch kaum wird er den Glanz Aurorens früh gewahr, 

So ſieht er, die er ſucht, nebft ihren Reifegatten 

Bor einer Fleinen Stadt, wo fie geberbergt hatten. 
81. 

Stracks jagt er auf fie zu; doch Rambald nimme fein Kleid 
Und Ritterzeichen wahr, und kennet ihn, und ſchreyt: 
Was willſt du bier bey und? was denkſt du zu erbeuten? 
ch komme, fprach Euſtaz, Armiden zu begleiten ! 

Sie ſoll mich, will fie fonft die Treue nicht verfehmähn, 
Nicht weniger, ald Euch, zu ihren Dienften fehn! 

‚ Sprich, war des andern Wort, wer deine kuͤhnen Triebe! 
Zu diefer Ehre ruft? Euſtaz verfege: die Liebe! 


r : 82. 

» Mich hat die Lieb erwaͤhlt, und dich das Gluͤck! nun forich: 
Wer hat das meifte Recht? du, Rambald, oder ich? 

Dieß Kuͤnſteln wird dir itzt, fagt jener, wenig nügen ! 

Vergebens willſt du dich mit falfchen Gründen ſchuͤtzen! 
Du kannſt Fein Ritterdmann der fehönen Fuͤrſtinn feyn ! 

Drum menge dich nun nicht bey ihren Dienern ein, 

Weil dir es nicht gebührt! und mer wird mir es wehren ? 

Page fich der junge Held hierauf erbittert hören. | 

; 83. Das 


u 
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% | ! 83. x 

Das will ich felber hun! ruft Rambald unverzagt, 
Und reutet auf ihn los, indem er dieſes ſagt; 
Der andre ruͤcket auch mit gleich erhigten Sinnen 
Und gleichem Eifer an, den Zweykampf zu beginnen. 
Doch ihre Meifterinn erhebt bier ihre Hand, 
Und thut durch ihr Verboth dem Zorne Widerſtand! 
Zum Rambald fagte fie: ey! laß dichs nicht verbrießen, 
Bey mir noch einen Freund und Helden mehr zu wiſſen! 


| 84. \ 

Iſt die mein Wohlſeyn lieb, weshalben Läffeft dur 
Mir nicht in’ meiner Noth die neue Hülfe zu? 
Drauf forach fie zum Euflaz: du wirft gern aufgenommen, 
Befchüger meines Ruhms und Lebens, ſey willfommen ! 
Es wäre wohl: nicht recht; und foll auch nie gefchehn, 
So eines edeln Helds Geſellſchaft zu verfehmahn! 
Indem fie alfo fpricht, fo hauft fich immer meiter 
Bon Zeit zu Zeit bey ibr die Anzahl der Begleiter. 


85. 

Bald bier, bald dort erfcheine ein neuer Helfersmann ; 
Ein jeder ſtutzt, und fieht den andern fauer an; 2“ 
Sie nimmt fie fröhlich auf, und zeige fich gegen jdben — . 
Mit feiner Gegenwart vergnügt und wohl zufrieden. — 
Allein indeſſen ward kaum früh der Morgen klar, 

So ward auch Gottfried fehon der Ritter Flucht gewahrt 
Sein Herz war Sorgenvoll, denn dieſes prophezeihte 
Das Ungluͤck zum voraus, * Freunden draͤute. 


Indem er nun drauf ſann, er war ein Bothe da, 
Der ſtaubicht, athemlos, beſtuͤrzt und traurig ſah: 
Er zeigte Schmerz und Angſt in ſeinem ganzen Weſen, 
Und ließ die ſchlimme Poſt gleich an der Stirne leſen. 
Herr, ſprach er, ed erſcheint Aegyptens großes Heer, 
Und feiner Flotte Laft bedeckt bereits das Meer! 
Der Fürft der Ligurer, der unfre Schiffe führet, 
Fuͤrſt Wilhelm meldet dir dag, was ich igt berühren. * 
— 87. Der 
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87. 
Der. Borrath, fuhr! er fort, den juͤngſt an Proviant 
Die Flotte zum Behuf des Lagers fortgeſandt 
Iſt unterwegens auch den raͤuberiſchen Horden 
Der wilden Araber zu einer Beute worden! 
Cameel und Pferde ſind in der Barbaren Macht, 
Und die, die fie beſchuͤtzt, theils grauſam umgebracht, 
Theil in der Sklaverey; man bat fie eingetrieben, 
In einem Thal umeingt, und meiftens aufgerieben. 


88. 

Nun geht die freche Wuth und Die Vermeffenheit 
Des flreifenden Gefinds in Afien fo weit, 
Daß e8, wie eine Fluth, die nichts im Laufe hemmet, 
Das ganze Land umber verheert, und uͤherſchwemmet! 

Drum muß ein Theil des Volks dem Schwarm entgegen zieht, 
Und ihn zu bandigen fich ungefaumt bemühn, = | 
Damit die Sicherheit. durch dieſe Rauberheerde 
Vom Lager bis au See nicht — gehindert werde. 


Der Ruf Läuft augenblicks ER von Mund zu Mund, 
Und wird in kurzer Zeit dem, ganzen Heere Fund: 
Es zittert der Soldat, und kann nicht ohne Grauen 
Der nahen Hungerdnoth im Geiſt entgegen fehauen. 
Der weife Zeldherr nimmt an der beftürzten Schaar. 
Den Abgang ihres Muths und muntern Weſens wahr; 
Drum fucht er, ihren Schmerz und Kummer zu zernichten, 
Und fie durch füßen Troft und Zuſpruch aufzurichten. 


90: 
O, fpricht er, werthes Volk! ihr, die ihr weit und breit 
Durch taufend Ungemach mit mir gezogen feyd! 
Ihr GStreiter eured Gotts, die er darzu erfohren, 
Das Kleinod gut zu thun, das Chriſti Volk verloren! 
hr, die der Griechen Lift, der Perfianer Macht, 
Das Ungeftüm des Meers, und feiner Stürme Nacht, 
Froſt, Hige, Hunger, Durft, und fo viel andre Plagen 
2” nie verjagt gemacht! ihr wollt num ist verzagen ? 
K gı. Wie? 


x 


’ 
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— 91. 

Wie? richtet euch der Herr, der flarfe Gott, nicht auf; 
Der, wie ihr ſchon gefpührt, der ſchlimmſten Sachen Lauf 
So wohl regiert und lenkt? fehn feine Gnadenblicke 
Nicht etwan mehr auf,euch? weicht feine Hand zuruͤcke? 
Gewiß, es koͤmmt die Zeit, in der euch der Verdruß 
Der uͤberſtandnen Noth zur Freude dienen muß! 

Itzt haltet tapfer aus, und trachtet, Kraft und Leben 
Für euer kuͤnſtig Gluͤck als Helden aufzuheben ! 
| ) 92. | | 

So tröftlich redet. er, und zeigt, indem er foricht, 

Zugleich ein frendiged und muntres Angeficht; 

Allein indeflen find doch heimlich große Sorgen 

In der beflemmten Bruſt des theuren Mann verborgen. 
Er denke auf Unterhalt für fein fo zahlreich Heer; - 
Der Mangel, der ihm droht, macht ihm das Herze ſchwer; 
Er ſinnt auf Widerſtand in Anſehn jener Flott, 

Wie auch auf Baͤndigung der raͤuberiſchen Rotte. 


Ende des fuͤnften Geſangs. 
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DE fd ndem fich die belagerten Heiden in Jeruſalem 
| EN Ay über die ihnen zugeführten $ebensmittel er- 
8 = SZ freuen, und die eifrigiten Anftalten zu * 
| beherzten Gegenwehr vorfehren, ($. 1, 2.) 

fo beſchwere ſich der ungeduldige Argant, bey dem Könige 
Aladin über die Saumfeligfeit, vermittelft eines Ausfalls bie 
Ehriften in ihrem Lager anzugreifen, ($. 3 bis 6.) und er- 
fuchet ihn zugleich um Erlaubniß, einen von den tapferften 
hriftlichen Helden zum Zweykampfe herauszufordern, ($: 7,8.) 
welches ihm auch Aladin, nachdem er ihn vergebens vermah⸗ 

net, auf gelegenere Zeit zu warten, ($. 9 bis 13.) endlich 
| (g 14.) geftattet. Hierauf fertiget Argant einen Herold 
ins heiffliche Lager ab, und läßt dem Feldherrn durch ihn 
entbiethen, daß einer, ja noc) mehr feiner Ritter nacheinan- 
der gerüftet, ‚zroifchen dem $ager und der Stadt erfcheinen, 
und mit ihm auf diefe Bedingung Fampfen möchten, daß der 
Ueberwundene nac) ar des Ueberwinders Knecht 
RK 3 ſeyn 
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ſeyn ſolle. (F. 15, 16.) Der Herold richtet Argants Befehl 
C(.17,18.) bey Gottfried aus, und bringet deſſelben großmuͤ⸗ 
thige Antwort ($. 19.) dem Circaſſen ($. 20.) zuruͤck. Ars 
‚gant begiebt ſich gervaffnet hinaus auf-den Kampfplag, Clo⸗ 
rinde aber muß ihm mit taufend bewehrten Leuten auf Ala= 
dins Befehl von weitem nachfolgen. ($. 21 bis 23.) In⸗ 
deffen wird Tancred in dem chriftlichen Lager ermählt, den - 
Zweykampf mit dem Argant zu halten, ($. 24, 25.) welcher 
fid) dann mit Freuden darzu fertig macht, und dem Kampf: 
plage zueilet. Cr wird aber unterwegs ($. 26.) die vonihm 
geliebte Elorinde gewahr, und durch ihr Anfchauen in ſolche 
Verwirrung gefegt, daß er ganz unbeweglich ($.27.) ftill 
hält, und das Drohen und Schreyen des vermeflenen Ar- 
gants, dem bie Zeit ſchon zu lang werden will, ($.28.) nicht 
vernimmt. ° Mitlerweile fprengt ber hißige Otto, da ſich 
Tancred nicht reget, auf den Heiden los, und kaͤmpft mit 
ihm, ($.29 bis 35.) wird aber von ihm überrunden , und 
unter die Füße feines Pferds getreten, ($.36.) über welches . 
barbarifche Verfahren Tancred dermaßen ergrimmet, daß er 
auf den Argant, welchem er ($.37.) fein unmenfchliches Be⸗ 
zeigen vermeifet, mit größtem Eifer losgehet. ($. 38, 39.) 
Hierauf wird der ſchreckliche Streit Diefer beyden Helden von 
dem Poeten ($. 40 bis 49.) erzählet, welche fo lange kaͤmpfen, 
bis fie wegen einfallender Nacht durch zween Herolde von 
einander gebracht werden, ($. 50 bis 32.) nachdem fie fich 
zuvor mit einem Schwure verheißen, den fechften Tag her⸗ 
nach zu einem neuen Zweyfampfe ſich wiederum einzufinden. 
($. 53.) So wohl die Ehriften als Heiden find über das 
vorgegangene gewaltige Gefecht ganz erftaunt, ($.54.) ab- 
fonderlic aber nimme die Prinzeßinn von Antiochien Ermis- 
nia daran Theil, ($. 55.) deren Liebe gegen den Tancred 
($. 56 bis 67.) toeitläuftig erzählet wird. Sie trägt Ber: 
langen, ($. 68.) ihren Geliebten von feinen von dem Ar- 
gant empfangenen Wunden felbft zu heilen, und entfchließe 
ſich, nachdem ein großer Streit von Ehre und Siebe (9.69 
bis 77.) in * Herzen vorgegangen, ſich heimlich zu ihm 
ins 
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ins chriftliche Lager zu verfügen, ($.78.) und fich zu dieſem 
Ende der Kleider und Rüftung ihrer Freundinn der Clorin⸗ 
de, um nicht erfannt zu werden, zu bedienen. ($.79 bis 88.) 
Sie feget ihren Anfchlag ($. 89 bis 96.) ins Werf, und bes 
giebt fich nebft- einem Diener und. einer Magd in den Waf- 
fen Elorindens des Nachts aus der Stadt, ſchickt aber un- 
teriwegens, nachdem fie ihren Vorſatz befler überlege, ($.97, 
98.) den Diener zum Tancred ins Lager voraus, und läßt 
ihm die Ankunft einer Freundinn, doch mit Verſchweigung 
des Namens, ($. 99, 100.) melden, Indem aber der Ab: 
gefchicfte das, was ihm aufgetragen worden, im Lager aus» 
richtet, ($. 101.) nähert ſich Erminia aus Ungeduld den 
hriftlichen Zelten, und wird ($.102 bis 105.) bey Monden- 
fcheine ‚von den beyden Brüdern Alcander und Poliphern, 
deren Vater Ardelio von Clorinden umgebracht worden, 
wahrgenommen, und für diefe Heldinn gehalten. ($.106, 107.) 
Poliphern ſchießet feinen Wurffpieß vergebens nad) ihr, 
($. 108.) und verfolget fie, da fie hierauf die Flucht nimmt, 
nebft feinen Soldaten mit großer Hiße, ($. 109 bis ııı.) 
da mitlerweile ihr Diener zu fpät wiederum aus dem Lager 
zurück koͤmmt. Alcander ſchickt indeflen jemand zu dem | 
Feldherrn, mit der Nachricht, daß fein Bruder der flüchtigen 
Clorinde nachjage, ($. 112, 113.) worauf fi) Tancred eilends 
zu Pferde feßet, und. feine Geliebte auf der Flucht 
($. 114.) anzutreffen vermennet. | 
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- Und fein — Volk verſpricht ſich — * 
Guts; 

ac 4 Sein reicher Vorrath macht, daß niemand 
Mangel ſpuͤhret, 

Und viel wird noch der Stadt bey Nachtzeit zugeführet; 

Die Mauern find bewehrt, und gegen Mitternacht 

Vornehmlich ſtark befegt, und dick und feſt gemacht, - 

So daß fie hoch erhöht mit ihren harten Steinen 

Der größten Stöße Kraft — ſehr zu fuͤrchten ſcheinen. 


Der König, den bie Buche nicht müde merden laßt, 
Macht fie alltäglich mehr an allen Seiten feft: 
So wohl wenn Titan glänzt, als bey dem blaffen Schimmer 
Des Mond und GSternenlichtd wahrt die Bemühung immer; 
Der arbeitfame Schmidt, der feinen ſteten Fleiß 
Auf neue Waffen Fehrt, iff matt und voller Schweiß, 
Indeſſen kann Argant die Ruh nicht langer leiden, 
Und fpricht mit Ungeduld zum ‘Könige der Heiden: 


— 
Wie lange ſchließeſt du und hier gefangen ein? 

Soll und die Mauer ſtets ein fchnöder Kerker ſeyn? 
Zwar hör ich hier und dar den Ambos immer Erachen, 
Und Harniſch, Helm und Schild, und Spieß undSchmerdter machen; 
Doch weis ich nicht, worzu! und jener Rauberfchwarm 
Streift, wie er will, herum, und macht die Dörfer arm! 
Kein Menſch iſt unter ung, der feiner Frechheit wehret, 
Noch feinen fanften Schlaf durch die Trompete ſtoͤret! 

| 4. Er 
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Er halt fein Mittagsmahl in ungefränkter Rub, 
. Und bringt mit gleicher Luft fein Abendeflen zu; 
Dom Morgen big zur Nacht, und wieder bis zum Morgen 
Lebt unfer fichrer Feind vergnuͤgt und ohne Sorgen. 
Indeſſen werdet ihr vom Hunger ausgezehrt, 
Und fallt in feine Hand, wenn es noch lange währt! 
Ja, vettet euch nicht bald Aegypten vom Werberben, 
So — ihr alle noch feige Leute ſterben! 


Ich meines Orts will abe dag mich für alle Muͤh 

Ein Ende fonder Ruhm -in das Vergeffen zieh! 

Ich will mich morgen nicht verfperrt in unfern Bafen 

Das Licht des neuen Tags bier wieder finden Taffen ! 

Das Schickſal thu an mir und meiner Lebensfrift 

Das, mas von oben her mir laͤngſt befchieden ift! 

Doch-will ich noch zuvor mein Schwerdt mit Ehren brauchen, 
Und ohne Rache nicht das Leben von mir hauchen! 

& ww 
Zwar wenn in euch der Muth, den ihr doch ſtets higher 

So tapfer dargethan, nicht ganz erlofchen mar, 

So dürft ich nicht mit Ruhm im Streite fechtend flerben; 

Sch hoffte wohl noch Sieg und Leben zu erwerben! 
Einmüthig wollten wir mit männlichem Bemuͤhn 

Dem Feind und unferm Glück anigt entgegen ziehn! 

Denn die Erfahrung lehrts: wenn die Gefahr am größten, 

So iſt der kuͤhnſte Rath oft einer von den beſten! 


| | 7- 
„ Doch wenn mein Vorfihlag ja dir zu verwegen ſcheint, 
Und deine Furcht das Volk nicht ganz zu wagen meynt, 
So schaffe wenigſtens, daß deine große Sache 
Durch zweener Helden Kampf fich ſelbſt ihr Urtheil mache! 
Damit der Franken Fürft auch fonder allen Schen 
Um deſto milliger zu unſrer Fehde fen, 
So mag er, wie er will, die Waffen ſelbſt ermählen, 
Ja fich zum Vortheil auch Das Rampfgefeg befehlen! 

| Rz _ 8. War 
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8. 

Waͤr auch mein Widerpart an Kraͤften noch ſo Fa, 
Und fein ergrimmter Geift auch noch fo wild und arg: 
So fürchte dich Doch nicht, dag ich an deinem Rechte, 
Das ich befchügen will, dir mag verlieren möchte! 
Mein Arm kann dir fo gut ald Glück und Schickſal ſeyn, 
Und dir an ihre ſtatt den vollen Sieg verleihn! 
Hier giebt dir meine Hand ſich ſelbſt zum Unterpfande: 
Wenn du auf ſie vertrauſt, — fie deine Lande! 


Er ſchwieg; der König —8* erhitzter junger Held! 
Wenn gleich mein Alter ſchon ſehr in Die Augen fallt, 

So führt mein matter Arm doch kein fo feig Gebluͤthe, 

So bin ich doch noch nicht ſo zaghaft von Gemuͤthe, 

Daß mir ein edler Tod nicht ſollte lieber ſeyn, 

Als ein beſchimpftes Grab, das große Seelen ſcheun! 

Wenn ja die Hungersnoth, von der dein Mund itzt ſagte, 

Mich im geringſten nur mit * und Zweifel plagte! 


Die Schmach verhuͤte Bott! allein hoͤr itzt was an, 
Das ich bisher mit Fleiß noch niemand kund gethan! 
Fuͤrſt Solymann, der ſonſt Nicaͤens Thron beſeſſen, 

Kann ſein erlittnes Leid zu raͤchen nicht vergeſſen! 

Er koͤmmt aus Libyen, und die zerſtreute Macht 

Der wilden Araber hat er zuſammen bracht! 

Damit will er des Nachts dem Feind ins Lager dringen, 
Und Huͤlfe fuͤr die Stadt und Lebensmittel bringen. 


II. 
Bald wird er bey uns ſeyn! nimmt gleich in ſolcher Zeit 
Der Feind die Schloͤſſer weg, und in die Dienſtbarkeit, 
So liegt doch wenig dran, wenn mir mein Thron nur bleibet, 
Und mich der Franke nicht aus dieſer Stadt vertreibet! 
Du aber, daͤmpfe doch um Gottes willen itzt, 
Das Feuer, welches dich zur Unzeit fo erhitzt! 
Laß ung den Himmel nur die vechte Zeit erſt ſchenken, 
Und dann an deinen Ruhm und meine Rache denken! z 
12. Der 
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Der — PER warb Gieräber Unmuthsvoll; 
Er trug auf Solymann noch einen alten Groll, 
Drum hoͤrt er mit Verdruß, was Aladin gedachte, 
Und daß er ſich auf ihn ſo große Rechnung machte. 
Herr! ſprach er, fuͤhre nur, wie dein Belieben will, 
Krieg oder Frieden fort! ich ſchweige gerne ſtill! 
Erwarte Solymann, und bleib in Ruhe ſitzen! 
Er, der ſein Reich verlohr, F ſchon das beine ſchuͤten! 


Ertonme nur, De Set, Den Die des Hinimels Han 
Vieleicht zu Aliens Erlöfer zugefande! 
Mir bin ich ſelbſt genug, kann ich nur dieß erhalten, 
Mit diefer meiner Fauſt zu fihalten und zu walten! 
Itzt, da die andern ruhn, und wenig fich bemuͤhn, 
Itzt fey nur mir erlaubt, allein in Krieg zu ziehn! 
Ich will mich nur für mich, nicht ald dein Ritter, fhlagen, 
Und zu den Franken gehn, und einen Zweykampf wagen ! 


14. 

Des Königs Antwort hieß: Zwar war ed wohl gerban, 
Du legteft Muth und Schwerdt zu beflerm Nugen an; 
Doch, weit du Fampfen willft, fo fordre nach Begehren 
Nur einen Feind heraus! ich will ed dir nicht wehren ! 

“ So redet er mit ihm; Argant verweiler nicht, 

Gicht einen Herold flehn, und ruft ihm zu, und. fpricht: 
Seh zu den Chriſten hin, und fag an ihrem Dete 
Dem Belbheren öffentlich die En geringen Worte: 


Ein Ritter, dem die Stadt, Die feinen Muth verſteckt, 
Mit ihrer Sicherheit nichts als Verdruß erweckt 
Wuͤnſcht durch die Waffen itzt in Beyſeyn aller Schaaren 
Die Stärke feines Muths und Arms zu offenbaren. 
Der Drt, auf welchem er zu kaͤmpfen willens bat, 
Iſt jener ebne Pas, der zwifchen unfrer Stadt 
Und eurem Lager liegt! der tapferfte der Ehriften 
Soll ſich daſelbſt mit ihm zu einem Kampfe ruͤſten! 
16. Auch 


ı 


56° De befreyten Jeruſalems 
I 16. 

Auch acht des Ritters Zweck nicht eben nur allein 
Auf einen oder zween; er wills zufrieden feyn, 
Sollt auch der dritte noch, der viert und fünfte kommen! 
Er fey mes Stands er will, fo wird er angenommen. 
Der Uebermundne wird des Ueberwinders Knecht; 
Denn das ift Kriegsgebrauch, und ein gewöhnlich Recht ! 
So war Argantd Befehl ; der Herold aber langte 
Bleich feinen Vappeuroch wo Gold auf Purpur pracce 


Damit begab er ſich zum Sottfrieh und der Schaar 
Der Fürften, die bey ihm in feinem Zelte war; 
Herr! rief er, darf es wohl ein Abgefandter wagen, 

Das, was er melden fol, euch frey heraus zu fagen? 

Des Feldherrn Antwort war: die Rede ſteht dir frey! 

Eröffne, was du ſollſt, und fag ed ohne Gcheu! 

Nun, war ded Herolds Wort, nun fol fich bald entdecken, 

Ob meine Bothfihaft wird Freud’ oder Furcht erwecken! 
18. 

Dann fuhr er fort, und that der Zunft, vor der er fund, 
Mit Worten voller Pracht die ſtolze Fehde fund; 

Das Heldenvolf vernahm das Droben feiner Stimme 
Mit murmelndem Berdruß und einem edeln Grimme. 

Der theure Gottfried war zur Antwort ſtracks bereit: 
Dein Ritter, fprach er, wagt ein Werf von Wichtigkeit! 
sch glaube, Daß es ihn wohl bald gereuen möchte, 

So daß nicht Noth feyn wird, daß erſt der fünfte fechte! 


19. 

Doch er erfcheine nur! ihm wird, wie er begehrt, 
Mit voller Sicherheit der freye Plag gewährt! 
Da fol mit ihm ein Mann von meinen Ritterslenten, 
ch ſchwoͤre dir es zu, ohn allen Vortheil ſtreiten! 
Dief. fpricht der Fuͤrſt, und ſchweigt; der Wappenfönig eilt, 
Reiſt feinen erften Weg, und macht fich unverweilt x 
Zuruͤck in feine Stadt, den troßigen Circaffen 
Die Antwort, die er bringt, geſchwind verffehn zu laffen. 

| 20. Herr, 
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20. | 

Herr; fagt er, mache dich zum Kampfe nur gefaßt! 
Die Chriften nehmen an, was du gefordert haft! 
Ihr Fleinfter Held laßt febon ein groß Verlangen fpühren, 
Was thun die Höbern nicht!) mit bir e8 zu probieren ! 
Ich hab an tanfenden ein drohend Aug’ erblickt, 
Ja taufend haben fich zum Fechten flugs gefchickt ! 
Der Feldherr will dir Platz und Sicherheit verfchaffen ! 
So ſpricht er; und Argant ruft gleich nach feinen Waffen. _ 


21. 
Er legt fie an, unb-eilt mit hurtigem Bemuͤhn 

Und voller Ungeduld, ins freye Feld zu ziehn. 
Der F König ſpricht indeſſen zu Clorinden! 

Du mußt dich billig auch mit bey Arganten finden! 

Drum nimm noch tauſend Mann von unferm Volke mit, 

Auf daß er ficher ſey, ‚wenn er den Pla betritt; 
Dann laß ihn nur voraus, und feine Sache treiben, 
Und du kann ſt mit der — ein wenig hinten bleiben. 


& ſchweigt; ber Haufen hehe aus ber verfchloßnen Siadt, 
So bald Clorinde ſich nebſt ihm gewaffnet hat; 
Vorn an regiert Argant ſein Leibroß, das ihn traͤget, 
Und hat die Ruͤſtung an, die er zu brauchen pfleget! | 
Bleich zwifchen Zions Stadt, und da, wo Gottfrieds Heer 
Sein ‚Lager hin gefeßt, da fand fich ohngefehr 
Ein weiter ebner Platz, der recht zu einer Buͤhne 
Des öffentlichen Kampfs wit Fleiß erbauet fen. 
23. 

Auf dieſem kam Argant, der wilde Kämpfer, au; 

Hier hielt er trotzig ſtill, daß ihn die Feinde ſahn; 


Hier drebr er voller Stolz das mächtige Gewichte 


Des ungeheuren Leibs mit drobendem Gelichte, _ 

So wie Enceladus fich fonft in Phlegra wie, 

Und wie fich Goliath, der Rieſe, ſehen ließ! | 

Doch fürchteten ihn nicht die tapfern Chriftenfihaaren, - 

Bloß, weil fie feiner Kraft noch nicht recht kundig waren. 
J—— 24. In⸗ 
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Indeſſen mar bie Wahl des yes noch nicht geſchehn, 
Den Gottfried aus der Schaar der Ritter wollt erſehn. 
Doch: diente ſchon Tancred zu aller Augenmerke: 

‚Hauptfächlich hielt man ihm gefchickt zu Diefem Werke, 
Den offenbaren Ruhm gab ihm das ganze Heer, 

Daß er der Tapferfte von allen Nittern wär; 

Man hört ein fanft Gezifch in der Verſammlung fehallen, 

Und — Augenwink had den Wunſch gefallen. : 


Nun wich ihm jeder gern, « Wottrieds Wille klar, 

Und vor der edlen Zunft nicht mehr verborgen war. en 
| Geh! fprach der Feldherr, geh! dir wehr ich nicht zu nanbfen 

Bemuͤhe dich, die Wuth des Boͤſewichts zu daͤmpfenn 
Tancred war hoͤchſtvergnuͤgt; es ruͤhrt ihn ungemein, 
Der auserwaͤhlte Held der großen That zu fun; 
Gleich ließ er fich fein Pferd und Helm, und Harnifch bringen, 
Und 308 nebft andern fort, Die aus dem Lager giengen. 

26. 


Allein er war noch nicht der weiten Ebne nah, 

Auf der man den Argant ihn ſchon erwarten ſah, 

So ward er ungefehr mit ganz entzuͤcktem Sinne 

Die ſchoͤne Kriegerinn in groͤßter Anmuth inne. 

Das praͤchtige Gewand, mit dem ſie ſich geſchmuͤckt, 
War weißer als der Schnee, der dort die Alpen druͤckt; 
Ihr Helm war aufgethan, und ſo ward fie vollkommen 
Auf einem Hügel groß und vn wahrgenommen. 


Tancred ſah itzo nicht er da bin, wo Argant 
Die fürchterliche Stirn aus Trotz gen Himmel wandt; 
Er ließ fein ſchnelles Roß mit fachten Schritte geben, 
Und feine Blicke bloß fich nach, dem Hügel drehen. 
Dann hielt er ſtill, und fehien ganz fteinern und verflartt; 
Bon außen war er kalt, von innen aber warb 
Sein Blut recht fiedend heiß; er blieb bey dem Betrachten, 
Und ſchien den Zmepfampf nun gay wenig mehr zu achten. 

| 28. 
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Indeſſen fehrept Argant, weil er noch niemand fie; 
Der fich zum Kampfe ſchickt, indem Tancred verzieht: - 
Wie lange waͤhrt es doch? ich bin ja, folfe-ich mepnen, 
Um Fechtens halben bier! wer. wird dent nun erfcheinen 2 
Tancred bleibe unbewegt, und :feheinet fo verſtoͤrt 
Und ſo beſtuͤrzt zu ſeyn, daß er das Schreyn nicht hört. 
Indem fprengt Otto vor, mit hitzigem Verlangen, 
Den fehmeren Kampf zuerft-flatt feiner anzufangen. 


29. 

= De hatte fehon vorher, wie andre mehr, den Streit 

Mit dem Argant gewuͤnſcht, und fich darauf gefreut, - 
Doch endlich dem Tanıred den Vorzug zugeflanden, 
Und war nebft andern igt zugleich bey ihm vorhanden. 
indem fich nun der Held zum Kampfe trag erwies 
Und fich mit andrer Luft befchäfftige merken ließ, 
So trieb die Ungeduld den Fungling zum Erkühnen, 
Sich der Gelegenheit’ begierig zu bedieiten. 


30. 
Kein fehneller Leopard, Fein milder Tieger länfe 
Mit folcher Hurtigfeit, wenn er den Wald durchftreift, 
Als Otto itzt vol Muth auf feinen Gegner rannte: - 
Der ihm den ſchweren Speer fofort entgegen wandte. 
Indeffen wacht Tancred vom Schlafe gleichfam auf, - 
Ermuntert fich und fieht des Führen Ritters Lauf: 
Halt! ruft er gleich, halt ein! der Kampf wird mir'gebören ! 
Doch Otto war ſchon weit, und ließ fich nichts mehr flören. . 


31. 
Tanered hielt wieder ſtill, weil jener nichts vernahm, 

Und wurde feuerroth fuͤr Zorn, Verdruß und Scham: 

Er hielts fuͤr einen Schimpf, daß ihn bey dem Gefechte 

Der Ritter um den Ruhm des erſten Rennens Ben. 

Indeſſen fo vollfuͤhrt der Tüngling mit Gemalt 

Den Stoß, der an den Helm des Saracenen prallt; 

Hingegen fahrt der Speer Argants gleich einem Blige 

Durch Schild und Harnifch Dusch mit feiner ſcharfen — 

32. Der 
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32. 
Der hartgetroffne Chriſt erzittert, ſinkt und fallt; 


So heftig iſt der Stoß, den feine Bruſt erhaͤlt! 


Der Heide, der mehr Kraft in ſeinen Nerven fuͤhret, 

Sitzt feſt, ſo daß er ſich auch nicht im Sattel ruͤhret. 

Drauf kehrt er ſeinen Blick mit Trotz und Ungeſtuͤm 

Auf den gefallnen Feind, und ſagt voll Stolz zu ihm: 

— dich, Chriſt! du haſt ſchon Ehre gnug gefunden, 
Daß Daß du mit wir gekaͤmpft, ge Ai dich überwunden! - ' 


— das iſt nicht bey Re — Otto,) aingeſühet J 
Daß man ſo bald ſich giebt, und Muth und Herz verliert! 
Ein andrer mag fuͤr mich ein beſſer Lob erwerben! 

Ich aber will mich hier itzt raͤchen, oder ſterben! 

Der raſende Circaß wird hier voll Grimm und Wuth; 
Sein ſcheußlich Antlitz brennt, und zeigt Megaͤrens Gluth: 
Nun, ſpricht er, ſollſt du erſt von mir noch Proben ſehen, 
Weil du ſo thoͤricht biſt, die er zu verfchmahen. | 


. Hier fprengt er auf ihn — und ſchlaͤgt dabey in Died, 


Was Ritter. edler Art einander fehuldig find: 


Der Franke weicht ihm aus, als er ihn kommen fichet, 
Und giebt, indem er fich dem wilden Roß entziehet, 
Dem Heiden einen Hieb, der fo gewaltig iſt, 


Das ihm das. heiße Blut gleich aus der Geite fließt. 


‘ Allein was hilfe der Streich, der auf den Sieger krachet, 


Und ihn nur grimmiger, — — ſchwaͤcher machet? 
Argant dreht augenblicks in laufend Roß herum, 


And wendet fich fo ſchnell in vollem “Tagen um, 


Daß Otto kaum vermerkt, wie flark er in ihn feßet, 
Big ihn zu gleicher Zeit ein harter Stoß verleget. 
Der Chrift empfindet kaum des Stoßes Ungeſtuͤm, 
So wird er blaß und ſchwach; Die Beine zittern ibm; 
Sein Geiſt entſetzet fich, er fühlet kalte Glieder, 

Und finfet athemlos und matt zur Erde nieder. 
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36. a 

Der wuͤtende Barbar fieht diefen Fall mit Luſt: 
Er tritt mie feinem Pferd auf ded Beſiegten Bruft, 
Und fehrept: wenn doch das Glück mit allen Stolgen thate, 
Wie es mit diefem thut, den ich mit Füffen trete! 
Hier aber ſaͤumt Tancred, der große Held, nicht mehr! 
Denn diefe Grauſamkeit verbrießt ihn viel zu fehr; 
Itzt will fein edler Much den erften Fehler beffern, 
Und ſeinen Ruhm darum um deſto mehr vergroͤßern! 


37- 

Er jagt hervor, und ruft: o fehandlicher Tyraun, 
Der auch im Siege nicht die Ehre leiden kann! 
Dein niedertraͤchtig Herz wird ſich durch ein Beginnen 
Von ſolcher ſchnoͤden Art ein ſchlechtes Lob gewinnen! 
Von wilden Arabern, von Raͤubern, oder auch | 
Barbaren gleiches Schlagd haft du gewiß den Brauch! 
Fleuch, Würrich, fleuch das Licht, und geb zu milden Thieren, 
Um die) mit diefer Brut unmenfchlich aufzuführen! 


38. 
Er fihweigt; fein Reden quält des Heiden — Geiſt, 
So daß er ſich aus Wuth die Lippen blutig beißt; 
Er öffnet feinen Mund mit Zorn und Widermillen; 


Doch ſtatt der Antwort folgt bloß ein verwirrtes Bruͤllen. 


So wie ein Donnerfhlag in dicken Wolken Eracht, 

. Wenn er fich mit Gewalt aus feinem Kerker macht; 
So feheint fein tobendes und donnergleiches Sprechen 
Aus der entflammten Bruſt mit Macht hervorzubrechen. 


39. 
Indeſſen da das Drohn in beyden Kaͤmpfern itzt 

Theils ſtolze Raſerey, theils edeln Zorn erhitzt: 
So dreht ſchon jeglicher von der und jener Seite 
Sein Roß geſchwind herum, und ſucht ſich Platz zum Streite. 
Nun, Muſe, mache mich gedoppelt feuerreich, 
Und meine Dichterwuth der Wuth der Kampfer gleich. 
Daß ich ein würdig Lied von ihren Thaten finge, 
Und mein Gefang fo heil, ald ihre Waffen, Klinge! 

Ze 40. Ein 
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F 40. — 
Ein jeder Held erhebt der ſchweren Lanze Laſt, 

Und zielt, und macht damit ſich zum Turnier gefaßt; J 

So ſchnell iſt nie ein Lauf, ſo ſchnell kein Sprung geſchehen, 

So ſchneli hat niemand wohl noch einen Flug geſehen, 

So groß noch keine Wuth, als man anitzt erkennt, 

Da hier Tancred, und dort Argant zum Treffen rennt; 

Itzt trifft ein jeder Speer den Helm vom andern Ritter, 

Und bricht, und macht die Luft voll Junken und voll Splitter. 


41. 
Der Grund der Erde bebt durch dieſer Stoͤße Macht, 

Davon der Wiederſchall in dem Gebirge kracht; 

Und doch vermag die Kraft, die beyde Speere zeigen, 
‚Die ſtolzen Haupter nicht durch ihren Grimm zu beugen. 

Die Pferde fließen füch zu gleicher Zeit fo ſcharf, 

Daß jegliches der Stoß zur Erde niederwarf; 

Das große Meifterpaar kann diefes nicht bewegen : 

Es macht fich buͤgellos, ſpringt auf, und zieht den Degen. 


42. 

Ein jeder Held vergißt, indem er Fünfklich ficht, 
An Augen, Hand und Fuß die kluge Vorſicht nicht; 
Er ändert Stellung, Kunſt, und Lager oft im Streite: 
Bald fpringt er hinter fich, bald vor, bald auf die Geite. 
Bald braucht er eine Lift, und droht erſt da und dort, 
Und ftößt hernach geſchwind an einen andern Ort; 
Bald laͤßt er auch mit Fleiß den andern Blößen finden, 

Und ſucht des Gegners Kunſt durch Kunſt zu überwinden, 


43. 

So zeigt Tancred einmal die eine Seite bloß, 
Und frey von Schild und Schwerdt; Argant wagt einen Steh, 
Und läßt darüber felbfE ganz wider fein Verhoffen | 
An fich zur linken Hand den freyen Zugang offen ; 
Tancred fehlagt ungefäumt durch einen Degenftreich. 
.- Den Stahl des Feind3. zurück, und ſtoͤßt, und trifft zugleich 
Die Blöße, die er merkt, worauf er nicht verweilet, 
Und jchleunig hinter fich ind Lager wieder eiler, 

| Ä 44. Der 
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u | 44. 
Der wilde Heide ſieht, daß ihn fein eignes Blue 
Mit warmen Strömen negt; er bricht für Schmerz und Wuth 
In laute Seufzer aus, und fange mit Wideriwillen 
Und fihrecflicher Geſtalt entſetzlich an zu bruͤllen. 
Fuͤr Rachgier und fuͤr Quaal, die ſeinen Geiſt verzehrt, 
Erhebt er ungeſtuͤm zugleich ſo Stimm' als Schwerdt; 
Indeſſen wird ihm noch ein andrer Streich verſetzet, 
Der feine Schulter trifft, und ihr Gelenk verletzet. 


45. - 

Wie eine Barinn tobt, und in der Erbe mühle, 
Wenn fie den harten Spieß in ihrer Geite fühlt; 
Wie fie den Waffen trogt, Gefahr und Tod verachter, 
Und mit erhitzter Wuth fich nur zu rachen trachtet; 
So ftund igt der Circaß in größtem Grimme da, 
Nachdem er Wund’ und Schimpf an fich verdoppelt fah! 
Itzt gieng er blind drauf log, und feine Rachgier machte, 

Daß er nicht an Gefahr und Sicherheit mehr dachte. 


Der freche Saracen, der, was er nur an Kraft 
Und Ddem bey fich führe, anitzt zuſammenrafft. 
Schwenkt feinen fehnellen Stahl mit doppeltem Erhitzen; 
Die Erde bebt davon, der Himmel ſcheint zu bligen ! 
Sein Gegner hat nicht mehr zu neuen Streichen Zeit; 
Kaum hat er Odem gnug und fattfam Sicherheit ; — 
Die Fechtkunſt kann ihn kaum vor den geſchwinden Stuͤrmen, 
Und vor der Rieſenkraft des ſtarken Feinds beſchirmen. 


47. 
- Bergebend bleibt Tancred in den Gedanken ſtehn, 
Es wuͤrde dieſer Sturm einmal voruͤber gehn; 
Bald braucht er ſeinen Schild, bald trachtet er den Streichen 
Mit meiſterlichem Drehn und Springen zu entweichen; 
Doch, da des Heiden Fauſt nicht muͤde werden will, 
So bleibt fein Eifer auch in ihm nicht langer ſtill: 
Itzt laßt er feinen Grimm aus allen Kraften feben, 
Und fängt, fo ſtark er kann, fein Eifen anzubrehen. 
| 22 48. Nun. 
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48. | | 
Nun übermanne der Zorn Wis, Kunft und Wiffenfchaft ; 
Die Wuth verftärft den Muth, und giebt ihm frifche Kraft: 

Kein Streich gefchieht umfonft von den erboßten Klingen! 
Hier ficht man ein Stück Blech, dort ein Stuͤck Eifen fpeingen! - 
Der Kampfplatz liege voll Stahl, und iſt mit Blut befprengt, 
Mit Blut, darunter fich der Schweiß der Kämpfer mengt; 

Der Glanz der Schwerdter bligt, und ihr erzuͤrnt Geſchmetter, 
Das in den Lüften ſchwirrt/ gleicht einem Donnerwetter! 


49. 
Die beyden Voͤlker ſtehn, und haben mit Bedacht 
Auf ein ſo ſchreckliches und ſeltnes Schauſpiel acht: 
Sie warten zwiſchen Furcht und Hoffnung auf das Ende, 
Und ſchauen bald betruͤbt, bald froh, auf beyder Haͤnde. 
So groß die Meng' auch iſt, merkt man doch uͤberall 
Nicht den geringſten Blick, nicht den geringſten Schall; 
Ein jeder ſteht und ſchweigt, und ſcheint ſich nicht zu regen, 
Wiewohl ſich innerlich die Herzen * bewegen. | 
so. 
Die Kämpfer waren matt, und hätten itzt vielleicht 
Ein frühes Lebensziel durch ihren Kampf erreicht; 
Allein die Nacht fing an mit ihren dunfeln Decken 
Die nächften Dinge fehon den Augen zu verftechen. es 
Drum Tief von jedem Volk ein Herold zwifchen fie, 
Und hemmte das Gefecht, wiewohl nicht ohne Muh: 
Der Ehrift Arideus, und der verfehmigte Heide 
Pindor, der Both’ Argants, waren dieſe beyde. 


Sie traten zwiſchen ſie, ie hielten ſtracks den Lauf 
Der Schmerdter, und der Wuth mit ihren Zeptern auf, 
Weil fie der alte Brauch volltommen ficher machte, 
Den das bejahrte Recht der Voͤlker mit fich brachte. | 
Ihr Helden, rief Pindor, befchließe num euern Streit! 
Ahr feyd einander gleich an Ruhm und Tapferkeit! 
Nun legt die Waffen weg, daß ihr Geraufch der Rube, 
Der flillen Nacht nicht mehr mit Unrecht Eintracht thue! 

| 52.50 . 
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| J 52. 
Zu Muͤh und Arbeit iſt allein der Tag gemacht! 


Hingegen Fried’ und Ruh gehören für die Nacht! 


Und auch der größte Ruhm rührt Feine großen Geelen, 
Wenn Nacht und Finfterniß ihn vor der Welt verheblen! 
Wiewohl mir, fpricht Argant, der Zufall nicht gefällt, 
Daß mich die dunkle Nacht vom Kampf zuruͤcke halt, 

So möcht ich doch auch gern bey Tagszeit überwinden! - 
Doch ſchwoͤre mir mein Feind, fich wieder einzufinden ! 


53. | | 
Gleich feßt Tancred hinzu: Gieb du mir auch. dein Wort, 
Daß du dich ſtellen willft,, und bring an diefen Dre 
Auch den Gefangnen mit, ſonſt wird es nicht gefcheben, 
Zu ber gefegten Zeit mich wieder bier zu ſehen! 
Auf dieſes ſchwuren fie, und dag erwählte Paar: 
Der Wappenkönige, das bey dem Handel war, - 
Beſtimmten ihnen drauf den fechften Tag zum Fechten, 
Daß ihre Wunden. erft indeffen heilen möchten. 


| Ä 54. 
Das ſchreckliche Gefecht, das dieſer Tag erblickt, 
Blieb allen lange Zeit tief in das Herz gedruͤckt: 
So wohl die Glaͤubigen, als auch die Heidenſchaaren 
Erſtaunten uͤber das, davon ſie Zeugen waren. 
Man redete von nichts, als von der Tapferkeit 
Des großen Heldenpaars, und ihrer Seltenheit; 
Wobey ein jedes Volk verſchiedne Reden fuͤhrte, 
Wem unter ihnen wohl der groͤßte Ruhm gebuͤhrte? 


| 2: 55. 
Hiermit erwarteten die Voͤlker beyberfeitd 
Mit zweifelhafter Furcht den Ausgang dieſes Streits: 
Man wünfchte bald zu fehn, ob das Verhaͤngniß wollte, 
Daß Großmuth, oder Wuth den Sieg erhalten follte. 
Doch niemand forgte mehr, ald die Erminia, 
Die mit der größten Angft dem Kampf entgegen fab, 
In welchem ihr Tancred, ihr beſtes Theil auf Erden, 
Der Macht ded blinden Glücks folle unterworfen werden. | 
u 3 66. Ihr 
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Ihr Vater war ein Fuͤrſt, Se Saffr, den dag Band 
Bon Antiochien für feinen Herrn erkannt; \ 
Als nun der Ehriften Sieg dieß Königreich bekommen, 
Ward unter andern auch Erminia genommen. 

Doch damals Tief Tancred fein edles Wefen fehn: 

Er nahm fie guͤtig auf; Kein Leid-durft ihr geſchehn; 
Und in der Stadt des Reichs, das feine Macht zerftörek, 
Ward die Gefangne noch als Königinn verehret. 


1 

Der großmuthsvolle Held erwies ihr vielerley 
Geneigte Höflichkeit: er gab fie los umd frey, 
Und lieg ihr allen Schmuck, und Gold und Koftbarkeiten, | 
‚Und wollte nichts von dem, was fie befaß, erbeuten. 
Gie aber ſahe kaum aus feinem edlen. Thun 
Ein Föniglich Gemuͤth in fihönen Gliedern ruhn, 
So ward ſie ſo verliebt, daß nie ein Trieb entglommen, 
Der ihrer Liebesgluth an Staͤrke beygekommen. 


58. 

Und alſo blieb ihr Herz in ſuͤßer Dienſtbarkeit, 
Ward gleich ihr ſchoͤner Leib erledigt und befreyt; 
Es kam ſie ſauer an, von ihrem Herrn zu ſcheiden, 
Und die Gefangenſchaft, die ihr gefiel, zu meiden. 
Jedoch die Erbarkeit, der eine Fuͤrſtinn nie 
Zuwider leben ſoll, trieb und bewegte ſie, 
Mit ihrer Mutter ſich von dannen zu erheben, 
Und in das naͤchſte Land der — zu begeben. 


Die Stadt Jeruſalem — * Zuflucht Ort; 
Der Koͤnig Aladin empfieng ſie willig dort; 
Bald anfangs mußte ſie in Zions werthen Mauern 
Um ihrer Mutter Tod in ſchwarzen Kleidern trauern; 
Doch weder der Verluſt, den ſie dadurch erlitt, 
Noch ihres Elends Schmerz, der ihr das Herz durchſchnitt, 
Konnt' Amors beißen Trieb aus ihrer Bruſt verbannen, 
Noch ihre Zaͤrtlichkeit durch Kummer uͤbermannen. F 
60. Die 
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| ‚bo. 

Die arme Fürftinn trug den innerlichen Brand, 
Bey welchem fie viel Duaal, und wenig Hoffnung fand, 
Verborgen in der Bruſt, und konnte fonder Kranken 
Nicht an das Künftige, noch das Vergangne, denken, 
Ihr heimlich Feuer wuchs, und ward noch eins fo flark, 
Je tiefer fie es ſtets in ihrer Bruſt verbarg; 
Hieruber kam Tancred zu Stärkung ihrer Treue 
Hin vor Jeruſalem; da hoffte fie aufs neue. 

OL: 

Das andre Heidenvolk fehien bey der Gegenwart 
Des tapfern Chriftenheerd befkürzt, und ganz erflarıt; 
Sie aber ſah es itzt mit fröhlichen Befichte; 

Der truͤbe Kummer mich von ihrem Augenlichte. 

Begierig fihaute fie auf das bedeckte Feld, 

Und dachte bey fich ſelbſt: mo iſt mein liebſter Held? 

Gie ſucht' ihn oft umfonft mit taufend regen Blicken, 

Oft aber fand fie ihn, und kannt' ihn voll Entzuͤcken. 
62. 

Im Koͤnigsſchloſſe flieg ein alter Thurm empor, - 
Und feine Spige gieng nah an der Dauer vor; 
Von dieſem fonnte man Stadt, Berg und Thal, und Auen, 
Wie auch des Chriftenheerd erbautes Lager fehauen. 

Da feste fie fich bin, fo bakd die Sonne kam, 

Und fah fich,. bis die Nacht das Licht vom Himmel nahm, 
Nach Gottfrieds Lager um, und feufjte voller Kiebe, 

Und unterhielt fich ſelbſt von — ſuͤßen Triebe. 


Dort nahm ſie auch den — der beyden Helden wahr: 
It Herz bewegte ſich, als ihr die Todsgefahr 
Des Liebſten ihrer Bruſt vor ihren Augen ſchwebte; 
Sie zitterte vor Angſt, ihr ganzer Koͤrper bebte. 
Dabey nahm ihre Furcht und zaͤrtlicher Verdacht 
Den zweifelhaften Lauf des blinden Gluͤcks in acht, 
Und jeder Streich des Schwerdts, das auf Tancreden zielte, 
Sclug ihre Seele wund, als ob ſie ſelbſt es fuͤhlte. 

24 0.64. Die 
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| 64. | wo 
Die Poſt, die fie erfuhr, es follte noch einmal: 

Der harte Kampf gefihehn, der ihr ſchon folche Quaal 
Und Bangigkeit erweckt, fehlug fie faſt ganzlich nieder; 
Ihr ganzes Blut ward Eis; ihr flarrten alle Glieder, 
Sie meinte bitterlich in ihrer Einfamteit, 

Und feufzte für Verdruß und Gram und Herzeleid; 
Sie wurde blaß und ſchwach, und ihr erſchrocknes Wefen 
Ließ Furcht und Schmerz und Angft aus-allen Minen leſen. 


65. 

Ihe ganz verwirrter Geiſt, den lauter Graus erfüllt, 
Erblickte fort und fort manch fürchterliches Bild; 
Ihr Schlaf war fihrecklicher, als ſelbſt der Tod zu fehägen, 
So heftig quält’ er fie mit Träumen vol Entfegen ! 

Ihr Liebfter Fam ihr vor, der blutig zu ihr trat, 
Ahr feine Wunden wies, und fie um Hülfe bath; 
Erwachte fie fodann von ihrem Schlummer wieder, 
So netzt' ein Zhranenſtrom ihr Augen, Bruſt und Glieder. 
66. 

Auch gab ihr nicht die Furcht der Zukunft nur allein 
Gedanken voller Angſt, und Bittre Sorgen ein; | 
Nein! fondern auch das Bild von ihres Liebften Wunden 
Ward io fchon von ihr mit größter Pein empfunden, 

Das triegliche Gerücht, das alles fagt und hört, 
Und fremde Dinge ſtets vergrößert und vermehrt, 
SBracht ihr die Meynung bey, ihr einziges Vergnügen, 
Ihr Ritter laͤge krank und ſchwach in legten Zügen. 
67. 
Weil ihre Mutter num ihr die geheime Kraft 
Bon Kräutern mancher Art, wie auch die Wiffenfehaft, 
Dadurch man Wund und Schmerz mit fremden Worten beilet, 
Die damals brauchlich war, entdeckt und mitgetheilet: 
So wollte fie die Kunſt der wunderbaren Eur, 
Die ihres Lands Gebrauch den Königstöchtern nur 
Zu lernen vorbehielt, an ibrem Liebften üben, 
Und, ihm mis eigner Hand zu helfen, nicht verfihieben. er 
68. 
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Auf ihres Freundes Heil gieng bloß ihr treuer Sinn; 
Und gleichwohl mußte fie igt eine Pflegerinn 
Bon feinem Feinde feyn; bald wollte fie die Sachen, 
Die er von ihr erhielt, mit Gifte fehadlich machen ; 
Bald aber trug ihr Herz, das redlich, fromm und treu, 
Und ohne Tuͤcke war, vor diefer Bosheit Scheu ; 
Doch aber wuͤnſchte fie, ed möcht aus allen Zeichen ‚ 
Und Kräutern ihrer Hand ist Kraft und Tugend weichen! 


69. 
Der Anfihlag, zu dem Feind ind Lager binzugehn, 
Ließ feine Bangigkeit noch Furcht in ihr entſtehn: 
Sie war ſchon oft gereift, und hatt’ in ihren Landen 
Den Krieg mit angefehn, und vieles ausgeſtanden; 
So daß ihr zarter Leib der Unluſt und Gefahr 
Nach langer Uebung fehon gewohnt geworden war, 
‚Und fie nicht leicht erſchrack wenn fie ein Uebel ſpuͤhrte, 
Das fie nur meniger als ihre Liebe ruͤhrte. | 


70. 
Doch nichts benahm ihr mehr die bloͤde Schuͤchternheit, 
Als der verwegne Trieb von ihrer Zaͤrtlichkeit: 
Sie haͤtte wohl gewagt, dem Gift und ſcharfen Klauen 
Der Thiere Lybiens ſich kuͤhnlich zu vertrauen, 
So wenig hatte ſie auf Leib und Leben acht; 
Nur ward die Ehre noch dabey von ihr bedacht; 
Und alſo ward ihr Herz ein Kampfplatz reger Triebe: 
Hier ſtritt ein machtig Paar! die Ehre mit der Liebe! 


ri. 
Die Ehre ſprach zu ihr: O mein geliebtes Kind, 
Dem meine Pflichten ſtets ſo lieb geweſen ſind! 
Dir hab’ ich fo Gemuͤth als Glieder rein geſpahret, 
So lange dich der Feind als feine Magd verwahret! 
nd itzo wageft du, da du im Freyheit bifk, 
Was in: Gefangenfihaft dir frey geblieben ift, 
Das Kleinod deiner Zischt? ach! was giebt deinen Sinnen 
Doch die Gedanken ein? Was hoffe doch dein Beginnen? 
| es 72. Wie? 


’ 
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72. | 

Wie? hat die Erbarkeit, der Schönheit größte Zier, ° ' 
Und Feufiher Seelen Ruhm, fo wenig Werth bey dir, 
Daß du den Schimpf nicht fcheuft, fo gar bis ih den Haufen 
Der Feinde bey der Nacht dem Buhler nachzulaufen ? 
Wie wenn der Stolge fpricht: Dein Königreich ift hin, 
Und auch zugleich mit ihm dein Eöniglicher Sinn! 
Drum bift du mein nicht werth! Geh, geb, du fchlechte Beute, 


Geh, und vergnüge nur die Luft geringrer Leute! 


| 73. 
Dargegen fehmeichelt ihr der Liebe falfcher Rath, 
Und locker ihre Luft zu der verwegnen That: 
Dich bat ja, fpricht fie, nicht ein wilder Bar geſaͤuget! 
Dich hat kein Falter Stein, kein rauber Feld gezeuget! 


Weswegen ſollte fich dein Herz der Lieb’ entziehn, 


Und ihre füße Macht, und dein Vergnügen fliehn ? 
Du haft ja Feine Bruft von. Demant oder Eifen! I 
Was ſchaͤmſt du dich denn viel, dich zärtlich zu erweiſen? 
2 7 4. e 

Geh nur getroft den Weg, den dir die Liebe zeigt! 
Dein liebfter Held ift nicht zur Graufamfeit geneigt, 
Wie du vielleicht gedenkſt! dein Kummer, deine Schmerzen 
Und Thränen rühren ihn, und gehen ihm zu Herzen! 
Du, du bift graufam, Kind! du, die du noch verweilſt, 
Und nicht mit Huͤlf und Troſt zu deinem Treuen eilft! 
Dein redlicher Tanered liegt ſchwach und Frank darnieder, 
Und du, dur Grauſame, heilft feines Feindes Glieder? 


75. 
Erquick Arganten nur, daß feine Fauſt fodann 
Den beften Fremd von dir ums Leben bringen kann! 


So wirſt du fehön Die Pflicht der Dankbarkeit bedenken, 


Und ihm den rechten Lohn für feine Großmuth ſchenken! 
Iſts möglich? Fuͤhleſt du nicht Abſcheu and Verdruß, 
Daß deine Wiſſenſchaft zur Suͤnde dienen muß? 
Ey, Schoͤnſte, laß es nicht hierbey allein bewenden! 
Fleuch, fleuch! und trachte bad den _ zu vollenden ! 
75. Gewiß 
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W6 

Gewiß, dein Liebesdienſt wird weit gerechter ſeyn, 
Und dich zu gleicher Zeit mit groͤßter Luſt erfreun, 
Wenn du dich ſchicken wirft, mit Handen voll Erbarmen 
Die tapfre Heldenbruſt des Kranken zu unarmen! 
Da wird fein bleich Geficht nach glucklichem Bemuͤhn 
In kurzem wiederum mit frifchen Rofen blühn ! 
Da wird er feinen Reiz, der igt zum Theil vergangen, 
Mit neuer Prach von dir, als * Geſchenk, empfangen! 


Hernachmals nimmſt du a durch fein befördert Heil 
An allem feinem Ruhm und großen Thaten Theil! | 
Und dann wird dich gemiß- das Glück kann dir nicht fehlen!) 
Ein keuſches Eheband mit deiriem Herrn vermählen! - 
Wie fröhlich wirft du feyn, went dich als feine Braut - 
Das fchöne Latien mit froher Ehrfurcht ſchaut, 
Und wenn du denn bey ihm kannſt indem Lande wohnen, 
Vo wahre "Tapferkeit und — Glaube thronen! 


So thoͤricht hoffte fie, und F betrogner Wahn 
Sah ihr vermeyntes Gluͤck fuͤr lauter Wahrheit an! 
Nur war ſie darum noch mit Sorgen eingenommen: 
Sie wußte keinen Rath, um aus der Stadt zu kommen. 
Die Wachen giengen ſtets bey Tag und Nacht herum, 
Und ſahen ſich am Schloß und auf der Mauer um; 
Auch ließ man itzt fein Thor zur Kriegszeit offen ſtehen, 

Es mußte denn vielleicht was großes vor ſich geben. 


79. 
Es war Erminien Clorinde wohl bekannt; 

Sie unterhielt mit ihr ein feſtes Freundſchaftsband: 
Wenn Phoͤbus untergieng, und wenn er Licht und Flammen 
Des Morgens wieder wies, ſo fand er ſie beyſammen. 
Ein einzig Schlafgemach gab beyden Schönen Ruh; 
Es deckte fie des Nachts ein einzig Bette zu, 
Und außer Amors Gluth und ſeinen ſuͤßen Sorgen 
Hielt ihr vertrauter Sinn einander nichts verborgen. 

* 80. Nur 
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. 80. 

Mur dieſes einzige verhehle Erminia; — 
Und wenn Clorinde ſie bisweilen traurig ſah, 

So ſchrieb fie ihren Schmerz, den man an ihr erblickte, 

Dem harten Schiekfal zu, das ihre Seele drückte. 

Bey folcher Freundfihaft nun und fo befondrer Treu 

Stund ihr der Zugang ſtets zu diefer Heldinn frey: 

Clorindens Zimmer war für fie beſtaͤndig offen, 

Ward fie auch gleich nicht felbft darinnen angetroffen. 


gr. | 

| Einft kam fie auch dahin, als ihre Freundinn fih 

- Gleich anderwarts befand, und fann verfchiebentlich 
Bekuͤmmert bin und ber, ein Mittel auszudichten, 
Um ihre Reife bald nach Wunfch ind Werk zu richten, 
Indem nun ihr Gemüt in lauter Zweifel ſtand, 
Und ungemwiß bald dieß bald jenes vor fich fand, 
So ward fie ohngefehr im: Sorgen ihrer Sinne 
Clorindens Dberfleid und ihre Waffen inne. 


82, ' 

O, forach. fie bey fich ſelbſt, und feufzte laut darzu: 
Mie glücklich biſt dur nicht, du tapfre Heldinn du! 
ie fehr bemeid’ ich Dich! doch nicht der Schönheit wegen, . 
Darum die Männer ung fo hoch zu fehagen pflegen ! 
Nein! daß kein langer Rock dich langſam gehen heißt, 
Und daß Fein neidifch Haus dein kuͤhnes Herz umſchleußt! 
Du gehſt gemaffnet weg, und zeigft Dich nach Belieben, 
Und mweift hier nichts von Furcht, und Egon, und blödenZrieben! 


83. 

Ach, Himmel! ach Natur! warum hat eure Macht 
Mir denn nicht auch fo viel an Kräften zugedacht, - 
Um auch fo leicht, wie fie, Helm, Kuͤraß, Schild und Degen 
An ſtatt des Weiberrocks und Schleyers anzulegen ? 
Da follte meber Froſt, noch heißer Tage Pein, 

Kein Regen, Sturm noch Wind mir mehr zuwider ſeyn! 
Ich wollte Tag und Nacht mich in das Lager wagen, 
Und dort mich bald allein, bald in Geſellſchaft ſchlagen! 


84 Ge⸗ 
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84. 

Gewiß, ich hätte dir, unmenſchlicher Argant, 
Sodann den erſten Kampf mit meinem Herrn entwandt! 
Ich ware ſelbſt auf ihn am erſten losgegangen! 
Ich hatt ihn auch vieleicht fehon durch mein Schwerdt — 
Itzt wär er hier bey mir in ſuͤßer Dienſtbarkeit 
Er trüg’ ein leichtes Joch, und Feffeln ohne Leid! 
Und würde mir darzu in meinen Kuͤmmerniſſen 
Durch feine Bande noch die — verſuͤßen! 


Doch aber auch geſetzt, ed Be mir fein Arm 
Mein treues Herz durchbohrt, fo hatten Schmerz und Harın 
In mir ihr End’ erreicht, und meine Liebeswunden 
In Wunden meines Leibs ihr, ewig Heil gefunden ! 
Ser Fönne’.in feiner Gruft mein müder Körper ruhn! 
Itzt hatte mein Gemüth mit Sorgen nichts zu thun ! 
Mein Sieger wuͤrde mich vielleicht auch felbft begraben, 
Und meinen Afchenreft dabey bemeinet haben! 

86. | 

Doch ach. ich wuͤnſche mas, das doch unmöglich beige! 
Ein thöricht Bildniß labt vergebens meinen Geiſt! 
Wie aber? folle ich nun aus Kleinmuth gar verzagen, 
Und, wie ein fehlechtes Weib, mich fürchten und nichts wagen? 
Nein! nimmermehr, mein Herz! fey nur getroft und kuͤhn! 
Steht mir denn auch nicht frey, die Waffen anzuziehn? 
Und folle ich denn in mir nicht fattfam Kräfte fpühren, 
m nur auf kurze Zeit, fo ſchwach ich bin, zu führen? 


87. 

0 ja! das kann ich thun! die Liebe giebt mir Kraft! 
Die Liebe, deren Trieb den Schwaͤchſten Staͤrke ſchafft! 
Die Liebe, die ſo gar, wenn ihre Regung wachet, 

Das ſchuͤchterne Geſchlecht der Hirſche ſtreitbar machet. 
- Zum Streite mag ich zwar itzt nicht geruͤſtet ſeyn; 

Mir falle nur eine Liſt bey diefen Waffen ein: 

Es foll mir die Geſtalt Elorindens unter ihnen 

Zu meiner fichern Flucht zum beſten Mittel dienen. 

: | 88. Die 
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Die Wächter unfrer Stadt, die an ben Thoren flehn, - 

Die, glaub’ ich, werben ihr nicht wehren auszugehn ; 

ch finne bin und ber, und feh in allen Dingen 

Sonft feinen andern Weg, den Anfchlag zu vollbringen ! 

Beglücke, Liebe, nur die unſchuldsvolle Lift, 

Die bloß durch deinen Rath mir eingegeben iſt! 

Yuf! Hilf mir, ehe mir die beſte Zeit verſchwindet, 

Weil fih Elorinde noch beym Könige befinder! 


89. | | 
So ward Erminia auf den Entfchluß erpicht, 
Den ihr die Liebe wies! fie faumte langer nicht; 
Nein! fondern eilte ſtracks, Clorindens Kleid und Waffen 
Aus ihrem Zimmer weg in ihr Gemach zu fchaffen. 
Sie konnt ed auch leicht thun, denn fie allein war da, 
Und jedermann entwich,. wenn man fie kommen ſah: 
Yuch deckte felbft Die Nacht, die der verliebten Diebe 
Getreue Freundin ift, den Diebſtahl ihrer Liebe. 


90. 
Die Schöne fahe Faum, daß die geftirnte Nacht 
Mit ihrer Finfternig den Himmel ſchwarz gemacht, 
ESo ward ihr reger Geiſt für Freuden immer kuͤhner: 
Ahr Mund rief insgeheim den treuften ihrer Diener 
Nebſt einer treuen Magd, der fie gewogen war; 
Sie macht ihr Herz zum Theil denfelben offenbar, 
Und fprach, fie müßte fich gefchwind zur Flucht entfchließen, 
Doch lie fie fie Davon den rechten Grund nicht wiffen. 


91. | 
Bfeich eilt ihr treuer Knecht, und macht nach Möglichkeit 
Das allernörhigfte zur Reife ſtracks bereit; g 
Sie aber ziehet fich, indem ihr Diener meichet, E 
Den Rost indeffen aus, der big zum Füßen reicher; 
Sie macht den fehönen Leib big auf das Hemde bloß, 
Und ihre Hurtigfeit iſt ganz unglaublich groß; 
Auch Hilft ihr niemand mehr, fich aus- und anzuziehen, 
Als die, bie fie. erwaͤhlt, zugleich mit ihr zu fliehen! 

| | 092. Itzt 
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Itzt wird ihr zarter Hals — — Stahl gedruͤckt 
Der Helm bedeckt das Bold, das hre Haare ſchmuͤckt 

Itzzt ſucht ihr weicher Arm den ſchweren Schild zu faffen, 

Und diefer will fich kaum von ihr regieren laſſen! 

Itzt glanzt fie ganz mit Stahl und Eifen angethant, 

Und ftelle fich Eriegerifch, wie eine Heldinn, an 

Die-Liebe ſteht dabey, und lacht, wie fonft gefehabe, 

Da fie den Herkules in Weiberkleidern ſahe. 


93. 

O mit wie großer muh ertraͤgt ſie das Gewicht, 
Das ihren Leib beſchwert! wie langſam ſchleicht ſie nicht! 
Wie muͤde ſtuͤtzt ſie ſich auf die, die ſie begleitet, 

Auf die getreue Magd, die ſie beym Arme leitet! 

Doch Lieb’ und Hoffnung ſtehn der matten Schönen bey, 
Und machen Schritt vor Schritt in ihr die Krafte new, 
So daß fie fie gar bald zu ihrem Diener bringen, 

Der Pferde fertig haͤlt, auf die — beyde ſchwingen. 


Sie zehn verkleidet fort, ne füchen ſich mit Flei 
Geheime Straßen aus, die nicht ein jeder weis; 
Sie finden unterwegs viel Volk, und ſehn im Dunkeln 
Den Glanz des blanken Stahls an allen Orten funkeln. 
Allein Fein einziger halt die Prinzefinn an, 
Ein jeder weiches ihr, und laßt ihr freye Bahn; 
Das macht: Elorindens Kleid und ihr befanntes Zeichen 
Kann auch. bey finftrer Nacht den Augen nicht entweichen. 


95. 
Tu Erminia verfpühet zwar wenig Furchtſamkeit, 

Doch iſt ihr Herz nicht ganz von Sorg' und Angft befreyt; 
Sie glaubt, e8 möchte fich bey fo gar viel Gefahren | 
Ihr Fühner Anfchlag doch zufegt noch offenbaren. 

Indeſſen hindert fie die Furcht der Geele nicht: 

Sie fommen an das Thor; fie faßt ein. Herz und fpricht: 
Macht auf! Clorind iſt da! es iſt des Königs Wille, 
Daß ich noch dieſe Nacht ein wichtig Werk erfühle ! 

| | 96. Die 
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96. | 

Die Stimme, deren Ton Elorinden ähnlich iſt, 
Erleichtert den Betrug, und ihr gelingt die Lift; 
Wer hatte wohl geglaubt, anißo für Clorinden 
Ein ander ſchoͤnes Kind in Rittertracht zu finden? 
Der Pförtner macht ihr auf; fie aber eilt geſchwind 
Mit den Begleitern fort, die ihr zur Geite find, 
Und waͤhlet vor der Stadt im Thale ſtatt der. Wege, 
Zu beßrer Sicherheit, bloß abgelegue Stege, 


| 97- 
Kaum fieht Erminia das Feld ihr offen ſtehn, 
So läßt fie wiederum die Pferde langfaın gehn; _ 
Sie meynet, die Gefahr ſey meiſtens überflanden, N 
Und feine Hinderniß der Reiſe mehr vorhanden. 
Doch bald bedenkt fie was, das fie erft nicht bedacht: 
Sie hat auf ihren Zweck mit größrer Vorficht acht. 
Und ſieht die Schwierigkeit, ind Lager hinzukommen, 
Weit klaͤrer, als fie erſt für Liebe wahrgenommen. ' 


98. 

Itzt ſieht fie es mit Recht für eine Thorbeit an, 
In Friegrifcher Geftalt den Feinden fich zu nabn, 
Und bat doch auch nicht Luft, fich andern Chriſtenſchaaren, 
Als ihrem Wertheſten allein zu offenbaren. 
Sie wuͤnſcht, es fol Tancred fie unvermuthet fehn, 
Und ihr Beſuch fol frey und insgeheim gefchehn ; 
- Drum laßt fie fih nunmehr die Klugheit beffer lehren, 
Halt ſtill, ruft ihren Knecht, und giebt ihm dieß zu hören: 


9% ; 

Mein treuer Knecht, vernimm! ich fende dich voraus! 
Doch richte mein Geboth behend und Flüglich aus ! 
Zeuch in das Lager hin, und laß vor allen Dingen 
Dich dort zu dem Tancred in feine Wohnung bringen ! 
Sprich, eine Freundinn nahm an feiner Krankheit Theil; 
Ihr frieblicher Beſuch verfprach ihm Hilf? und Heil; - 
Aus Liebe hatte fie fich heute vorgenommen, 
Als feine Helferinn zu ihm herauszukommen. 

100. Sie 
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& 100, er: 

Sie fegt” ein feſt Vertraun in feine Neblichkeit, 

Und furchtete bey ihm nicht das geringfte Leid. 
Das fag’ ihm, und mehr nicht, fo viel er auch mag fragen ! 
halte dich nicht auf, mir bald zurück zu fagen, 
Was er zur Antwort giebt! Der Pla& hier, duͤnket mich, 
Iſt ficher und bequem, allhier ermart' ich dich ! 
So fpricht Erminia, und ihr Betreuer eiler, 
Als Hatte die Natur ihm Flügel mitgetheilet. 
101. 

Er koͤmmt im Lager an, und feine Klugheit macht, | 
Daß man ihn alfofort ohn’ Argwohn und Verdacht \ 
Frey durch die Wachen läßt, und zu dem Kranken führer, 

Der feine Borbfchaft hört, und große Freude fpürer. 

Der Diener aber eilt, und geht von dem Tancred, 

Der taufend Zweifel hegt, und voll Gedanken fteht, 

Mit ſuͤßer Antwort weg, weil er von ihm vernommen, 
Die Schöne könnte frey und ficher zu ihm kommen. 

| 102. 

Allein, Erminien wird ist vor Ungeduld | 
Schon Zeit und Weile lang; fie meynt, ihr Knecht bat Squld, 
Zaͤhlt feine Schritte faſt, und denke al Augenblicke: 

Nunmehro koͤmmt er an, nun kehret er zuruͤcke! 
Sie klaget uͤber ihn, daß er nur itzt verweilt, 
Und nicht ſo leicht und ſchnell, als ſonſt gewoͤhnlich, eilt; 
Sie macht ſich endlich auf, verlaͤßt ihr Thal, und ziehet 
Auf eine Hoͤhe hin, wo ſie die Zelte ſiehet. 
103. 

Die Nacht war hell, und hieng den ſternenreichen Flor 
Dem-Elaren Himmel frey und ohne Wolfen vor; | 
Der blaffe Mond gieng auf, und fieng mit lichten Stralen 

Und Faltem Perlenthau die Felder an zu malen. 
Die fehöne Reifende, die voller Liebe war, 
Stellt ihre Flammen ist, fo, wie der Himmel dar, 
Und Tieß durch ihren Mund den Ohren ffummer Auen 
Und der — Nacht ihr — Herz vertrauen. 
104. Sie | 
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104. 

Sie ſah das Lager an, und ſprach zu gleicher Zeit 
hr, die ihr mir fo fehön in meinen Augen feyd, 
Ahr Zelte Latiens! Wie labet, wie entzuͤcket, 

Wie ſtaͤrkt mich eure Luft, je naͤher ihr mir ruͤcket! 
Der Himmel macht euch nun zu meiner Ruheſtatt, 
Nachdem mich manche Noth bisher verfolget hat! 

Ich ſuch in euch allein den laͤngſterwuͤnſchten Frieden; 
Denn der iſt, wie es ſcheint, mir nur in euch — 
1005. 

So nehmet mich denn auf, und ſehet meinen Geiſt 
Mit dem Erbarmen an, das Amor mir verheißt, 

Und deſſen ſuͤßen Trieb mein Liebſter ſchon vor dieſen 
In der Gefangenſchaft an mir genug erwieſen! 
Daß eure milde Gunſt mein altes Koͤnigreich 
Mir wieder fehenken fol, das wuͤnſch ich nicht von euch ! 
Mein Glück wird außerdem mir fihon zur Gmüge grünen, 

Wenn ihr mir nur erlaubt, in euch hinfort zu dienen! 
; 106, | 

So forach Erminis, und wurde die Gefahr, 

Der fie ſich näherte, für Liebe nicht gemahr. 
Der Glanz des hellen Monds befchien mit feinem Strahle 
Die Waffen, die fie trug, und fpielt’ auf ihrem Stable, 
So, daß fich weit und breit ihr Schimmer fehen ließ, 
Und klar den weißen Rock, der fie bederkte, mies; 
Ach fehien des Tiegers Blitz fo heil auf ihrem Haupte, 
Daß man Clorinden ſelbſt => zu kennen glaubte. 


Nun hielt ſich nah bey * — fuͤgts des Schickſals Lauf!) 
Ein ſtarker Hinterhalt verſteckter Chriſten auf; 
Zween Bruͤder, Poliphern, nebſt dem Alcander, waren 
Die Haͤupter dieſes Volks, und wollten dem Verfahren 
Der Heiden Einhalt thun, die Vieh und Proviant 
Der eingeſchloßnen Stadt zum oͤftern zugeſandt: 
Der Diener war vorhin zu ſchnell vorbey geſtrichen, 
Und bloß darum entwiſcht, weil er vom Weg entwichen. 
| Ä 108. Der 
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s im 108. | 
Der junge Poliphern, dem juͤngſt Clorindens Mache 
In feiner Gegenwart den Bater umgebracht, 
Sieht kaum das weiße Kleid der Fürfkinn in der Nahe, 
So meynt er, daß er ſelbſt die große Heldinn ſahe. 
Stracks wird er voller Grimm, friſcht ſeinen Hinterhalt 
Zum Angriff eilends an, und weil ihn die Gewalt 
Des Eifers übereilt, fo kann er fich nicht faffen : 
er ben Spieß nach ihr, und ſchreyt: du mußt erblaffen ! 
109. | 
Wie, wenn ein mattes Reh, das Durſt und Hitze ſpuͤhrt, 
Ein ſuͤßes Baͤchlein ſucht, das klares Waſſer fuͤhrt; 
Itzt ſiehts den ſchoͤnen Quell ſchon aus dem Felſen rinnen, 
Und denket nun bey ihm Erquickung zu gewinnen: 
Allein ein Hundeſchwarm, der unverhofft erſcheint, 
Zernichtet allen Troſt, den es zu finden meynt; 
Es kehret um, und flieht, und laͤßt fuͤr Furcht und Schrecken 
Die Schwachheit aus der Acht, die Hitz' und Durſt erwecken. 
uo. 
So gehts Erminien, die itzund ohne Frucht 
Den heißen Liebesdurſt in fich zu loͤſchen fische ! 
Sie fühle die Mattigkeit, die ſchwache Herzen fühlen, 
Und hofft, ihr liebfter Freund fol ihre Hitze fühlen; 
Doch da ein feindlich Heer igt ihr Vergnügen ftört, 
Und da fie nebft dem Drohn das Eifen fihwirren hört, 
So fihlägt fie Wunſch und Trieb auf einmal aus den Sinnen, 
Und fpornt ihr Ahmeileh Roß, um fihleunig zu entrinnen. 
IT, 
Die arme Zürfkinn flicht aus Furcht in größter Eil, 
Und ihr geſchwindes Pferd rennt fehneller, als ein Pfeil ; 
Die Dienerinn flieht auch, und folget ihr von weiten, 
Und Poliphern jagt nach mit viel bewehrten Leuten. 
Indem nun dieß gefchieht, fo koͤmmt den Augenblick 
Der treue Knecht zu font mit froher Poſt zurück :- 
Er nimmt die Flucht, wiefie, und ſtreift voll Angſt und Schrecken 
Weit durch das Zeld herum, fie wieder zu entdecken, 
M 2 2. Der 
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112. 

Der Bruder Yoliphernd halt unterbeffen ſtill, 
Weil er den Hinterhalt nicht gern verlaſſen will, 
Und auch entfernter iſt; doch da der Fall geſchehen, 
Und er Clorinden auch, wie er vermeynt, geſehen, 
So ſchickt er alſobald dem Feldherrn den Bericht: 
Sein Bruder jagte nach, doch Vieh und Heerden nicht, 
Noch andrer Beute mehr, nein! ſondern bloß Clorinden, 
Die gleich vor ihm. geflohn, um. Sicherheit zu finden. 

| 113. 

Ihm fiele feined Orts mit ec au glauben ſchwer, 
Daß, da ſie ſelbſt das Haupt verſchiedner Schaaren waͤr, 
GSice eine ſolche Zeit zur Herkunft waͤhlen wollen, 

Wenn nicht was Wichtiges durch fie geſchehen follen; 
Doch Bottfried möchte felbft ed einzuſehn geruhn, 
Er wollte den Befehl, den er erhielte, thun. 

Die neue Zeitung wird im Lager ſtracks erfahren, 
Und. koͤmmt am erften mit zu den Lateinerſchaaren. 
114. 

Tancred, der ohnedem ſchon Sorg' und Zweifel hegt, 

Hoͤrt ebenfalls den Ruf, mit dem ſich jeder traͤgt, 

Und denkt, ſie hat vielleicht ſich Gutes vorgenommen, 

Und muß nun in Gefahr um meinetwillen kommen! 

Er ſinnt nicht weiter nach; er waffnet ſich zum Theil, 
Steigt ſchweigend auf ſein Pferd, und macht in groͤßter Eil 
Sich aus dem Lager fort, verfolgt die neuen Spuren, 

‚Und rennt, fo ſtark er kann, durch die betretnen Fluren. 


Ende des ſechſten Geſangs. 
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Inhalt 


@ ie fliehende Erminia koͤmmt in einem bieten 
Walde ihren Verfolgen aus den Yugen, 
> ($1,2.) und leget fich des andern Tags Abends 
an nd Ufer des Yordans fehlafen. ($ 3,4.) Sie wachet 
mit anbrechender Morgenröthe wieder auf, ($. 5.) und trifft 
- einen alten Hirten, nebft feinen Kindern, an, ($. 6.) mit 
welchem fie fich von der Gfückfeligfeit feines $ebens ($. 7 
bis 13.) unterredet, und den Entfhluß faſſet, eine Zeitlang 
bey ihm in der Einfamfeit zu bleiben, und das Vieh hüten 
zu PR ($. 14 bis 16.) Sie wird alfo eine Schaͤferinn, 
M 4 und 
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und erinnert ſich dabey beſtaͤndig ihres Geliebten. (&ı7 
bis 22.) Indeſſen verirret ſich Tancred des. Nachts im 
Walde, ($. 23 bis 26.) und findet frühmorgens einen Poftil« 


lion, ($. 27.) der in das chriftliche Lager abgefertiget zu 


ſeyn vorgiebt, und ihn unter diefem Vorwande gegen Abend 
an ein feftes Schloß führet, ($.27 bis 30.) morinnen ſich 
ibm unwiſſend Armide mit ihren Begleitern aufhaͤlt. Ein 
| gervaffneter Ritter fordert ihn auf der Schloßbrüsfe zum 
Kampfe heraus, ($. 31, 32.) welchen er für den Rambald, 

der, aus $iebe zu Armiden, ein Heide geworden ‚ ($. 33.) er= 
kennet. Er verweiſet ihm im Zorne ($. 34.) feine Bos— 
beit, und fängt einen heftigen Ziveyfampf mit ihm an, wor: 
zu Armide ihr ganzes Schloß durch ihre Zauberey mit Lam⸗ 
pen befeßt, und die Dunkelheit der Nacht erleuchtet. (5. 3 
bis 37.) Rambald wird heftig verwundet, und nimme 
endlich die Flucht, worinnen ihm Yrmide durch geſchwinde 
Entziehung ihrer Sichter behuͤlflich ift, ($.38 Bis 44.) Tanz 
ered, der ihn im Finftern verfolget, geräth unverfeheng 
durch eine offene Thüre in das Schloß, und wird dadurch 
Armidens Öefangener. ($. 45 bis 49.) Indeſſen, da dee 
fechfte Tag, der zum neuen Zweyfampfe, zwiſchen ihm. und 
Arganten, angefeßet worden erſcheinet, fo ruͤſtet ſich dies 
fer letztere mit großer Hitze darzu, ($. 50 bis 55.) und laßt 
feinen Gegner im chriftlichen Lager, durch einen Herold, aufs 
neue 
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neue herausfordern. ($.56,57.) Der Feldherr merfet, daß 
niemand von den gegenwärtigen Rittern an des abweſenden | 
Tancreds Stelle den gefährlichen Kampf mit dem Circaffen 
wagen will, ($. sg, 59.) und entfchließe fich voll großmuͤthi· 
gen Eifers, ſolchen ſelbſt auf ſich zu nehmen, ($. 60, 61.) 
wird aber daran von dem alten Grafen Raymund von Tou⸗ 
louſe verhindert, als der durch ſeine beherzte Rede (H. 62 bis 
65.) den Rittern einen ſolchen Muth macht, daß unterſchied⸗ 
liche ſich nunmehro ſelbſt zum Gefechte anbiethen, ($. 66, 67.) 
Gottfried lobet den täpfern Raymund, ($.68.) und läßt die 
Wahl des Helden, der Tancreds Stelle vertreten foll, aufs. 
$008 anfommen ut §. 69.) welches hierauf durch Gottes 
Schickung auf den Raymund fällt, (H. 70.) der ſich daruͤber 
ſehr froͤhlich bezeugt, G. 71.) und von dem Feldherrn feinen 
eignen Degen ($.72.) zum Geſchenke empfaͤnget. Der 
hochmuͤthige Argant verſpottet indeſſen auf dem Kampfplatze 
(6. 73, 74.) die Saumſeligkeit der Chriſten, worüber ſich 
Raymund im Zorne ($. 75.) auf fein Pferd den Aquilin 
feßet, deffen Herkunft und Eigenfchaften der Poet, ($. 76, 
77.) befchreibet. Auf das Gebeth bes alten Grafen ($.78.) 
| ſchicket ihm Gott feinen Schutzengel zu Huͤlfe, (F. 79.) 
welcher einen diamantnen Schild aus der himmliſchen Ruͤſt⸗ 
kammer zu ſeiner Bedeckung herbeyholet. ($. 80 bis 82.) 
Auf einer Ebene zwiſchen den chriftlichen und heidnifchen 
M 5 | Solda⸗ 
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_ Soldaten unter Clorindens Anführung gehet endlich der har- · 
te Kampf zwiſchen beyden Helden an, ($. 83 bis 86.) darin- 
= nen ber Engel erftlich die Sanze des Circaffen von dem Ray⸗ 
mund abwendet » (9. 87.) und hernach einen gefährlichen 
Schwerdtfteeich mit dem diamantnen Schilde aufnimmet, 
daß die Klinge bes Heiden davon in Stücden fpringet. ($.88 
bis 93.) Argant wirft ſeinem Widerpart aus Bosheit das | 
Gefäß feines zerbrochenen Degens an den Kopf, ($:94,95.) 
und ſucht, weil er wehrlos iſt, mit ihm zu ringen, ($. 96.) 
wird aber von dem behenden Ritter davon abgehalten, und 
empfängt viel Wunden ‚ fo daß er in Außerfter Lebensgefahr 
ſich befindet. ($. 97, 08.) Deelzebub aber läßt hierauf 
dem heidniſchen Schuͤtzen Oradin ein Geſpenſt in der Ge⸗ 
ſtalt Clorindens erſcheinen, ($. 99.) und ihn bereden, zu Er- 
rettung Argants, einen Pfeil auf den Raymund los zudruͤcken. 
( $, 100, 101.) Dieſes gefchiehet, ($. 102.) und der Graf 
wird Davon, wiewohl nicht tief, verwundet, weil der Engel 
dem Pfeile die Kraft benimmt, worauf die Chriften wegen 
des Friedensbruchs der Heiden, den ihnen Raymund ver- 
meift, ($.103.) auf fie losgehen, und den Streit allgemein 
machen. ($.104.) Die beyden Kämpfer werden hierdurch 
von einander geſchieden, und Argant erlegt mit einer eiſernen 
Keule, die er einem Soldaten aus den Händen reißt, unter⸗ 
ſchiebliche Chriſten. ( $.106 bis 108.) Gottfried läßt fir 


nen 
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nen Bruder Balduin mit den feinigen zum Angriffe herbey- 
rüden, ($. 109.) worauf die Heiden zu fliehen anfangen, fo 
daß auch Argant'von ihrem Gedränge zugleich mit in die 
Flucht fortgeriffen wird. ($. mo bis 113.) Unterdeffen aber 
erregen die höllifchen Geiſter durch Gottes Zulaſſen ein ſchreck⸗ 
liches Ungewitter, welches den Chriſten entgegen ſtuͤrmt, 
($. 114 bis 116.) und fie dermaßen aͤngſtiget, daß Clorinde und 
Argant aufs neue mit den Heiden auf fie zurück fallen, und 
fie mit großem Verluſte bis in ihr Lager jagen, ($. 17 bis 121.) 

in welchem der Sturm und das Wetter zu gleicher Zeit 
($. 122.) viel Schaden thun. 





Sieben: 


— 


I 






i J. 
A as Pferd Erminiens eilt unterbeffen bald 
= Mit feiner Ritterinn in einen dicken Wald: 

al st kann fie faſt nicht mehr den Zaum vor Zittern 
F fuͤhren; 
Ihr halb entſeelter Leib Laßt kaum noch Leben ſpuͤhren; 

Allein ihr ſchnelles Roß durchſtreicht ſo manchen Steg, 

Und laͤuft in kurzer Zeit ſo einen weiten Weg, 
Daß die Verfolgenden es fuͤr vergebens ſchaͤtzen, 

Weil ſie ſie nicht mehr ſehn, ihr weiter nachzuſetzen. 


'2. 
Wie wenn die müde Schaar der Hunde mit —— 

Von einer ſauren Jagd zuruͤcke kehren muß, 
Wenn ſie nach langer Miüh die Spur des Wilds verfoßeen, 
Das fich den grimen Bufch zur Zuflucht auserkohren: 
So kehrt das matte Volk der Chriften auch zurück, 
Und fchile voll Zorn und Scham fein widerwartig Gluͤck; 
Die, Fürftinn aber flieht, und fieht vor Furcht und Zagen 
Sich nicht nach denen um, die r nicht weiter jagen. 


Gie flieht die ganze Nacht, und hört auch Tags darauf 
Berirrt und ganz allein noch nicht zu fliehen auf‘: 
Sie ſieht um fich nichts mehr, als ihre heißen Thranen, 
Und hört fonft feinen Laut, als nur ihr feufzend Sehnen. 
Doch ald die Sonne fich in Schooß des Meers gewandt, 
Und ihre Läufer ſchon vom Wagen abgefpannt, | 
So fiehet fie den Strom des fehönen Jordans fließen, 
Und fleige am Ufer ab, der Ruhe zu genießen. | 

4. Itzt 
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Itzt iſit und trinke fie nicht, weil ihr gequalter Geiſt 

Sicch nur mie Zähren tränkt, und bloß mit Jammer ſpeiſt; 
Indeſſen koͤmmt der Schlaf, der die betruͤbten Herze 

Des Kummiers ledig macht, und tilgt auch ihre Schmerzen 
Durch feine füge Kraft mit angenehmer Ruh, | 
Und deckt fie unvermerkt mit fanften Flügeln zu, 
Wiewohl ihr Amors Neid den Frieden dennoch wehrer, 
Und ihren ſtillen Schlaf mit sg Bildern ſtoͤhret. 


Sie wacht nicht eher auf, *. bis der Luſtgeſang 
Der Voͤgel mancher Art durch ſeinen muntern Klang 
Die Morgenroͤthe grüßt, und big die Luft’ im Kühlen 
Mit Pflanzen, Blumen, Gras und Haren Wellen fpielen. 
Sie öffnet fummervoll ihr matted Augenpaar, 

Und nimmt die Einfamkeit der Hirtenhaufer wahr, 

Und meynt was Flagliches am Waſſer zu vernehmen, 

Das fie von neuem reist, füh innerlich zu geamen, 
6. 


Sie weint; allein ihr Schmer; wird unverhofft gehemmt, 

Weil ihr ein heller Ton ganz nah zu Ohren Fömmt: 
Sie hört, wie fie beduͤnkt, die frohen Hirten fingen, 
Und ihre Floͤthen laut und ungekuͤnſtelt Flingen. 

- Sie geht dem Schalle nach, und finder einen Greis, 
Der figt und Nege macht, und achtſam und mit Fleiß 
Drey Rnaben fingen hört, die fich im Fühlen Schatten 
Der Bäume neben ihm mit feiner Heerde gatten.. 


7. | 
Das ungewohnte Bild der Waffen, und ihr Schein 
Sagt diefen Leuten erft Furcht und Erſtaunen ein; 
Allein Erminia läßt ſtracks die holden Minen 
Der fchönen Augen fehn, und macht zugleich vor ihnen 
Die guͤldnen Haare bloß, und gruͤßet fie, und foricht: 
O laß, beglücktes Volf, um meinetwillen nicht 
Dein fehön Gefchäffte ruhn! in deinen fügen Chören 
Soll dieſe Ruͤſtung dich nicht im geringſten ſtoͤren! 
8. Mein 
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* 8. 

Mein Vater, faͤhrt fie fort, wie koͤmmts, dag ihr anitzt, 
"Da doch die Gluth des Kriegs das ganze Land erhigt, 
An diefem Drte bier im folcher Ruhe lebet, 

“Und vor der Krieger Wuth in feinen Sorgen ſchwebet? 
Mein Sohn, verfegt der Greis, in diefer Einfamfeit. 

Weis mein Gefchlecht und Vieh von nichts, ald Sicherheit, 
Und die entlegne Feld iſt durch das wilde Morden 
Des fürchterlichen Kriegs. noch nie-gefköret worden! . 


9 
Der Himmel ficht den Stand der Hirten — an! 
Er iſt der Niedrigkeit und Unſchuld zugethan; | 
Und wie der heiße Blig, der in der Höhe wohnet, * 
Nur hohe Gipfel trifft, und tiefe Thaͤler ſchont, 
So ſchlaͤgt ein feindlich Schwerdt auch in der Raſerey 
Nur großen Koͤnigen die ſtolzen Köpf’ entzwey! 
An uns hingegen wird die Armuth fo verachtet, 
Daß des Soldaten Geiz fie nicht zu plündern trachtet! 
10. 
Die Armuth, die man ſonſt für fo geringe halt, 
Ergögt mich dennoch mehr, denn alles in der Welt! 
Nach Schagen ſtreb' ich nicht, ich ffrebe nicht nach Kronen, . 
Heil weder Geiz noch Stolz mein ruhig Herz bewohnen. 
Ein Elarer Wafferquell löfcht meinen Durſt allein, | 
So darf ich feinen Gift in dem Getränke ſcheun! 
Und meinen Tifeh verforgt mein Gärtlein nebft den Heerben 
Mit Speifen, die mit nicht u ne ſchaͤdlich werden. 


Ich wuͤnſche mir nicht viel, werde leichtlich ſatt, 
Weil unſer Leben auch nicht viel vonnoͤthen hat; 
Ich habe weder Knecht noch Magd bey meinem Viehe, 
Denn meine Soͤhne hier verrichten ihre Mühe, 
Go geh’ ich ebenfalls hier mit Gefellfchaft um: | 
Hier tanzt ein ſchneller Hirſch, dort huͤpft ein Reh herum! 
Hier feh ich manchen Fifih in diefem Fluſſe fpringen, ' 
Und taufend Vögel fich mit Luft gen Himmel fihwingen! 

| J | 12. Bor 
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| 12. I 

Bor biefen ward mir auch einmal dag Eitle lieb! 
Die Jugend führte mich auf einen andern Trieb, 
Und machte mich der Müh der Viehzucht überdrüßig: 
Ich ward mein Vaterland und Haus zu fliehen ſchluͤßig. 
Sch gieng nach Memphis bin, und fam durch freye Wahl 
Im Schloß des Königs dort in feiner Diener Zahl; 
Da hab’ ich den Betrug des Hofs mit angefchauer, 
Mar gleich mir nur die Hut . Gärten anvertrauet. 


Der Hoffnung Schneicheln trieb erſt mit mir a 
Drum war ich anfangs keck, und litt auch lange viel; 
Allein da bald hernach mit meinen beften Fahren. 
Die Hoffnung und der Muth in mir verſchwunden waren, 
- Da dauerte mich erft mein fehlechter Hirtenftand, 
Und die verlohrne Ruh, die ich nicht, wiederfond ! 
. Hof, fprach ich, gute Nache! und Eehrte zu Dem Gluͤcke 
Der liebften Wälder um, das I noch ist erblide! - 


Indem der Eluge Greis fo . Reden fuͤhrt, 

So hoͤrt Erminia dem Munde, der ſie ruͤhrt, 
Mit großer Andacht zu; ſein Wort geht ihr zu Herzen, 
Und ſtillt zum Theil in ihr den Sturm der regen Schmerzen. 
Sie ſinnt erſt lange nach, bis ſie zuletzt beſchließt, 
In dieſer Einſamkeit, die ſo geruhig iſt, 
So lange zu verziehn, bis ihr das Glück vergoͤnnte, 
Daß ſie mit guter Art zuruͤcke kehren Flame 

15. 

Drum fpricht fie — Begluͤckter — Mann, 
Der aus Erfahrung weis, wie Unglück quälen kann! 
Da dich der Himmel nicht um deine Ruh beneiber, 

So ſieh das Elend auch, dag meine Geele leider, 
Itzt mit Erbarmen an, und gönne mir allhier 
Die angenehme Luft des Aufenthalts bey dir! 
Vielleicht vermindert noch dein ſtilles Haus die Plage 
Der zentnerfchmweren Laſt, die ich im Herzen trage! 

| 16. Ich 
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16. 

Ich weis, du betheſt nicht, wie der gemeine Wahn 
Des blinden Poͤbels thut, Gold und Fumelen an, - 
Sonſt würd’ ich igo Teiche fo viel noch bey mir haben, 
Zu Stillung deines Triebs dich reichlich zu begaben! 
Hierauf benegt der Schmerz ihr ſchoͤnes Angeficht 
Durch das cryſtallne Naß, das aus den Augen bricht; 
Sie giebt ihm einen Theil von ihrer Noch zu wiffen, 
Und ber geruͤhrte Hirt laßt — Thraͤnen fließen. 


Dann übt er vaterlich an * fein Mitleid aus: 
Er ſpricht ihr troͤſtlich zu, und führt fie in fein Haug 
Zu feiner alten Frau, die fo, wie er, gedenket, 
Weil ihr der Himmel auch ein frommes Herz gefchenfer. 
Die ſchoͤne Fürfkinn tritt nun in den Hirtenſtand; 
hr Haar und ihren Leib verhullt ein grob Gewand, 
Allein ihr Gang und Blick bleibe dennoch auserlefen, 
Und zeigt Fein bamifches und niedertrachtig Wefen. 


18. 

Ihr fehlechtes Hirtenkleid verdeckt das eble Licht 
Des fuͤrſtlichen Gemuͤths und ſeine Hoheit nicht; 
Die Majeſtaͤt erſcheint aus allen ihren Trieben, 

Sie mag ſich noch fo ſehr in ſchlechter Arbeit üben, 
Sie treibt die Heerden aus, bemacht fie überall, - 
Und führt fie wieder heim in den verfihloßnen Stall; 
Gie reicht mit zarter Hand den Kuͤhen Streu und Futter, 
Und melft dag vauche Vieh, und macher Kaͤß und Butter. 
| 19. 

Wie oft geſchah es da, daß fie zur Sommerszeit, 
Wenn fich ihr kleines Vieh im Fühlen Bufch zerſtreut, 
Den Ramen des Tancreds in Buchen.oder Linden 
An taufend Stellen gruß, und in der Lorbern Ninden 
Die ſtrenge Liebespein, die ihre Bruſt erlitt, 

Nebſt ihres Schickſals Wuth, das fie verfolgte, ſchnitt! 
Erblickte fie alsdenn ihr eignes Denkmaal wieder, 
So negte gleich ein Strom die fehönen Angenlieder, 


20. Dann 


Siebenter Gefang. .193 
20. 
Dann fprach fie thranenvoll: Ach hebt nur den Verlauf 
Bon meiner Noth in euch, ihr treuen Pflanzen, auf! 
Da, wenn einmal ein Herz, das Amors Macht befieger, 
Das treu, das zärtlich Tiebt, in euern Schatten lieget, 
Daß, fag’ ich, fo ein Herz ein ſuͤßes Mitleid ſpuͤhrt, 
Wenn ihr mein widrig Glück ihm zu Gemüthe führt, 
Und daß es fagen mag: Ach ungerechte Liebe, 
Die ſchlecht belohnſt du oft auch die getreuften Triebe! 
21. 
Wer weis, gefchieht es nicht, wenn anders noch vielleicht 
Ein eifriged Geberh des Himmield Herz ermweicht, 
Daß der, der itzo wohl an mich gar wenig denket, 
Gich ungefehr dereinft zu dieſem Walde lenket, 
Und daß er, wenn dad Grab ihm in die Augen falle, 
Das meinen matten Leib in feinem Schooße halt, - 
Mir noch den foäten Lohn für meine Martern gönnet, 
Und meinen Tod befeufzt, und mich, mit Thraͤnen nennet! 
22. 
| Da wird mein armes Herz nach feines Lebens Pein 
Doch noch zum weniaften im Tode glücklich ſeyn! 
Mein Falter Afchenreft wird noch alddenn im Grabe 
Sich feiner Liebe freun, die ich entbehret habe! 
Dieß that Erminia den tauben Bäumen fund, - 
Wobey ein Thranenquell in ihren Augen ſtund. 
Indeſſen aber fehweift Tanıred in fremden Gründen 
Sehr weit von ihr herum, und kann fie nirgend finden, 
23, 
Er war der Spur gefolgt, die er zuerſt erfennt, 
Und in den nachften Wald mit größter Eil gerennt; 
Doch. hier befand er fich in wraßlichen Gebüfehen : 
Der Wald war dicht und ſchwarz, und ganz kein Richt darzwiſchen 
Die Spur verſchwand vor ihm in dicker Finſterniß; 
Er ritt indeſſen fort; ſein Weg war ungewiß; 
Oft horcht' er hier und dar, ob nichts von Waffen ſchwirrte, 
. Und ob Fein trabend Pferd etwan den Wald durchirrte? 
ie .. | N | 24. Sa, 
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24. | . 
Ja, wenn bie Nachtluft nur, die fanft im Buſche blieg, 
Ein Zweiglein fchuttelte, daran fie faufenb flieg, | 
Wenn nur ein Vogel fich auf einem Afte' regte, 

So ritt er ungefäumt nach dem, das fich bewegte. 

Am Ende diefes Walde, das er zuleßt ‚betrat, 

Führe ihn bey Mondenfehein ein unbekannter Pfad _ 
Bis hin an einen Drt, wo er. von ferne hörte, 

- Daß ein Geraufch die Ruh ” — Schatten ſtoͤrte. 


Ein klarer Waſſerquell — dieſen Klang, 
Indem er mit Gewalt von einem Felſen ſprang, 
Und unten nach und nach ſein rauſchend Waſſer haͤufte; 
Und als ein neuer Fluß durch gruͤne Wieſen ſtreifte. 
Hier halt der Ritter ſtill, und Elagt, und iſt betruͤbt; 
Er ruft, wiewohl ihm nichts als Echo Antwort giebt; - 
Indeſſen fiehet er Aurorend muntre Wangen 
Am Himmel weiß und roth mit neuer Schönheit: Prangen... 

26. 

Er feufjt aus Ungeduld, und zuͤrnet misvergnügt, 
Daß itzt der Himmel nicht ſein Gluͤck nach Wunſche fuͤgt; 
Er ſchwoͤrt zu gleicher Zeit, daß er ſich raͤchen wollte 
Wenn feine Liebfte mo beleidigt werden ſollte. 
Zulegt entfchließt er fich mit zweifelndem Bemuͤhn 
Um rechten Weg und Steg, ind Lager beim zu ziehn; 
Denn er gebenft daran, daß bald der Tag foll fommen, : . 
An welchem fich Argaut zu Zr vorgenommen, 


Er reutet fort, und koͤmmt er einen Frummen ad, 

Und hört indem ein Pferd, das fich im Trabe naht; 

Bald drauf erfcheint ein Menſch, der wie ein Poftfnecht fichet, 

Und durch ein enges Thal ihm fehnell entgegen ziehet: 

Er führte Peitfch” und Sporn, und am der Seite hieg 

Nach heutiger Manier des Poſthorns Frummer Ning ; 

Tancred erkundigt fich, ob er den Weg nicht wiffe, 

Den man zum Chriftenheer ind Lager nehmen müſſe. 
— 28. Der 
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Ä 28. | | 

Der andre fpricht auf Welſch: dort will ich eben hin, 
Weil ich vom Boemund igt dahin befchieden bin! 
Der Ritter.folgt ihm nach, und traut ber falfchen Tuͤcke, 
Und halt für wahr, daß ihn fein großer Vetter fchicke. 
Gie reuten alfo fort, und kommen zu ber Zeit, 
Da fich der Schooß des Moers der Sonne wieder leiht, 
An einen trüben See, wo garſtig Waffer fließer, 
Und beffen tiefer Sumpf ein > Schloß umſchließet. 


Der Poſtknecht ſtoͤßt ins — und gleich erblickt — 
Daß eine Bruͤcke ſacht vor ihnen niedergeht; 
Wenn du ein Welſcher biſt, ſpricht der verſtellte Reuter, 

So uͤbernachte hier, und reiſe nur nicht weiter! 

Denn vor drey Tagen nur hat dieſen Ort die Hand 

Des Grafen von Coſenz den Chriſten zugewandt. 

Der Held beſchaut den Platz, und ſieht aus allen Sachen, 
Daß ihn Natur und Kunſt rt ‚machen, 


Ein Schloß von dieſer Art — ihm den Argwohn bey, 
D6 nicht vielleicht Betrug und Lift darhinter ey? | 
Doch da fein Muth noch nie auch in ben ſchwerſten Werfen 
Gefahr und Tod gefcheut, fosläßt.er fich nichts merken; 

Er weig;. fein Heldenarm verfpricht ihm jederzeit, 

Wohin er fich auch wagt, vollfommme Sicherheit; 

Set aber ift ihm bloß des andern Zweykampfs wegen 

An einer neuen That. nicht = viel gelegen. 


+ Drum bält er mit Bidacht aleich vor der Bruͤcke ſtill, 
Und folgt dem Fuͤhrer nicht, der ihn betriegen will; 
Er geht nicht in das Netz, und bleibt im Zweifel lieber 

Auf einer Wieſe ſtehn, dem Schloſſe gegen über. 
Indem wird er gewahr, daß ein ergrimmter Held, 

Der ganz gewaffnet iſt, ſich auf die Bruͤcke ſtellt, 

Den bloßen Degen zeigt, und ihn damit befehdet, 

Wobey er ſo zu ihm mit ſtolzer Stimme redet; | 
| N 2 32. Du, 


| Des beſreyten Jeruſalems 


Du, der du itzt durchs lie auch wohl aus kuͤhner u 
In das beruffne Land Armidend Fommen mußt! 
Vergebens trachteft du Dich mit der Flucht zu retten! 

Zeuch nur die Waffen aus, und trag’ Armidend Ketten! _ 
Komm in dieß Schloß herein, wo fie Gefege giebt, 

Und unterwirf dich dem, mas fie an andern übe! 

Du wirft nun nimmermehr den Himmel wieder fehen, 
Es mag auch, was da will, in langer Zeit gefchehen! 


| 33. | 
Es fey denn, daß du ſchwoͤrſt, wie Die, die fie regiert,“ . 
Ein Feind des Volks zu feyn, das Ehriffi Namen führe!, 
Indem betrachtet ihn Tancred mit fleifen Blicken, RR 
Und kennt des Ritters Gang und Sprach’ und Süffungsffücten: 
Der freche Rambald wars, der mit Armiden zog, 
Und den fein Liebestrich hernach darzu bewog, 
Daß er ein Heide ward, und den Gebrauch mit übte, 
Der diefer Zauberinn in — Burg beliebte. 


Stracks faͤrbt ein heilger Sehe des frommen Helds Geſicht; 
ch, ſpricht er, bin Tancred, verdammter Boͤſewicht! F 
Tancred, der ſtets ſein Schwerdt fuͤr Chriſti Ruhm getragen, 
Und oft durch ſeine Kraft das freche Volk geſchlagen, 

Das ſich von ihm getrennt! das wird auch itzt geſchehn, 
Und du ſollſt gleich davon an dir die Probe ſehn! 
Denn Gott hat mich erwaͤhlt, dein ſchaͤndliches Verbrechen, 
Das ſeinen Zorn verdient, mit dieſer Hand zu rachen. u 


35. 

Der abgefallne Chriſt wird blaß und ganz verftört, . 
Als er des großen Helds berühmten Namen’ hört ; | 
Doch er verhehlt die Furcht, und ſpricht mit kecken Minen: - * 
Wie bift du, armer Tropf, zum Unglück hier erfchienen ? 
Hier wirft du bald gezaͤhmt und aller Kraft beraubt 
Den legten Odem ziehn! ich will dein ſtolzes Haupt 
Den Chriſten zum Gefchent von deinem Rumpfe veißen, 
3% Pb denn nicht mehr der, der ich fonft bin, heißen! r 

36. Ge 


’ 


Slebenter Geſang. 197 


6. 


So ſprach des Heiden Mund; und weil ſchon ganz und dar 


Das Licht ded Tags vertilgt, und kaum zu fehn mehr war, 
So fiengen unverhofft viel Lampen an zu leuchten, , 

So daß fie fattfam Licht zu dem Gefechte reichten. 

Das Schloß war voller Glanz, und ſtralte bey der Nacht 


Gleichwie ein Schauplag ſtralt, mit Schimmer, Stolz und Pradt, 


Ganz oben aber faß Armide felbft, und fahe 
Verborgen alles an, und hörte, was gefchahe. 


| 3. ', 
Der großmuthsvolle Held macht binnen dieſer Zeit 
Kauft, Waffen, Muth und Kraft zum Kampfe fehon bereit: 
Gein Feind erfcheint vor ihm zu Fuße vor dem Schloſſe, 
Drum bleibt er gleichfalls nicht auf feinem müden Roſſe; 
Mit Helm und Schild bederft geht er auf Rambald los ; 
Sein Degen ift.eneblößt, und droht ihm Hieb und Stoß; 
Hingegen jener koͤmmt ju gleicher Zeit im Grimme 
Mit Augen voller Trog und fürchterlicher Stimme. 
\ 38. % 
Sein Schwerdt läuft fehnell herum, und macht ein weites Rod, 
Und winkt bald da, bald- dort, indem er fich ihm naht; 
Tancred iſt zwar. noch krank, und fühlt noch matte Glieder, 
Doch dringt er frifch auf ihn, und jagt ihn hin und wieder; 
Und wenn ihm Rambald weicht, und Faum zurücke tritt, 
So foringt er plöglich nach, und folgt ihm Schritt vor Schritt; 
Sein Degen ift gefihwind, in ihn hinein zu fegen, 
nd ſucht oft wie der Blig fein Antlig zu verlegen. 


2 
Vornehmlich lenkt Tancred mit Zorn und Ungeſtuͤm 
» Den feharfen Stahl dahin, mo die Natur in ihm 
Das meifte Leben hegt, und ſucht nebft harten Schlägen 
Ihn auch durch Drohn und Schreyn zum Schrecken zu bewegen. 
Der hurtige Franzos ſpahrt igo Fein Bemuͤhn, 
Um feinen leichten Leib den Streichen zu entziehn; 
Er dreht ſich bin und ber; und macht behende Sprünge, 
And ſchůtt ſich bald mit Fliehn, und bald mit Schild und Klinge. 
N3 40. Doch 
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40. 
Doch alles Hilfe ihm nichts: fein ſchneller Widerſtand 

Iſt lange nicht fo ſchnell, als feines Gegners Hand; 
- Eein Schild ift fehon entzwey, fein Helm ift ganz zerhauen, 
Sein Harnifch iſt durchbohrt, und blutig anzufchauen ; 
Hingegen aber ihm bat noch fein Streich geglückt; 
Sein Feind iſt unverlegt, und nichts an ihm zerſtuͤckt: 
Das ſieht er ſchreckenvoll, und fühlt-zugleich die Triebe 
Bon Herzensangſt, Verdruß, Gewiffen, Scham und Liebe, 


41. er 

Drum. falle ihm der Entfehluß in der Verzweiflung ein: 
Der allerlegte Streich muß ige gewaget ſeyn! 
Er wirft den Schild hinweg, und faßt mit beyden Handen 
Sein blutverlangend Schwerdt, den Vorſatz zu vollenden; 
Er rückt aus aller Macht an feinen Widerpart, 
Und giebt ihm einen Hieb, und diefer iſt fo hart, 
Daß fich der Harnifch ihm vergebens widerſetzet, 
Und er zur linken Hand die Huͤft' ihm ſtark verleger. 

42. 

Er haut aufs neu, und fchlägt die Stirne mit Gewalt, 
So daß ber Helm davon wie eine Glocke fihallt. 
Der Schlag kann zwar den Helm des Fürften nicht zerſtuͤcken, 
Doch ſchuͤttelt er fein Haupt, und zwingt es, fich zu buͤcken! 
Darüber wird Tancred für Eifer roch wie Blut; 
Sein zornig Auge brennt, und funkelt voller Wuth, 
Und blitzt durch das Viſier; das fieht fein Feind mit Graufen, 
Und hört zugleich von ihm der Zahnefnirfchen braufen. 


| 43. 

Ein Anblick folcher Art fcheint ihm zu fürchterlich, 
Und fest fein böfes Herz vor Angſt ganz außer fich: 
Das faufende Gewehr Tancreds vermehrt fein Schrecken, 
Ihn daucht, er fühl es ſchon in feinen Adern ſtecken. 
Er weicht dem Eifen aus, das ihm zu Leibe geht, 
Und einen Pfeiler trifft, der an der Brücke ſteht: 
Das Holz ſpeyt Funken aus, das dieſer Streich zerſplittert, 
Und des Verraͤthers Sa wird kalt wie Eis, und zittert. 

44- . 
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44. 2 

. Drum fehrt er um, und lauft der Brücke zu, und ſucht 
Gein ganzes Heil nunmehr bloß in gefehwinder Flucht. 
Allein Tanered folge nach, und will ihn nicht verlaffen, 
Und ſtreckt die Hand ſchon aus, ihn hinten anzufaffen ; 
Sieh da, fo Andert ſich Armidens Zauberey, 
Und flieht dem Flüchtigen mit hoher Hülfe bey: | 
Die Lichter löfthen aus, Die Sterne felbft verſchwinden, 
Und in der armen Nacht iſt auch fein Mond zu finden. 


> 3 45. 

Der Sieger ſtehet ſtill, da Zauberey und Nacht 
Den überwundnen Feind in Sicherheit gebracht; 
Er kann nicht fehn, und tapp't mit zweifelhaften Füßen 
Bald vor, bald hinter fich im dicken Finſterniſſen. 

Im Dunkeln ftelle fich ihm ein offner Ausgang bar, 
Da gehet er hinein, und wird ed nicht gewahr; 
Allein gleich Hinter ihm verſchließt fi ch eine Pforte, 
Und er — ſich an einem boͤſen Orte. 

46. 

Wie wenn ein Fiſch, der dort in unſerm Meere ſchwimmt, 

Das zu Commachio ſich in dem Buſen kruͤmmt, 

Die ungeſtuͤme Fluth der wilden Wellen fliehet, 

Und nach der ſtillen See, und ihrer Ruhe ziehet, 

Sich aber ſelbſt ſodann in ein Gefaͤngniß ſchließt, 

Aus deſſen Suͤmpfen nicht zuruͤckzukommen iſt, 

Weil man den Wunderbau der Schleußen hier erkennet, 
Der nur den Eingang ſtets, den Ausgang nie vergoͤnnet. 


47. 

So fiel auch ige Tancred in die Gefangenfchaft, 
Die von Armidend Kunft mit fonderbarer Kraft . 
So zubereitet war, daß menfchliched Bemühen 
Zu ſchwach war, wiederum aus diefer Kluft zu fliehen. 
Amar fchüttelt er das Thor mit feiner ſtarken Hand, 
Doch alle Muͤhe war vergebens angewandt; 
Er hoͤrte, daß man rief: Umſonſt iſt dein Verlangen! 
Armide herrſcht allhier, und hat dich itzt gefangen! 

N4 48. Hier 
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48.. 2 
Hier wirft du, weil du lebſt, (du darfſt den Tod nicht. fheun,) 

Lebendig in dein Grab binfort verfchloflen feyn! 
Der Held ſchweigt ftill und feufzt, und fühle in feinem Herzen 
Verdruß, Bekuͤmmerniß, und bittre GSeelenfehmerzen. 
- Bald ſchilt er bey. fich felbft auf feiner Thorheit Wahn, 
Bald klagt er Lieb’ und Glück, und bald Armiden an; - 
Oft fpricht er innerlich: die Sonne zu verlieren, 
Das follte mich fuͤrwahr fo ſtark nicht eben rühren ! 


49- | 
Allein mich. Hermften ſchmerzt ein ſchoͤnres Sonnenlicht, 
Das ich verlieren muß! Von diefem weis ich nicht, 
Ob jemals wiederum fein füßer Stral auf Erden 
Zu Lindrung meiner Quaal mir wird zu Theile werben! 
Dann denkt er an Argant, und gramt fich defto mehr; 
Ach! ſpricht er, meine Pflicht verletz' ich gar zu fehr! 
Nun wird er mich mit Recht verfpotten und verſchmaͤhen! 
2 unerhoͤrter Schimpf! wie * ich mich verſehen! 


So wird des edeln Helds er Herz geplagt, 
An welchem ſtets der Trieb von Lich und Ehre nagt! 
Indem er fich nun quält, fo wünfcht Argant zu Friegen, 
Und will nicht langer frank auf weichen Federn liegen. 
Der Haß des Friedens ift fo groß in feiner Bruſt, 
So heftig hat fein Geift zu Blut und Ehre Luft, 
Daß er den fechften Tag ſchon wuͤnſchet zu erblicken, 
Ob feine Wunden gleich fich Faum zur Heilung fehicken. 


"SL | 

Der wilde Heide hat für Tollheit Feine Ruh; 
Er thut die Nacht vorher faft nicht ein Auge zu, 
Und ſtehet endlich auf noch eh der Himmel grauer, 
Und eb man noch den Tag auf hohen Bergen ſchauet. 
Knecht! gieb die Waffen her! ruft er aus aller Macht; 
Die Waffen werden auch fofort herbeygebracht, 
Doch die nicht, die er fonft zung Kampfen angewendet, 
Nein! fondern ein Geſchenk, das Aladin gefendet. J 

| | . 52. Stracks 
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52. 
Stracks nimmt er fie, und fieht das Föfkliche Gewehr 
Faſt nicht- einmal recht an ; die Laſt wird ihm niche ſchwer, 
Die feinen Körper druͤckt; igt eilt er, feinen Degen, 
‚Der von dem feinften Stahl, und alt iſt, anzulegen. 
Gleichwie, wenn ein Comet, der Furcht und Graus ermeckt, 
Durch die verbrannte Luft fein blutig Haupthaar ſtreckt, 
Und als ein ſchrecklich Licht Krieg, Peſt und Hunger draͤuet, 
Und den Tyrannen Tod-und Unglück prophezeyet; | 


53. 
So ſchrecklich funkelt er in voller Ruͤſtung ist, 
Und dreht fein Augenpaar, wo Grimm und Blutdurſt blige : 
Sein wildes Angeficht giebt Mord und Tod zu lefen, ß 
Und Mord und Tod erfcheint aus feinem ganzen Weſen. 
So herzhaft ift fein Menfch, daß er nicht gleich erfchrickt, 
Wenn ihn der Saracen nur einmal angeblickt ; 
Er führt fein Schwerdt eneblößt, und fehüttelt es mit Keichen, 
Und fchreyt, und ſchlaͤgt die ” mit wieberholten Streichen. | 


Run, ruft er aus, ſoll ba vet räuberifche Chriſt, 

Der mir e8 gleich thun will, und frech und trogig iſt, 

Mein Meberwundner feyn, und fich zu meinen Fuͤſſen 

Mit Haaren voller Blut im Staube welzen müffen ! 

Da foll er, eb er ſtirbt, wenn ihm fein Recht gefchehn, 

Sich feinem Gott zum Trog von mir entwaffnen fehn, 

Und flerbend nicht einmal fo viel von mir erlangen, 

Daß Hund’ und Vögel niche fein Aas zur Speis’ empfangen ! 


55. 

Nicht anders machts der Stier, den geile Brunft erhißt, 
Wenn ihn die Eiferfucht mit feharfen Stacheln rigt : 
Er brülle enefeglich flark, und fein ergrimmtes Brülfen 
Bermehrt noch feinen Zorn und tollen Widermillen ; 
Er wetzt fein Horn, und ſtoͤßt vergebens in die Luft, 
Als würde felbft der Wind von ihm in Kampf geruft ; 
Eein Fuß durchwuͤhlt den Sand; er tobt, und droht von weiten 
Dem Nebenbuhler fehon, mit dem er wuͤnſcht zu freiten. 
J N5 66. So 
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& raſend ruft auch itzt — mit Ungeſtuͤm 
Den Herold her, und ſpricht ganz ſtammelnd ſo zu ihm: 
Geh in das Lager hin, und ſage dort den Chriſten, 
Es ſoll ſich nun ihr Held zum neuen Kampfe ruͤſten! 
Dann ſteigt er auf ſein Roß, und reutet aus der Stadt, 
Und Otto, welchen er juͤngſthin gefangen bat, 
Bird vor ihm bergeführt ; fo rennt er nach dem Hügel, 
Denn feine Wuth mache ihm * ſeinem Roſſe Fluͤgel. 


Indeſſen toͤnt das Horn, J ſeinen lauten Schall 
Vernimmt man rings umher mit Schrecken uͤberall! 
Raum fallt ein Donnerſchlag fo graͤßlich in die Ohren, 


Kaum kann fein Praffeln fo durch Herz und Adern bohren! 


In Gottfrieds Zelte ſaß die hohe Fuͤrſtenſchaar 

Des tapfern Chriſtenheers, die ſchon verſammelt war; 
Da kam der Herold hin, um den geſammten Helden 

Co wohl, als dem Tancred, die Fehde zu vermelden. 


58. 

Der Beldherr wandt mit Fleiß die Augen rund herum, - 
Und fah ſich zweifelhaft und voller Sorgen um : 
Er dachte hin und ber, und Feiner von den Geinen 
Wolle ihm gefchickt genug zu dieſem Kampfe ſcheinen. 
Es fehle ihm ist der Kern von feiner Nitterfchaft : 
Fancred war weg, und faß in mächtiger Verhaft, 
Yuch Boemund war entfernt, und Reinald war verbantter, 
Weil er den flolzen Feind Gernanden übermannet. 


59. 

Hiernaͤchſt ermangelten die Zehne, deren Wahl 
Juͤngſt durch das Loos gefchehn; auch waren dazumal 
Die Tapferften des Heers, die Tuc® und Lift betrogen, 
Nrmiden bey der- Nacht aus Liebe nachgezogen. 

- Die andern, deren Muth und Kraft fo groß nicht war, 
Bezeigten keine Luft zu Prüfung der Gefahr; 

Sie ſchwiegen ganz befchamt, und Feiner wollt’ ed wagen, 
Durch ein fo ſchweres Werk der Ehre nachzujagen. 


— 


60. Ihr 
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— 60. 
Ihr aͤngſtliches Geſicht, und ihr verſchloßner Mund 
That ihre große Furcht dem Feldherrn deutlich kund. 
Stracks macht' ein edler Zorn den Helden voller Hitze: 
Er ſtund im Eifer auf, und ſprang von feinem Gige; 
So müßt ich, fprach er, nicht des Lebens würdig feyn, 
Wenn mirs ſo koſtbar war, um die Gefahr zu ſcheun, 
Die unfrer Ehre droht, und wenn ich leiden mollte, 
Daß fern alten Ruhm ein Heide ſchaͤnden Er ! 
61. 
Mein Lager mag nur ſtill und muͤßig — 
Hier zuſehn, wenn ich dort in Schweiß und Arbeit bin! 
Fort! gebt die Waffen her! Kaum hat er das befohlen, 
So gieng man augenblicks, die Waffen herzuholen. 
Allein der wackre Greis, Graf Raymund, trat hervor, 
Der noch im Alter nicht der Jugend Kraft verlohr; 
Ein Held von Rath und That, und der bey reifen Jahren 
Viel weiſer war, als die, die itzt zugegen waren. 
62. 
Herr! ſprach er, daßi in dir ſich unſer ganzes Heer 
Auf einmal wagen ſoll, das ſchickt fich nimmermehr ! 
Du bift das Haupt des Wolfe, und Fein gemeiner GStreiter ! 
Das wär hernach ein Krieg, und nicht ein Zweykampf weiter ! 
Das heilige Panier verläßt fich hoffnungsvoll 
Auf dich, der Babels Reich dereinſt zerftören fol! 
Dir, ald dem Haupte, will der Zepter nur gebühren ! 
Ein andrer mag für dich den Fühnen Degen führen! 
| 6 


6, 
ch aber, ob mich gleich mein ſchweres Alter buͤckt, 

WIN dennoch ige noch fehn, ob mir der Zweykampf glückt ! 

Die andern mögen nur Gefahr und Kriegslaſt feheuen, 

ih foll mein Alter nicht von Muͤh und Pflicht befreyen ! 

O wär ich nur fo jung, und noch fo frifch, als ihr, 

hr, die ihr Ritter heißt, und dennoch igo bier 

So furchtfam ſteht und fehweigt, und ohne Zorn vertraget, 

Daß euch ein Heide fehimpft, und freche Worte faget ! 

— 64. Ja 
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Ja mar ich ige nur noch von folcher Kraft, als da, 
Mie mich der große Hof des andern Conrads fah, 
Mofelbft mein junger Arm (ganz Deutfehland wirds noch ie 
"Dem ftarken Leopold die wilde Bruſt zerriffen ! 
Er ward von mir erlegt, und daß ich dieß gethan, ' 
Das zeigt gewiß mehr Muth und tapfres Weſen an, 
Als wenn ein andrer ist auch einen großen Haufen 
Der fehnöden Heiden zwingt, vor ihm davon zu laufen, 


5. 

Drum ſag' ich, wallte nur in mir noch folches Blut, 
So hatt’ ich it den Stolz und die vermeßne Wuch 
Des Heiben langft gedampft ; doch foll mich dieß nicht hindern, | 
Noch meine Tapferkeit erft nun im Alter mindern ! | 
Geſetzt, es ſoll mir. auch der Tod befchieden ſeyn; 
So ſoll doch auch mein Feind fich nicht des Siegs erfreun! 
Wohlan, ich waffne mich, und mein bejahrtes Leben \_ 
Soll heute diefer Tag mit neuem Glanz erheben! 

66. 


So fpricht der alte Held, und feiner Rede Kraft 
Weckt wie ein feharfer Sporn die trage Ritterſchaft 
Bon ihrem Schlummer auf; die Zungen, die erſt ſchwiegen, 
Sind Furcht und Stummheit log, und reden mit Vergnügen. 
Nicht einer feheut nunmehr den Kampf und die Gefahr; 
Biel ftellen fich darzu ſelbſt um Die Wette dar ; 
Itzt will fih Balduin, igt Welf, ist Stephan ſchlagen, 
Set will es Rüdiger, itzt beyde Buiden wagen. 

67. 


Auch Pyrrhus, der die Lift 6 glücktich unternahm, 
Als Antiochien in Boemunds Hande kam, 
Begehrt anitzt den Kampf; das ift auch Rudolphs Bitte, 
Das wunfcht auch Eberhard und Rofemund; der Britte ; 
Drey Helden, die das Reich Britanniens gezeugt, 
Ein Britt, ein Irr, ein Schott, die find darzu geneigt; 
Und das verlobte Baar, das Amors Triebe leiten, 


Bildipp und Ddoard verlangen auch zu flreiten. 
| 68. Allein, 
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| 68. 
Allein, der tapfre Greis bezeigt mit muntrer Se 
‚Bor allen übrigen darzu die größte Luſt: 


Er bat die Waffen ſchon faft vollig angezogen, | 
Nur ift fein blanker Helm noch nicht ums Haupt gebogen. 


Der Feldherr ſieht ihn an, und rufet ganz erfreut : 


O wahres Ebenbild der alten Tapferkeit! 

Nach dir follt unfer Volk fich billig in den Pflichten, 

Die und die Kriegskunft lehrt, zu feiner Ehre richten, 
6 


9. | 

O oaͤtten nur noch zehn von meiner Ritterfchaft 

So großen Muth, ald du, bey ihrer Jugend Kraft, 
Wie wollt ih Babels Stolz in kurzer Zeit bezwingen, 
Und unfer Kreugpanier von Sid big Norden fehwingen ! 
Allein, gieb igo nach, und ſpare Leib und Geift, 
Bis fich ein beffer Werk fin deine Sabre weiſt 
Laß ung in ein Gefäß der andern Namen ſtecken! 
Den Kampfer mag fodann e - durchs: Loos entdecken —X 


Wiewohl, Gott ſelbſt — — und ſeiner Allmacht Schluß, 
Dem jederzeit fo Glück, ald Schickfal dienen muß ! 
Doch Raymumd ließ fich nichts von feiner Meynung treiben, 
Und bath, zum mwenigften auch ihn mit aufzufchreiben. 
Der Feldherr fommelte die Zettel von der Schaar 
Hierauf in feinen Helm, und als er fertig mar, 
So' ſchuͤttelt' er, und griff, und kaum war dieß gefchehen, 
So ließ das erfle Long den Namen Raymunds fehen. 


71. 
Ein freudiges Geſchrey nahm Diefen Namen auf, 
Und niemand fehale das Glück und feinen Wunderlauf; 
Der alte Held ward frifch uud munter an Geberben, 
Und fchien für Froͤhlichkeit ganz wieder jung zu werben. . 
Wie eine Schlange thut, die in der neuen Haut, 
Bo güldner Schimmer glänzt, flolz nach der Sonne ſchaut. 
Vornehmlich aber war der Feldherr voll Vergnügen; ; 
Er lobt' La wuͤnſcht· ihm Gluͤck, und ſprach, er wuͤrde we 
72. 


rl 
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Er guͤrtete hierauf fi fie den Degen ab, 

Und fprach, indem er ihm denſelben übergab : 
Schau, diefed Schwerdt hat fonft dem Sachfen gugehören 

Der mit den Franken ftritt,I nachdem er fich empoͤret! 

Ich nahms ihm mit. Gewalt, und machte da zugleich 

Den ftolgen Boͤſewicht durch taufend Wunden bleich.! 

Mir hat dieß Schwerdt hernach ſtets helfen überwinden ! 
Nimms Bm: Ich wuͤnſch auch dir mit ihm mein Stück zu finden ! 


73 

Indeſſen hat Argant ſchon weder Raſt noch Ruh; 
Er droht aus Ungeduld, und ruft den Chriſten zu: 
O nie beſiegtes Volk, o kriegeriſche Leute! 
Schaut! Itzo fordert euch ein einziger zum Streite! 
Wo bleibt denn nun Tancred, der ſo vermeſſen ſcheint, 
Und feinen Heldenmuth fo groß zu ſeyn vermeynt? 
Wie ? Ruht er etwan noch auf weichen Seberbetten, 
Und hofft, es fol. die Nacht ihn noch einmal erretten ? 


74. | 
Hat er ſo große Furcht, fo mag ein andrer dran! 
Ja rückt zu Pferd und Fuß zu ganzen Haufen an, 
Wenn ja Fein einziger in fo viel taufend Schaaren 
Das Herz bat, feinen Muth an mir zu offenbaren! 
Ey! ſeht ihr nicht das Grab, mo euer großes Licht, 
Der Sohn Mariens liege? Weswegen eilt ihr nicht 
Aus Andacht gleich binzu ? Die Straße ſteht ja offen ! 
Iſt wohl ein größer Werf mr 2 Schwerdt zu hoffen? 


So ſpoͤttiſch redete der wilde Sararen, 
Und ließ fein Laͤſtermaul wie eine Geißel gehn. 
Der tapfre Raymund höre die Stimme diefed Heiden, 


Bor andern, mit Berdruß, und kann den Schimpf nicht leiden. 


Die Hitze ſeines Zorns verdoppelt feinen Muth, 

Und ſchaͤrft ihn defto mehr, fo wie ein Wesftein thut; 

Drum ſaͤumt er länger nicht, und eilt, den leichten Rücken 
Des ſchnellen Aquilins (fo hieß fein Roß; ) zu Drücken. . I 
76. A 


— 
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Am Tagusſtrome war dieß Pferd zur Welt gebracht, 
An welchem die Natur durch fonderbare Macht | 
Zumeilen Wunder wirkt: wenn dort bey heißen Tagen 
Die Stutten in.der Brunft ein geil Verlangen tragen, 
Und dann das offne Maul der angenehmen Luft ae 
Erbigt entgegen drehn, fo ift die warme Duft 

Des Windes, welchen ſie begierig im fich zehren, 

Bon folcher Bruchtbarkeit, Daß fie. davon gebaͤhren. 


| . 4,97 
Bon folcher Himmels luft mocht auch wohl: Aqupilin 

Vielleicht gebohren ſeyn; die Welt bewundert ihn, | 
Theils wenn er oft fo ſchnell durch Feld und Fluren rennte, 
Daß man die Spur von ihm im Sande nicht erkennte, 
Theils, wenn er rechts und links nach ſeines Reuters Hand 
Die Schenkel und den Leib in engen Kreiſen wand. 

Auf dieſem Laͤufer ritt der Graf nach feinem Orte, 
Und ſah gen Himmel auf, und bethete die Worte 


78. > 
Herr, deſſen Macht vordem den folgen Goliath 
Mit Waffen fhlechter- Kunft und Kraft bezwungen hat, 
So, daß der erfle Stein, womit ein Knabe kämpfte, 
Den Spötter. Iſraels und feinen Hochmuth dampfte ! 
Laß igo vor. der Welt ein gleiches Beyfpiel ftehn, 
Und dieſen Boͤſewicht vor mir zu Grunde gehn!“ 
Dort uͤberwand den Stolz durch dich ein ſchwacher Knabe ! 
Gieb, Daß ein ſchwacher Greis auch folche Stärke habe! 


79. 
So bethete der Graf; und fein getroffer Much 
Derließ fich hoffnungsvoll auf Gott und feine Hut, 
Gein gläubiged Gebeth flieg nach den Himmelshöhen, 
Wie Flammen von Natur. nach. Luft und Wolken gehen. 
Der Höchfte nahm es auf, und ordnete geſchwind 
Bon feinen Seraphim, die ewig bey ihm find, 
Ihm einen Engel zu, der ihr beſchuͤtzen moͤchte, 
Und aus des Heiden Hand mit Sieg zuruͤcke hraͤchte. | ! 
en | 80. Der 
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80. | 
Der Engel mar bereitd von Raymunds Kindheit an, 
Als er den erſten Blick in dieſe Welt gethan, 
Zu ſeinem Schirm und Schutz von Gottes Rath erleſen, 
Und als ſein treuſter Freund ihm zugeſellt geweſen. 
Itzt hört’ er den Befehl aufs neue kaum ergehn, 
Dem tapfern Gläubigen im Kampfe beyzuſtehn, 
So flog er auf die Burg, in deren feflen Zimmern 
Das Gewehr und Gottes Waffen ſchimmern 
81. 
| Dort wird der Spieß verwahrt, durch melchen ehemals 
‚Die große Schlange fiel; dort ruht des Donnerſtrals 
Und feiner Blige Macht, nebft unfichtbaven Pfeilen, 
Die Peft und andre Noth den GSterblichen ertheilen. 
Der große Dreyzack iſt dort gleichfalls aufgefteckt, 
Der die befkürzte Welt zum erſtenmal erfchreckt, 
Und der noch iso macht, daß Stadt und Land erzittert, 
Wenn er die Erde fihlägt, und ihren Grund erfihüttert, 
- 82. 

In diefer hohen Burg mit Waffen angefuͤltt 
Glaͤnzt' unter andern. auch ein diamantner Schild, { 
Der von der Größe war, die Laͤnder zu bedecken, 

Die fich vom Caucaſus bid an den Atlas ſtrecken. 

Der iſts, mit welchem Gott gerechte Fürften ſchuͤtzt, 

Und frommen Voͤlkern hilft, und reinen. Städten nuͤtzt! 

Den nahm des Engel! Hand, und trat an Raymunds Seite, 

‚Und gab ihm unvermerft zum Kampfe das Geleite. 
83. 

Indeſſen waren fehon die Mauern von der Schaar 
Der Heiden ganzlich voll; ihr König, der Barbar, 
Trug ist Elorinden auf, fich nahe bey den Wallen 
Mit viel Bewaffneten am Hügel binzuftellen. 

Ihr gegen über. hielt zu eben diefer Zeit 

Ein auserlesner Theil des Heers der Chriftenheit, 
Und der geraume Platz, wo beyde Helden ſtritten, 

Blieb zwiſchen ihnen frey, und lag gleich in der Mitten. 

ie | 84. Der 


⸗ 


| 84. 

Der Heide ſah ſich um, und. fand Tancreden nicht, 
Und ſah an feiner ſtatt ein unbekannt Geficht ; 
Der Graf ritt auf ihn los, und forach: zu deinem Gluͤcke 
Bleibt der, den du verlangft, für dieſesmal zurücke ! \ 
Doch werde nur nicht ſtolz, Daß ist ein andrer Feind 
Zu Prüfung deines Muths bewehrt vor dir erfiheint! 
Denn beydes ſteht mir frey : ich Kann für ihm mich fohlagen, 
Und kann mich auch an dich als dritter Kampfer wagen ! | 
8 


5. 

Der Stolze lächelte, und gab zur Antwort drauf: 
Was macht denn nun Tancred? Wo halt er fich wohl auf 2 
Erſt mepnt er voller Muth den. Simmel ſelbſt zu ſchrecken, 
Und lauft hernach davon, und ſucht fich zu verſtecken; 
Doch flöh er auch vor mir bi in das Meer hinein, _ 
So fol er doch gewiß auch dort nicht ficher ſeyn! 
Du lügft, war Raymunds Wort, ein Ritter feines gleichen, 
Der beſſer ift, als du, wird vor dir-entweichen ! 


Argant ſprach voller — nun ruͤcke nur heran 
Ich nehme dich fir ihm zu meinem Gegner an! 
Man wird in kurzem fehn, ob dein verwegnes Pochen 
Sich auch fo tapfer halt, als thöricht du gefprochen ! 
So folgte das Turnier, und eines jeden Stoß 
Bieng kraftig auf den Helm des andern Ritters los. 
Der wackre Raymımd traf den Drt, nach) dem er blickte, 
Wiewohl ſich nicht einmal ſein Feind im Sattel ruͤckte. 


87. 

Hingegen fehlt Argant den Grafen: ganz und gar, 
(Ein Fehler, der bey ihm fonft nicht gewöhnlich war! ) 
Weil des Befchügerd Arm, den Gott vom Himmel fandte, 
Den Stoß des ftarfen Speers von feinem Helden wandte, 
Der Wütrich beißt ins Maul fir Wuth und Raſerey, 
Und flucht, und bricht den Spieß ſtracks an der (Erd entzwey; 
Dann ziehet er fein Schwerdt, kehrt um, und ſaͤumt nicht-Lange, 
Und eilt mis Ungeffüm erboßt zum andern Gange. . Ä 

O 88. Sein 
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88 | | 
Gein ſtarkes Roß bezeigt mie ihm faſt gleiche Wuth: 

Es buͤckt den Kopf, und ſtoͤßt ſo, wie ein Widder thut. 

Doch Raymund weicht ihm aus, und lenkt ſich rechts bey Zeiten, 

Und ſchlaͤgt ihn an die Stirn, und eilt vorbey zu reitey. 


Argant Fehrt wieder um, und fucht den Feind aufs neu, 


Doch der weicht abermals zur: vechten Hand vorbep, 
Und haut ihn auf den Helm, doch ohn' ihn zu verlegen, 
Teil fein bewährter Stahl ” Demant gleich zu fihagen.” 


Allein der Heide wuͤnſcht J — Gefecht: 
Er faͤllt den Raymund an, und draͤngt und preßt ihn recht; 
Der alte Graf beſorgt, die Laſt ſo ſchwerer Stuͤcken 


Moͤcht' ihn und auch fein Pferd zur Erde niederdruͤcken; 


I 


- Drum weicht er ihm bald bier, bald aber fhürmet er 


Dort wieder auf ihn los, als flög’ er um ihn ber, 
Und fein gewandted Roß folgt, mie er es regieret, 
©», daß kein falfcher Tritt von ihm ben Sand beruͤhret. 


90. 
So, wie ein Feldherr thut, der eine Feftung ſtuͤrmt, 
Die Waffer, oder auch ein hoher Berg befihirmt : 
Er prüft fie rings umber, braucht feiner Kunfte Menge, 


Geht alle Wege durch, und ſucht wohl taufend Gange ; 


So machts auch ist ber Graf, und weil er ohne Frucht 
Das Bruſtſtuͤck und den Helm Argants zu brechen ſucht, 
So richtet er fein Schwerdt auf andre ſchwaͤchre Waffen, 


Und will ihm einen Weg in den Gelenken fchaffen. 


gl. | 
Des Heiden Rüftung ift fehon bier und dar zerkerbt, 
Auch hin’ und wieder fehon mit Blute roth gefärbt ; 
Doch Raymunds Waffen find noch gänzlich unverſehret, 
So, daß fein Helm auch nichts von feinem Schmuck entbehret. 
Argant wird rafendtoll, er haut und flicht ganz blind, 
Allein er tobt umfonft, und fchlage nur in den Wind ; 
Doch er ermuͤdet nicht in feinem eitlen Werke: s 
Je mehr er * und irrt, je a gewinnt er. Stärke. 
92. Zuleßt 
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| 02. _ 

Zuletzt Eimme auch ein Hieb, indem er voller Wuth 
Nach feinem Gegner mehr, ald taufend Streiche thut, 
Dem Brafen alfo nah, dag ihn vielleicht Das Rennen 
Des fehnellen Aquilins igt nicht erretten können, 
Penn nicht zu rechter Zeit der Freund von oben her 
Mit unfichtbarem Schug ihm beygefprungen war : 
"Sein diomantner Schild, womit er ihn behuͤtet, 
Faͤngt ſtracks das Eifen auf, mit dem der Heide wuͤtet. 


93. 

Die Klinge fpringt, und fallt zerbrochen in den Sand; 
Denn irdifihed Gewehr von eined Menfchen Hand 
Kann da nicht widerftehn, wenn e8 mit Waffen ffreitet, 
Die jened Meifterd Macht im, Himmel zubereitet. s 
Der Saracen erfihricht, und glaubt kaum, was geſchieht, 
Als er fein großes Schwerdt in Fleinen Stücken ficht ; 
Er wird Erſtaunungsvoll, daß er fich wehrlos fpüret, 
Und dag fein Widerpart fo feite Waffen führer. 


| 94. 

Das macht, er irret fich, und hegt den falfchen Wahn, 
Daß Raymunds eigner Schild das große Werf gerhan. 
Der Graf glaubt eben das, weil erden Freund nicht Eennet, 

Den ihm des Himmels Gunſt zu feinem Schutze gönner. 
Indem cr aber fieht, daß feines Feinds Gewehr 
hm nicht mehr dienen kann, fo fiugt und zweifelt er, 
And halt den Ruhm fir fchlecht, fo vortheilhaft zu ſtreiten, 
Und feinen Siegeskranz nicht edler zu erbeuten.. 


95. . 
Er denkt ſchon bey fich ſelbſt, dem Heiden zugufchreyn ; 
Geh, nimm ein ander Schwerde! fo fallt ihm wieder ein, 
Daß doch fein ganzes Volk, für das er igo ftritte, 
Wenn er im Kampfe fiel, Darunter Schimpf erlicte. 
So rührt ihn zwar ein Gieg von fihlechter Würde nicht, 
Doch der gemeine Ruhm erweckt auch feine Pflicht. 
Indeſſen wirft Argant mit dem Gefaß und Knopfe, 
Des igt urban Schwerdts, — nach ſeinem —* 
96. Er 
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x 96. . ' 

Er nahe fich ihm zugleich, undıfporne fein wildes Pferb 
Weil er zu ringen fischt, und nicht zu fliehn begehrt. 2* 
Der Wurf trifft Raymunds Helm, und ſeine Staͤrke machet, 
Daß ihm das Antlitz bebt und von dem Stoße krachet; 

Doch er entſetzt ſich nicht durch dieſen harten Stoß; 
Er reißt ſich von der Wuth der ſtarken Armen los, 
Und hauet in die Fauſt des grimmigen Circaſſen, 
Der, wie ein wilder Bir, ihn trachtet anzufaffen. 


97. . 
Denn jagt er um ihn ber, und iff bald hier, bald da, > 
Bald wendet er fich weg, bald kommt er wieder nah, | 

Und allzeit, wenn man ihn fieht kommen, oder fiheiden, 
So trifft ein fehwerer Streich von feiner Hand den Heiden. 
Was nr. fein Alter noch. an Kunſt und Kraften hegt, 
Und was nur alten Haß und neuen Grimm erregt, 
Daß ſucht er ist hervor, um feinen Feind zu Franken, 
Und ruft den Himmel an, ihm Glück und Sieg zu ſchenken. 


98. 
Argant ertragt beherzt den Stahl, der auf ihn blitzt, 
Weil ihn annoch fein Muth nebft feſten Waffen ſchuͤtzt; 
Wie, wenn ein großes Schiff, dad Wind und Sturm verſehret, 
Schon ohne Segel, Maſt und Steuerruder faͤhret, 
Und doch noch unverzagt ſich auf ſich ſelbſt verlaͤßt, 
Weil ſeines Koͤrpers Bau an allen Seiten feſt 
Und ſtark an Balken iſt, die ſich der Wuth der Wellen 
Mit muthigem Vertraun noch keck entgegen ſtellen. 


99. 

So weit gieng die Gefahr, in die der Heide kam, 
Als ihm Beelzebub zu helfen unternahm: 
Der ließ ein Schattenbild von menſchlichen Geberden 
Und menſchlicher Figur aus einer Wolke werden; 
Er gab ihm die Geſtalt Clorindens, nebſt der Pracht 
Der Waffen, die ſie trug, und ihre Kleidertracht, 
Auch macht' er, daß es ſich, wie ſie, bewegt' und ruͤhrte, 
Und ihrer Sprache Ton, doch ohne Seele, fuͤhrte. 

100. Dieß 
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100. 
Di ie Wunderbildniß kam zum Schuͤtzen, Drabin, 
Dem — feiner Kunſt, und ließ ſich gegen ihn 
- Berführerifch heraus : o Meifter, deffen Bogen 
So großen Ruhm erlangt, und dich noch nie betrogen ! 
Wie wird’ es Schade feyn, mern ein fo tapfrer Mann, 
Als diefer, deffen Arm fo vielen dienen kann, 
Ja ganz Sudan ſchuͤtzt, anigt ums Leben Fame, 
Und wenn fein Feind in Ruh. ihm feine Waffen nahme! 
101. 
Beweiſe deine Kunſt, die ohne Fehlen ſchießt, 
Und triff den Chriſtenhund, daß er fein Blut vergießt! 
Du wirft duch diefe That den größten Ruhm erreichen, 
Und unferd Königs Lohn wird: dem Verdienfte gleichen ! 
So redet das Geſpenſt, und jener zweifelt nicht, 


..&e bald er das vernimmt, was ihm das Bild verfpricht : 


Er nimmt den beften Pfeil, den er im Köcher führer, 
Und ſpannt den Bogen ſtark, den feine Hand regieret. 
i 102. ; 

- Die firenge Sehne ſauſt, und der getriebne Pfeil 
Fliegt pfeifend durch die Luft, ſchnell, wie ein Donnerkeil, 
Und trifft das Wehrgehenk, das Raymunds Leib umringet, 
So, daß die Schnalle dran durch ſeine Kraft zerſpringet. 

Denn fährt er durch den Gtapl des Panzers, der ihn ſchuͤtzt, | 
Und hängt fich an die Haut, die er nur wenig riet, 
Indem des Engeld Hand ihm feine Stärke raubet. 
um tiefer: i in den Leib zu dringen nicht erlaubet. 
103; 

Der Graf ergreift den Pfeil, damit man ihn verletzt, 

Und fieht, daß ihn fein Blut mit Fleinen Tropfen negt : > 

Er fährt den Heiden an, und ſchilt mie bitterm Draͤuen, 

Daß ſich die Seinen nicht den Bund zu brechen feheuen, 

Der Feldherr aber wird die Bosheit auch gewahr, A 

Indem er feinen Freund, nebſt der gefammten Schaar ; 
. Nicht aus den Augen löße, und weil er voller Schmerzen, > 

| * Schuß für toͤdtlich hält, fo * * ſehr zu Herzen. 


——— 104. 
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| 104. 
Drum giebt er gleich mit Mund und Augen zu verſtehn, 

Auf den verlognen Feind zur Rache loszugehn: 

Strads fieht man überall fich die Viſiere fehließen, 

Die Lanzen niedergehn, die freyen Zügel fihießen, 

Und faft in einem Nu ziehn bier fo wohl, ald dort, 

Zur allgemeinen Schlacht die Eühnen Schaaren fortz 

Das Feld wird umfichtbar, und unter dem Getuͤmmel 

Erhebt ein dicker Staub fich Fugelrund gen Himmel 


105. 

Mit ſchrecklichem Geraͤuſch beginnt die harte Schlacht, 
De bier ein Speer zerbricht, dort Schild und Küraf Fracht ; 
Hier liegt ein Pferd gefkürzt, dort läuft eind ohne Reuter I 
Berirrt und zuͤgellos; da liege eitt todter Streiter, 

Dort liegt ein andrer matt in feiner letzten Noth, 
Und ſtoͤhnt, und feufzt, und ſchluckt, und wünfiht den nahen Tod. 
Der Streit wird’ groß und wachft, je mehr die wilden Schaaren 
In ſich verwickelt find, und durch einander fahren, 
106. 
Argant, der fich eriöft von feinem Gegner fpürt, 

Nimmt einem Krieger fehnell die Keule, die er führt, 

Und ſchwenkt fie um ſich her, und macht fich im Gebränge 
Der Kämpfer Platz damit, und trennt die dicke Menge. 

Den Raymund ſucht er nım mie Wuth und Ungeſtuͤm; 

Sein Eifen und fein Zorn firebt ganz allein nach ihm : 

Itzt will er, wie ein Wolf, mit tollem Widerwillen 

Den Hunger, der ihn plagt, in feinen Daͤrmen ftillen ! 


107. 

Allein ein faurer Weg hemmt feinen fihnellen Zug, 
Und zwingt ihn, daß er facht zue Rache geben muß ! 

Itzt fallt ihn Ormann an, ist will ihn Guido flören, 

Itzt wills ihm Rüdiger, nebft den Gerharden wehren ! 

Jedoch er hört nicht auf, ja durch den Widerſtand 

So vieler nimmt fein Grimm nur ſtaͤrker überhand, 

Wie Feuer, melches fich erft insgeheim entzündet, 

Mit geößern Flammen tobt, wenn es ben Ausgang findet. — 

| * | | u 
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108. 

Den Ormann bringt er um, den Guido ſchlaͤgt er matt, 

Und ſtuͤrzet Rüdigern krank auf die Lagerſtatt | & 

Der andern Todten bin; boch feiner Feinde. Mienge 

— immer mehr und mehr, und preßt ihn in die Enge, 
indem fein Heldenmuch bier nun fo viel gewinnt, 

Daß beyde Theile noch fich gleich an Vortheil find: 

So ordnet Gortfried an, fein Bruder foll fich ſchicken 

Mit feiner Frankenſchaar zum Kampfe vorzurücken: 


| 109, Ta 
Dein Angriff, fpricht er, foll am linken Bügel feyn! 
Dort giebt3 den größten Streit! dort wage dich hinein! 
Stracks rückt fein Bruder fort, und eilet zu dem Streite, 
Und faͤllt mit folcher Macht den Feinden in die Geite, 
Daß ihm das Heidenvolf nicht widerſtehen kann: 
Die Schaar der Franken fliegt, und flürzet Roß und Mann; 
Sie brechen mit Gewalt durch die geſchloßnen Glieder, 
Und ſchlagen Fahnen, Zeug, und Pferd und Reuter nieder. 
IIO. 
Der rechte Fluͤgel wird durch eben dieſen Stoß 
Bald in die Flucht gejagt; das Schrecken iſt ſo groß 
Daß jedermann entweicht, und ſchnell zuruͤcke gehet 
Und außer dem Argant Fein Menſch mehr widerſtehet. 
Nur er allein ſteht feſt, und zeiget noch erhitzt 
Sein drohend Angeſicht; Ja ſtuͤnd ein Fechter itzt 
Mit hundert Armen da, und führte hundert Klingen, 
So könnt’. er doch damit m — als ex, vollbringen. 


Der Schwerdter ungeſtim ve wilden Roffe Lauf, 
Der Spieß’ und Keulen Macht, das alles halt er auf, 
Als ob er ganz allein genug fir alle ware : 
Bald ſchlaͤgt und fallt er den, bald jenen ans dem Heere ; 
Sein Leib iſt ganz zerquetſcht, fein Harnifch iſt entzwen, 
Von ihm fließt Schweiß und Blut, doch bleibt er kech dabey, 
Und ſcheint, als fühle er nichts, bis ihn fein Volk, das flicher, 
Zuletzt mit fich, zugleich zuruͤcke träge und ziehet. 
an. —— 24 112, Nun 
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Nun kehrt er um, und giebt der ungeheuren Fluth, 
So ihn dahin reißt, nach, und weichet ihrer Wuth; J 
Er flieht, doch. ſeine Flucht iſt Feine Flucht zu nennen, 
Giebt anders ſich das Herz durch Thaten zu erkennen. 
Sein Auge zeigt noch ſtets die alte Schrecklichkeit; 
Er iſt noch ſtets voll Grimm, und droht noch allezeit 5“ 
Auch fpart er feine Muͤh, fein Volk zum:ftehn zu bringen," 
Allein es iſt umfonft, und: will — gelingen. 
113. 

Der Held macht nicht einmal duch fein beberzt Bemuhn, 
Daß ſie nur etwas ſacht und ordentlicher fliehn; 
Die Furcht kennt keine Kunſt, kein Zuͤgel kann ſie mindern, 
Es kann fie Fein Befehl, Fein Flehn, Fein Bitten hindern. 

- Der Feldherr aber nimmt den Vortheil feiner Schaar 
Und ihr gewognes Glück mit viel Vergnuͤgen wahr; 
- Darum verfolget er den Lauf bed. Siegs noch weiter, - 
And ſtaͤrkt rin fiegend Bolt durch neue tapfre Streiter 


114. 
Und bäue Gottes Rath, dem nie ein Endzweck fehle, 
Nicht einen’andern Tag, als diefen, auserwahlt, 
So hatte diefer Tag vielleicht das Werk vollendet, 
Und alle Sorg' und Muͤh der Chriſtenheit geendet 
Allein Die H: ‚Ne ſah, daß man ihr Reich: beftriet; 
Und ihre "Tpranney den größten Schaden lite ; 
. Drum ließ ſie augenblicks fich dicke Wolken thuͤrmen, 
(Denn Bott erlaubt «8 ihr, ) und rauhe Winde ſtuͤrmen. 
115, 
Stracks nimmt ein ſchwarzer Flor den ganzen Himmel ein, 
Und raubt den Sterblichen Tag, Licht und Sonnenſchein; 
Der dunkle Himmel gleicht der Hoͤlle felbft im Brennen, 
Wenn Blige voller Graus die fihweren Wolken trennen ; 
Der Donner Fracht und bruͤllt, der Hagel falle berab, . . 
Und uͤberſchwemmt das Feld, und ſchlaͤgt die Pflanzen ab; 
Ein flarfer Wirb:Imind, der Stamm und Aſt zerſplittert, 
— Zobt, * er, wie es a die Felſen eg erſchuͤttert. IR 
| m. 
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116. . 

Des Werterd Ungeftüim; Sturm, Hagel, Regen, Wind; ? 
Das alles macht zugleich der Franken Augen blind, 2 
Und hemmt das tapfre Heer mit unverhoffter Staͤrke, 
Dafür fich jeder ſcheut, in feinem großen Werke! 

Itzt halt deu kleinſte Theil noch bey den Fahnen fefk, 

Teil fie der ſchwere Sturm nicht mehr erkennen laßt; 
Indeſſen aber eilt Clorinde zum Entfaße, 

Und fpornt ihr ſchnelles — * ruͤckt von ihrem Blake: : 


Ihr Brüder! fehreyer fie, feine um, und fliehet nicht! 
Der Himmel kämpft fuͤr uns, und fein gerecht Gericht! 
Seht! ung verſchont fein. Zorn, ung raubt er nicht die Augen y 
Er laßt noch unfre Fauſt zu dem Gefechte taugen ! 
Nur den beftürzten Feind trifft unferd Raͤchers Macht, 
Und ſchlaͤgt ihn auf das Haupt, dag ihm die Stirne Fracht, 
Und nimme ihm Licht und Much! Auf! laßt und tapfer kaͤmpfen! 
Dos Schiekfal führt und an, und wird die Feinde dämpfen! 


32* 


ng: 
- So muntert fie fie auf! ihr Reden finder flatt: 
Ihr Bolt, das Wind und Sturm nun bloß: im Rücken hat, 
Falle die Franzofen an, und zwinget fie zu weichen, 
Und diefe:wehren fich umfonft mit eiteln Streichen. 
Argant kehrt gleichfalls um, und fehlägt, und ſtuͤrzt, und — 
Die Chriſten, denen erſt das Gluͤck den Sieg gezeigt; 
Die Ueberwinder fliehn vor dem beſiegten Haufen, 
Und trachten, fo dem Schwerdt als Wetter zu entlaufen, 
119. 

Die Wuth des Hoͤllenſchwarms und tödefiches Gemehr 
Verfolgt die Fluͤchtigen, und fehlagt darbinter ber; 
Das Blut vermenget füch mit ſtarken Regenguͤſſen, 
Und lauft, und färbt dag Feld mit feinen rothen Fluͤſſen. 
‘et, da man viele todt, und viel verwundet zahlt, 
Wird Pirrus umgebracht, und Rudolph auch entfeelt; 
Denn diefen wuͤrgt die Fauſt des grimmigen Circaffen, 
Den andern aber lage Clorindens Schwerdt erblaffen. 

en 25 r20. & 


218 Des befreyten Jeruſal. fiesenter a 


So floh das: Chriſtenheer und die erhigte Wurh 
Der Heiden jagte fie ftet mie der Hoͤllenbrut: 
Der tapfre Gottfried both Sturm, Hagel, Donner, Blitze, 
Mind, Regen, Feind und Schwerdt noch ganz allein bie Spige. 
Sein fichred Antlig blieb voll Unerſchrockenheit; 
Er ſchalt die Seinigen um ihre Furchtfamfeit, 

Und hielt zu Pferde dort an feines Lagerd Thüren, 
Um fein zerſtreutes Volk daſelbſt hinein zu ne. 
121. 

Dort trieb der Held zweymal den — Argant 
Mit tapfrer Fauſt zurück, und that ihm Widerſtand, 
Und eben fo vielmal fiel er die — 

Mit bloßem Eiſen an, wo ſie am dickſten waren. ar 
Zulegt befchloß er felbft der müden Geinen Lauf, * 
Und gieng ins Lager ein; und Kampf und Sieg hoͤrt auf! 

Die Heiden kehren um, und die beſtuͤrzten Frankenn 
Verſchließen fich betrübt: in > Lagers Schranken. . -... ' 


Allein fie haben doth auch bier noch Feine Ruh: -  : +” 
Der ungeheure Sturm fegt ihnen ſchrecklich zu: — E 
Die Feuer loͤſchen aus, die tollen Winde ſtreiten, 

Das Waſſer dringet ein, und waͤchſt auf allen Geiten; 

Der Zelte Tuch zerreißt, und wird weit weggefpült, 

Die Striche werden los, die Mlöcker ausgewuͤhlt; 

-. Der Regen, dad Gefchrey, der Wind, ded Donners Braufen 
Betaͤubt die Welt, und macht ein fuͤrchterliches Saufen. 


‚Ende des fiebenten Geſanges. 
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9 achdem ſich der Sturm wieder gelegt, und die 
Um Morgenröthe angebrochen, ($. 1.) machen 





FE Die böfen Geifter, welche einen fremden Ritter 
im Siffichen Sager anfommen fehen, einen neuen Anfchlag, 
die bevörftehende Eroberung der Stadt Syerufalem durch 
Aufruhr und Zwiefpalt ımter. den Chriften zu verhindern. 
.($.25is 4.) Der neuangefommene Ritter läßt fi) indef 
fen zum Feldherrn führen, ($. 4, 5.) und erzählet ihm das 
Unglück des dänifchen Kronprinzen Sueno, welcher auf dem 
Hinzuge zum Lager der Chriftenheit von den Arabern unter 
Solymanns Anführung überfallen, und nebſt allen den Sei- 
nigen.nach einer außerordentlichen tapfern Gegenmehr, nie 
bergemächet worden. ($. 6 bis24.) Er feßet hinzu, auf 
was Weife er. felbft, als der einzige von allen Gefährten des 
erfchlagenen Prinzen, durch zween Einfiedler beym Leben eve 
halten worden, ($. 25 bis 31.) und wie er nad) erfolgten 
wunderbaren Begraͤbniſſe feines Herrn, Befehl erhalten, ven 
Degen des heldenmuͤthigen Sueno dem Reinald zu über: 
bringen, als. welchen das göttliche Verhaͤngniß darzu auser- 
fehen, mit felbigem den Tod feines erften Beſitzers an feinem 
Mörder dem Solymann zu rächen. ($. 32 bis 42.) *— 
| | ied 
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fried beklagt in ſeiner Antwort den Verluſt des tapfern Sue: 


no und ſeiner Schaar, und ſaget zugleich, daß Reinald nicht 
im Lager zugegen, ſondern abweſend waͤre, und in der Irre 
herumſchweifte, ($. 43 bis 45.) wodurch bey vielen das An⸗ 
denken diefs jungen Helden wiederum rege gemacher wird. 
($.46.) Indeſſen bringen einige Parteygänger die blutigen 
Kleider und Waffen des Reinalds ins Lager, worauf fi) das 
Gefchrey von feinem Tode ſofort überall ausbreitet. ($. 47 
bis 49.) Der Feldherr läßt ſich von dem Anführer der zu⸗ 
rücfgefommenen Soldaten erzählen, mas ſich für Umftände 
bey dem gefundenen Körper ereignet ‚ ($. 50 bis 56.) und 
diefe find fo befchaffen, daß jedermann auf die Gedanken ge» 


raͤth; als wäre Reinald felbft von den Ehriften hinterfijtiger 


Weiſe ermordet worden. Hieruͤber erfcheinet des Nachts 
die hoͤlliſche Furie Alecto in der Geftalt eines Gefpenfts, das 
den Kopf in der linken Hand hält, dem.Argillan im Trau⸗ 
me, und bilder ihm ein , daß Gottfried den Reinald auf der 
Flucht umbringen laſſen, und reizet ihn zugleich) zur Mache 
und zum Aufruhr wider den Feldheren an. ($. 57 bis 62.) 
Der aufgebrachte Argillan verfammelt die Schaar der Ita⸗ 
fiener feiner Landsleute, und wiegelt fie Durch feine aufrühri- 
ſche Rede ($. 63 bis 71.) dermaßen auf, daß fie nebft ven 
Schweizern und Engelländern die Waffen wider den Gott- 
fried, und die franzöfifche Nation, ergreifen. ($. 72 bis 75.) 
Der gottesfürchtige Feldherr werdet fich mit feinem Gebes 
the zu dem KHöchften , ($. 76.) welcher ihm bierauf vom 
Himmel ber einen folchen Much einflößt, ($. 77.) daß er 
mit majeftärifchem Anfeben ſich zu den Rebellen verfüget, und 
ihnen fo nachdruͤcklich zuredet, ($. 78 bis 81.) daß die er« 
hitzten Gemuͤther fich befänftigen, und wiederum zum Gehors 


‚ fam bringen laffen, worauf der Räbelsführer Argillan gefan⸗ 


gen gefegt wird. ($.82,83.) Mach geftillter Unruhe kehret 
Gottfried alle Anftalten vor, die belagerte Stadt in 
zwey oder drey Tagen zu flürmen, J 
(984). 


Achter 





: vorbey 
PT Die Binde ruhten auch von ihrer Raſerey; 
FI Aurora Fam hervor‘, den Himmel aufzu- 
| ſchließen, 
N Und wies ihr Roſenhaupt famt ihren güfdnen 
Füßen. 


Doch ruhte nur noch nicht die Liſt der Höflenfehaar, 

. Die eine GStifterinn des Sturms gewefen war; 
Denn Aſtragor, ein Geiſt aus den verdammten Chören, 
Rief der: Alecto zu, und ge; fih alfo hören: 





Alecto nimm einmal ben Sitter dort in Acht! 
Ihm binderlich zu ſeyn ſteht niche in unfrer Mache ! 
Er koͤmmt im Lager an, und. ift dem Ießten Morben 
Des Schuͤtzers unferd Reichs allein entriffen worden. 
Die Zeitung, die er bringt, wenn er den Fall erzählt, 
Der feinen Fühnen Heren mit feiner Schaar entfeelt, 
Thut große Dinge kund, und wenn man fie vernommen, 


* — Reinald leicht . bald wieberfommen ! 
3. Bedenke, 
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. | 3. 

Bedenke, mas das fagt, und ob nicht Macht und Liſt 
Zu Hindrung diefes Streich8 von ung zu brauchen iſt 
Drum, Freundinn, ſchicke Dich, Die Chriften zu bewegen, _ 
Was er zum beften mepnt, zum fchlimmften auszulegen! 
Erfülle Welſchlands Heer mit Rachgier, Gift und Gluth! 
Den Schweizer mache toll, den Britten voller Wuth! 
aß Zwieſpalt, Aufruhr, Zorn und Raſerey entſtehen, 

Und Ordnung Ruh und Bm im Lager untergehen ! 


‚Das ift ein edles Wer, u Werk, das dir geziemt, 
Und deffen du Dich oft bey unferm Herrn geruͤhmt! 
So redet er zu ihr; mehr braucht er nicht zu ſagen: 
Das Ungeheuer eilt, das böfe Werk zu wagen. 
Indeſſen aber mar der fremde Ritter da, 

Den dag verdammte Heer von ferne fommen ſah, 
Und forach die Chriften an, ihn ohne Zeitverlieren 
au ihrem Dperperen ing — zu fuͤhren. 


Man bracht ihn alſofort in otfrieds Zelt hinein, I 

Und viele fanden fich dort auch aus Neugier ein. 

Der Ritter bog fein Haupt, Die theure Hand zu Fuffen, 

Bor welcher Satand Reich und Babel zittern muͤſſen; 

Herr! fprach er, deſſen Ruhm bis an die Sterne fleigt, 

Und über Erd’ und Meer in ferne Lander fleugt! 

O koͤnnt' ich dir nur ige was fröhlicherd vermelden! 

Hier feufzt? er, und fuhr fort, und fagte zu dem Helden: 
| 6. 


Der Prinz and Dannemark, des Königs einzger Sohn, 
Fürft Sueno, eine Zier der tapfern Nation, 
Des grauen Baterd Troſt, und feines Alters Stüse, 
Gab auf dein Beyfbiel Acht, und ward voll edler Hige! 
Die drobende Gefahr, der fauren Muͤh Gericht, 
Sein Thron, fein Vater felbft, das alles rührr ihn nicht! 
Sein großmuthsvolles Herz verlangte Muth und Degen 
Mir dir in Afien für Jeſum anzulegen! 
<a | 7. Die 


Achter Geſang. 


| v2 an 

Die Kriegskunſt, die fo ſchwer und voller Unluſt iff, 
Begehrt' er unter dir, ber du ein Meifter biſt, 
Troß aller Sorgen Laft, mit Freuden zu erlernen! 
Des jungen Reinalds Ruf fehien auch ihn anzuförnen; 
Er hörte, mas die Welt von diefem Helden ſprach, 
Und fchamte fich, Daß ihm ein gleicher Ruhm gebrach! 
Doch alles irdifche konnt' ihn fo fehr nicht rühren; 
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Der Himmel und fein Trieb war mehr in ihm zu fpühren. 
8. 


Drum eilt’ er ungeſaumt, und zog mit eitter Schaar, 
Die unerfehrocknen Muths und auserlefen war, 
Beherzt nach Thracien, mofelbft der Grieche wohnet, 
Und kam dort in die Stadt, in der der Kaifer thronet. 
Dort nahm ihn der Monarch der Griechen in fein Haus, 
Dort Fam bein Bothe hin, und richtete das aus, 

Was du ihm auferlegt; Dort haben wir vernommen, 
Wie Anriochien in eure ” gekommen; - 


» Yuch mie ihr diefe Stadt — und beſchuͤtzt, 

Als ſich der Perſer Macht umfonft davor erhitzt, 
Die Macht, von der es ſchien, als ob mit dieſem Heere 
Das ganze Land von Volk entbloͤßt geworden waͤre. 
Dein Bothe ſprach von dir, wie auch von andern mehr; 
Vornehmlich rühmt. er und den jungen Reinald febr, 
Pries die beherzte Flucht, die ihm fein Much. geratben, 
Und meldete dabey bie en feiner Thaten. 


Er that ung endlich kund, * dein beruͤhmtes Heer 


Bor dieſen Mauern hier ſchon angekommen war, 

Und lud den Prinzen ein, nicht laͤnger zu verweilen, 

Und wenigſtens mit dir den letzten Sieg zu theilen. 

Dieß Reden drang ſo tief in das erhitzte Mark 

Des jungen Sueno ein, und wirkt' in ihm ſo ſtark, 

Daß er die Stunden nun für lange Jahre ſchaͤtzte, 

Wo er fein Schwerdt noch nicht mit Heidenblute neßte. 
—F P 
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Es ſchien, ald rückte man durch anbrer Tapferkeit 

hm. feine Feigheit vor, und dieſes that ihm leid; 

Man rieth, man bath umfonft, um feinen Zweck zu ſtoͤren, 

Er gab nicht Achtung drauf, und wollte niemand hören. 

Er bildete fich nichts als dieß gefährlich ein, 

Bon deines Heerd Gefahr und Ruhm entfernt zu fepn ; 

Das furche er, und nichtd mehr! Von allen andern Sachen 

Vermocht ihn nichts verzagt — zweifelhaft zu machen, 


Der Held beſchleunigte kin Shi ſelbſt, und lief 
Dem Unglück in den Arm, das ihn zum Tode rief. 
Kaum wartete fein Geift, der nur zu reifen Dachte, 

Bis früh der erſte Stral den neuen Morgen brachte. 
Wir zogen alfo fehnell die nachiten Straßen.fort, 
Und diefe wählten wir, weil unfers Führers Wort 
Sie für die beſten hielt, und unter dem Geleite 
Des Himmels weder Feind es ſchwere Pak ſcheute. 


Wir funden unterwegs 8* ad bald Gewalt, 
Bald Lift, bald böfen Weg, bald einen Hinterhalt; 
Doch alles Ungemach ward glücklich überwunden, 
Bald flohn, bald fehlugen wir die Feinde, die wir Funden. 
Wir wurden fehon ganz ſtolz und ficher in Gefahr, 

Weil uns das Glück bisher geneigt geweſen war, 
Als wir zuleßt einmal nicht weit mehr von den Landen 

Des Palaͤſtinerreichs mit unferm Lager flanden. 


14. 
Dort.meldeten ung bie, Die wir voraudgefchickt, 

Sie hätten hier und da viel Fahnen nah erblickt, 

Hiernächft ein groß Geraufch von Waffen auch vernommen, 

Als ob ein ſtarkes Heer bereit war anzufommen. 

Der Prinz behielt hierbey fein freudiges Gefücht, - 

Und änderte darım Muth, Stimm’ und Farbe nicht, 

Ob diefe Zeitung gleich viel unter ung erfchredkte, | 

Und manches Angeficht mit bleicher Angſt bedeckte. FR 
nn 1. Seht, 


Achter Geſang mr 


Echt, Brüder, forach der 5, zwo Kronen voller Slanz, 
Davon ung eine wird! den Siegs⸗ und Maͤrtrerkranz! 
Den erften hoff” ich zwar, jedoch mein Wunfch verlanger 
Den andern auch mit Recht, ald der noch fehöner pranget! 
Wohlan, feyd unverzage! Laßt und den Tod nicht feheun! 
Dieß Feld wird unfere Ruhms Gebächtmißtempel feyn, 
Und Zeichen unferd Sieg der fpäten Nachwelt: weifen, 
Wo nicht, doch unfern Ruhm an unfern Gräbern ;preifen ! 

1. 

So fprach ber tapfre Fürft, und rüffete fein Heer, 
Ließ wachen, und geboth, wir follten ung, mie er, 
Gewaffnet dieſe Nacht zum. Ruhe niederlegen: 
Er ſelbſt behielt mit und Helm, Kuͤraß, Schild und Degen. 
Es war noch Mitternacht, und in ber ftilfen Zeit, | 
In der fich alle Welt des ſuͤßen Schlafs erfreut, 
So hörten wir um ung ein fuͤrchterliches Heulen, 
Und den Barbarenſchwarm - unferm Lager eilen. 


Stracks rief man ins — und kaum war dieß gethan, 
©». führe und Sueno ſchon in voller Ruͤſtung an; 
Sein Auge funfelte von edelm Heldenmuthe, 
Sein Antlis farbte ſich mit großmuthsvollem Blute. 
Der Feind fiel auf uns los: Ein ungeheurer Kreis 
Macht’ unſrer kleinen Schaar an allen Seiten heiß; 
Es war um ung ein Wald von Spießen und von Degen, 
Und ihrer Pfeile Macht fiel n ein dicker Regen. 


Wie ungleich waren nicht 2 Kämpfer an der Zahl! 

uUns übertraf der Feind wohl mehr als zwanzig mal! 

Zwar wurden ihrer viel von unfern blinden Streichen 

In der ganz finftern Nacht verwundet und zu Leichen; 

Doch in der Dunkelheit war gänzlich unbekannt, 

Was todt, was flerbend war, was fich verwundet fand: 

Die Nacht verbarg vor ung den Schaden, den wir litten, . 

Und * zugleich nicht fehn, wie ritterlich wis ſititten. 
P 2 30 Nur 
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19. 

Nur Sueno hub ſein Haupt vor allen fo empor, 
Daß man den Helden auch im Dunkeln nicht verlobt ; 
Man unterfihied genau den Vorzug feiner Werke: 
Unglaublich war fein Muth, unglaublich feine Stärke! 
Ein Bach vergößnen Bluts, ein Berg von Körpern war 
Sein Graben und fein Wall in der Barbarenfehaar; 
Er trug, er mochte fich, wohin er wollte, menden, 
Das Schresten im Geſicht, - kin und Tod in Handen. 


Der Stweit gieng alfo PAIR. er waͤhrte durch die Nacht, ' 
Bis früh das Morgenroth den Himmel Elar gemacht; 1 
Allein fo bald nicht mehr die Nacht die Erde deckeee.. 
Die unters ihrem Graus den Graus des Tods verſteckte, 

So that das neue Licht, das und vor Augen fhund, 
Zu Haufung unfeer Noth ein traurig Schaufpiel Fund: 
Das ganze Feld Tag voll von Streitern, die gebliebeit, 
Und unfer tapfres Heer war meiſtens aufgerieben. 
21. 

Es waren kurz zuvor von und zweytauſend da, 
Und ist Faum hundert noch. Als Sueno diefes fah, 
So mochte fich vielleicht um dieſes Anblicks willen 
Sein Friegerifches Herz mit Leid und Schmerz erfüllen; 
Doch gab er ſich nicht bloß! er rief ung zu, und fprach: 
Nun, Freunde, folgt getroft den tapfern Brüdern nach, 
Die auf der Ehrenbahn in Himmel eingegangen, | 
Auf. der die Spuren noch-mit — Blute prangen! 


So fprach et, und fein — * glaub” ich, eben ſo, 
Wie fein vergnüge Geficht, des nahen Todes froh: 
Er both die Kelfenbruff den wuͤtenden Barbaren, 
Und feste mit Gewalt in ihre dickſten Schaaren. 
Itzt that Fein Harnifch mehr, hatt” ihn auch Diamant 
An ſtatt des Stahls formirt, den Streichen Widerftand, 
Die feine Mörder ige von feiner Fauft empfunden! 
Allein hierbey ward auch fein Leib zu Iauter Wunden. 
— 23. Die 
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Die Tapferkeit allein erbieh. den: Helden noch: 
Er fühlte ſchon den Tod, und fund und kaͤmpfte doch; 
Er gab noch.Streich für Streich, und zeigte fich nicht — 
Je oͤfter man ihn ſchlug, je oͤfter ſchlug er wieder. 
Doch endlich kam ein Mann, der graͤßlich von Geſtalt > 
Und groß von-Leibe war, mit grimmiger Gewalt, 
And fliegt” ihn durch Die Macht und Menge feiner. Heerde - 
Tach langer Gegenwehr zuletzt entfeelt zur Erde. 


24. 

Der theure Juͤngling fiel! wie gieng er mir fo nah! 
Und keiner war von uns mehr ihn zu raͤchen da! 
Ihr meines liebſten Herrn glorwuͤrdige Gebeine, 
Und du ſein edles Blut, ihr wißt, wie treu ichs meyne! 
Ihr ſollet Zeugen ſeyn, daß ich daſſelbe mal 
Mein Leben nicht geſchont, und weder Wuth noch Stahl 
Des wilden Feinds gefcheug'um ruͤhmlich zu erblaſſen! 
Allein der Himmel bat es nicht geſchehen laſſen. 


— — 

Ich fiel, und fiel allein lebendig zu der Schaar 
Der treuen Freunde hin, die ohne Leben war. 
Ich lag, und wußte nichts von Kraft, Verſtand und Sinnen, 
Drum weis ich auch nichts mehr von unſers Feinds Beginnen, 
Doch endlich, da die Dunſt mir wiederum vergieng, 
Die als ein ſchwarzer Flor vor meinen Augen hieng, 
So merkt ich, ed war Nacht, und ſah mit matten Blicken 
Von fern ein kleines Licht mir immer naͤher ruͤcken. 

26. 

Ich hatte nicht ſo viel an Kraͤften und Verſtand, 
Das recht genau zu ſehn, was ſich vor mir befand; 
Ich ſah nur, wie man ſieht, wenn man halb ſchlaͤft, halb Hehe 
Und bald die Augen fehleußt, bald wieder offen machet 
Zugleich empfand-ich Schmerz, und meiner Wunden Pein — 
Fieng an um fo viel mehr mir unbequem zu ſeyn, 
Je mehr die Luft der Nacht und ihre rauhe Kalte 
Sich zu des harten Felds Befchwerlichkeit geſellte. 

| #3 27. In⸗ 
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. . . 32 are 
Indeſſen nahte fich das Licht je mehr und mehr; 
Ein ſachtes Ziſcheln fiel zugleich in mein Gehör; 
Es ließ fich endlich mas an meiner Geite nieder : 
Da öffner ich mie Muͤh die ſchwachen Augenlieber, 
Und ſah ein Männerpaar, dag mir zur Geite fland ; 
Sie hatten Mantel um, und Fackeln in der Hand; 
Der eine fprach: Mein Sohn, vertraue Gottes Händen, 
Die auf der Andacht Flehn den — Sie fenden! 


So redet' er zu mir, und — mir bierauf 
Die Haͤnde mit Gebeth und Segenſprechen auf; 
Er murmelte dabey mit andachtsvollem Munde 
Ganz ſachte Worte her, davon ich nichts verſtunde. 
Steh auf! ſprach er zuletzt, und ich, o Wunderfall! 
Stund leicht und munter auf, und fand mich uͤberall 
Von meinen Wunden heil, und ganz und gar geneſen, 
Ja noch einmal ſo friſch, als ich zuvor geweſen. 


29. | 

Ich ſah erſtaunungsvoll die beyden Maͤnner an, 
Und glaubte kaum das Werk, das ſie an mir gethan. 
Der eine ſprach hierauf: O Menſch von ſchwachem Glauben! 
Kann dir dein Zweifel noch die klaͤrſte Wahrheit rauben? 
Du fiehft an und vor dir wahrhafte Menfchen ſtehn, 
Die Jeſu Diener find, und feinen Ruhm erhöhn, 
Und die der eiteln Welt laͤngſt gute Nacht gegeben, 

Und in der Einſamkeit ald Eremiten leben. 


30. 

Mich hat der hoͤchſte Herr, der überall regiert, 
Sum Dienfte deine? Heild an diefen Ort geführt! 
Denn feine Weisheit ſchaͤtzt zu Wirkung großer Dinge 
Das kleinſte Werkzeug felbft oft nicht für zu geringe, 
Der will auch, daß der Leib, der fonft fo Ehrenvoll 
In diefer Welt gelebt, nicht Tiegen bleiben foll; 

Denn die Unfterblichfeit wird ihn dereinft verflären, 
Und feinen edeln Geiſt — wieder neu gewaͤhren. | | 
31. Des 
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31. 
De Sueno Leib verdient fo eine Ruheſtatt, 
Als ein fo großer Muth mit Recht zır fordern hat! 
Ein Grab gehört für ihn, dag man mit Fingern zeige, 
Ein Grab, vor welchem fich der Nachwelt Ehrfurcht neige! 
Schau aber in die. Höh, und nimm den Stern in acht, 
Den dort fein lichter Glanz hell wie die Sonne macht! 
Durch ihn wird dir der Weg zu deinem Herrn entdecket, 
Weil fich fein Wunderſtral nach feiner Reiche ſtrecket. 


32. 
Hier ſah ich, wie der Stern, den mir mein Fuͤhrer wies, 
Vom Himmel einen Stral gerade niederließ, on 
Der. einer Linie von lauter Golde gleichte,. 

Und bis auf meines Herrn entfeelten Körper reichte, 

Gein ungemeiner Glanz warf fd viel Licht auf ihn, 

Daß Feine Wunde war, die nicht erleuchtet fihien ; 

Ich kannt' ihm augenblickd vor allen, die erfchlagen 

In geäßlicher Geſtalt in — Blute lagen. 


Er lag nicht auf der Sruſ — ſondern weil ſein Se 
> Zeitlebend Gott gedient, und immer Himmelwaͤrts | 
Gewandt geweſen war, fd lag er auf dem Rücken, 

‚ Und fihien im Tode noch den Himmel anzublicken. 


¶ In feiner rechten Sand war noch das bloße Schwerde 


Zum Hauen ausgeftreckt, und-in die Hoͤh gekehrt, 
Die linke gegentheild war auf der Bruſt zu finden, 
Als ſucht er — Vergebung feiner Suͤnden. 


34. 

Indem ich nun den veib, der voller Wunden ſtand, on 
Mit meinen Thränen wufch, und Schmerz und Leid empfand: 
So nahm der fromme Greis das Schwerdt, das ich dir seiche, 
Aus der verfchloßnen Hand der ungemeinen Leiche, 
Und forach zu mir: Dieß Schwerdt, auf dem der Feinde St, 
Das es vergoffen hat, noch dieſe Stunde ruht, 
Iſt das vollfommenfte, wie dir bekannt, auf Erden, 


Und * vielleicht ſonſt keins ihm vorgezogen werden. 
P4 35. Drum 
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Drum will des Himmels Shıf, weil ed vor kurzer ar 
Bon feinem erſten Heren gefihieden worden iſt, 
Es foll nicht müßig feyn, und fich aus tapfern Handen 
Yufs neue wieberum zu. einem Helden menden, 
Der es mit gleicher Kunſt und gleicher Stärke führt, 
Jedoch dabey mehr Glück und laͤngres Leben ſpuͤhrt; 
Von ihm ſoll der Barbar auch feine Straf’ empfangen, 
Der beug an beinem Heren ben frechen Mord begangen! 


36. 
Es dat ihm Solymann das Lebenslicht geraubt, 
Und diefes edle Schwerdt zielt wieder auf fein Haupt! 
Drum nimms, und. fchicke dich, bin vor die Stadt su gehen, 
Vor der die Slaubigen mit ihrem Lager ftehen. | 
Befürchte nicht, mein Sohn, daß noch mag neues koͤmmt, 
Das dir den Weg dahin, den du nicht kenneſt, hemmt! 
Denn Gott wird uͤber dir mit ſeiner Rechten wachen, 
Und, weil er felbft dich ſchickt, a Straßen fi icher machen! 


Bon, will. er, fol dein Pr der Bloß durch ihm noch lebt, 

Nachdem du diefen Tag in Todsgefahr geſchwebt, 

Den Muth, die Gottesfurcht, die Tapferkeit des Helden, 

Den du fo fehr geliebt, vor allen Ehriften melden ! 

Sein Bepfpiel foll ein Sporn für edle Seelen ſeyn, 

Daß fie die tapfre Kauft der Kreuzesfahne weihn, 

Und ist fo wohl ald auch binfort nach langen Zeiten 

Die er, für Jeſu Grab, und Gottes Ehre flreiten. 


38. 

Nunmehr fehlt weiter nichts, ald daß dein Ohr vernimmt, 
Für wen des Himmels Schluß dieß theure Schwerdt beflimme ! 
Der junge Reinald iſts, der Held, dem Niemand aleichet, 
Der Held, dem jedermann an Much und Starke weicher! 
Dem gieb das Schwerdt, und fprich, der Himmel und die Welt 
Hart’ ihm das große Werf der Rache heimgeftellt ! 
So ſprach er, und indem ich ihn mit Andacht hörte, 
Go ſah ich abermal ein Wunder, das mich ſtoͤrte. 


39. Ich 
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39. 

Ich ſah ein großes Grab, das ploͤtzlich ſich erhub, 

Und in ſich ſelbſt zugleich den werthen Leib begrub; 
Durch was fuͤr Kunſt, und wie dieß Wundergrab entſtanden, 
Das iſt mir unbewußt! Genug es war vorhanden. 

Ich ſah auch eine Schrift, die ſeinen Namen wies, 

Und kurz, die Tapferkeit des todten Helden pries; 

Mein Auge konnte ſich hiervon nicht weg begeben, 

Und blieb bald an der Schrift, bald an dem Grabe kleben. 


40. 
Hier, ſprach der Alte, ſoll bey ſeinen Freunden nun 
Der Leichnam deines Herrn in dieſem Grabe ruhn, 
Weil ihre Seelen ſich im Himmel auch nicht ſcheiden, 
Und mit einander dort in ſtetem Gluͤcke weiden. 
Du aber haſt nunmehr die Todten gnug beweint, 
Und deine Pflicht gethan! Drum komm mit mir, mein Freund, 
Und ruhe bey mir aus, bis dich die Sonne morgen 


J Aufs neu ermuntern wird, bein Reifen zu beforgen ! 


= I, 
Er gieng und führte mich ſtracks einen weiten Weg, 

Und über Berg und Thal durch manchen fauren Steg, 
Bis mir in einen Wald zu einem Felfen kamen, 
Und unfre Ruhe dort in einer Höhle nahmen. 
- Dort wohnt voll Sicherheit das Eremitenpaar, 
Und fürchtet nie den Grimm der Wölf’ und Bärenfchaar, . 
Denn ihre Heiligkeit und Unfchuld find die Waffen, 
Die ihnen beffern Schuß, als Schild und Harnifch, ſchaffen. 


42. 

Ich ward von ſchlechter Koſt aus ihrem Walde fart, 
Und fhlief hernach, wie fie, auf harter Lagerſtatt; 
. Allein Aurora war mit ihren Purpurwangen 
Und güldnen Stralen kaum früh wieder aufgegangen, 
Go waren beyde fehon voll muntrer Wachſamkeit, 
Und machten fich mit mir zum Bethen ugs bereits : 
Alsdenn bedanke ich mich für ihre Freundſchaftsthaten, 
Und nahm den Weg hieher, wie fie mir angerathen. 

#5 43. Hier, 


4 
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Hier ſchwieg der Deutfche fir, der Feldherr fprach Bier 
O Ritter, wie erfüllt der traurige Verlauf _ 
Der Zeitung, die du bringft, mich und mein Heer mit Schmerzen, 
Das ganze Lager nimmt mit Recht den Fall zu Herzen, 
Der ibm in kurzer Zeit ein folches tapfred Haupt 
Und eine folche Zahl beherzter Freunde raubt ! 
Dein Herr ift wie ein Blig in einem Nu verſtrichen; 
Raum hat er fich gezeigt, v ge er — entwichen ! 


Doch was? Ein folcher Se, der fo mit Ehren flirbt, 
Iſt glücklicher, als der, der Band und Gold erwirbt! 
Das alte Capitol laßt Fein Erempel leſen, 
Daß jemals ein Triumph in ihm fo fehön gemefen ! 
In jener Himmelsburg, im Tempel voller Glanz 
Krönt deine Freunde num ein ſteter Giegesfrang ! ü 
Dort, glaub’ ich, wird die Schaar der Geligen mit — 
An ihrer Bunden Pracht = Augen ewig meiden ! ' 


Du aber, welchen Gott A Kriege diefer Welt 


Der Urbeit und Gefahr noch langer bloß geftele! 


Erfreu dich ihres Siegs, und graͤme Dich nicht weiter, 
Und mache num bey ung die trüben Augen heiter! 
Was Reinald anbelangt, von welchem du gedacht, 
So wiffe, daß er ſich vom Lager mweggemacht, 


Und niemand unter und weis, wo er bingefommen ; 


Drum rath ich dir, bleib hier, big man es erfl vernommen !- 


| - 46. 
Durch diefe Reden ward die alte Lich” und Treu, 
Die man zum Reinald trug, im Heere wieder neu : | 
Ach! forach man da und dort, der junge Held muß fliehen, 
Und durch der Heiden Land verjage und irrend ziehen ! 
Es war faft Feiner da, der nicht mit Ruhm hernach 
Bon Reinalds Tapferkeit und großen Thaten fprach, 


Und das, was ihn berühme vor andern Helden machte, 


Zu viel Vermunderung dem Dänen binterbrachte. | E 
| 47. Indem 
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| 41. 
| Indem num dieſes Helds Gedaͤchtniß jedermann 
Zur zaͤrtlichkeit bewog, und manches Herz gewann, 
So kamen etliche von Gottfrieds kuͤhnen Schaaren, 
Die auf Partey und Raub umher gegangen waren, 
Im Lager wieder an, und brachten vieles Vieh, 
Biel Kuͤh' und Ochſen mit, auch Schafe, welche fie 
Den Feinden abgejagt, und außer diefer Heerde Ä 
Noch etwas Korn und Streu und Futter für die Pferde. 


48. 
. Gie ließen aber auch betrübte Zeichen ſehn, 
So, daß es fihien, als war ein herber Fall gefchehn : 
| Sie gaben Reinalds Kleid und Waffen ganz zerhauen, 
Und überall vol Blut den Chriften anzufchauen. 
Stracks nahm der fehnelle Ruf dag ganze Lager ein, 
Denn ſo was konnte wohl nicht lange heimlich feyn. 
DIE Volk Tief häufig zu, mit Kummer, Schmerz und Grämen 
Die Ruͤſtung und das Kleid — — wahrzunehmen. 


Man ſah und kannte gleich re blanken Waffen Licht, 
- Den Blig des Harnifches und feiner Laſt Gemicht; 
Die Zierde feined Helms, der Vogel, ward verfpühret, 
Der feine Jungen prüft, und zu der Sonne führet. 
Die Waffen, die das Volk in mancherley Gefahr, 
Mit größter Luft zu fehn gewohnt geweſen war, 

Die fah es ige mit Schmerz und bitterm Misvergnügen 
Zerſtuͤckt und voller Blue vor feinen Augen liegen, 


| so. 

Indem num jebermann den Fall zu Herzen nahm, 
Und über Reinalds Tod auf manchen Argwohn Fam: 
So rief des Feldherrn Mund den Führer der Soldaten, 
In deren Hand der Raub und Reinalds Kleid gerathen. 
Der Mann hieß Aliprand, und war beherzt und frep, 
Doch redlichen Gemuͤths, und ohne Falſch babey; 
Den fragt’ er, und geboth, ihm alles anzuzeigen, 

* Und treulich weder Guts noch Boͤſes zu verſchweigen. 5 
j SL wen 
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51. 
Zwey Tagereifen weit, ſprach Aliprand, von hier, 
Mo man nach Gaza geht, dort liegt. ein Elein Revier, 
Nicht weit vom Weg’ entfernt, mit Hügeln rund umringet, 
- Die feine Mauern find; auf ihrem Haupt entfpringet 
Ein Kleiner Flarer Bach, ber diefed Thal durchſtreicht, 
Und zmwifchen einer Reih von Baumen langfam fchleicht ; 
Der Ort iſt fehr bequem mit feinen dicken Hecken, 
| Um einen Hinterhalt a zu verſtecken. 


Dort lauerten wir auf, * eine Heerde kaͤm, 

Und etwan in der Flur am Bache Wende naͤhm; 
Indem erblickten wir vergoßned Blut im Sande, 

Und einen todten Leib nicht weit davon am Strande. 
Die Rüftung und ihre Schmuck, die und vor Augen lag, 
Mar mehr, ald zu befannt, und jedermann erfchrad ; 
Ich nahte mich hinzu, um das Geficht zu ſchauen, 
Allein ich fand es nicht : Der Kopf. mar abgehauen, 


53. 
Dem Koͤrper ohne Haupt fehle auch die rechte Hand, 

Und gieng der meifte Theil der Wunden, die man fand, 
Dom Rücken nach der Bruft ; nicht weit von Diefer Leichen 
Lag auch der Ieere Helm. mit feines Adlers Zeichen. 

Indem ich num drauf fann, um Kundſchaft cinzuziehn, 
So fahn wir ungefehr dort einen Bauer fliehn, 

Der nabe bey und war, und ald er ung erblickte, 
Sich voller Furcht zur Flucht mit fchnellen Füßen ſchickte. 


54. 
Doch wir verfolgten ihn, und er entkam ung nicht ; 
Dir fragten ihn hierauf, und hörten den Bericht, 
‘Er hatte Tags zuvor viel Krieger wahrgenommen, 
Die aus dem Walde her quer über Feld gekommen ; 
Der eine, fuhr er fort, von der Soldatenſchaar 
Hart ein ganz blutig Haupt, an dem er -gelbed Haar 
Und feinen Bart gefehn, in feiner Hand getragen ; 
Es muͤßt' ein Juͤngling ſeyn, dem ſie es abzeſchlagen. 
| 55. Man 


Dan hätte vieſes Haupt — * zugedeckt, 
Und in ein ſeidnes Tuch am Sattel hingeffeckt ; | 
©» viel aus ihrer Tracht zu fehn geweſen wäre, 

So bielt er dieſes Volk für Volk aus unferm Heere 
- Der trauwige Bericht des Bauers machte mich 
Betruͤbt und voll Verdacht; ich weinte bitterfich; 
Ich ließ den todten Leib gleich ausziehr und begraben, 
Und nahm die Waffen mit, bie wir hier bey ung Haben, 

56. 


Doch, ſollte diefer Leib de ber ich glaube feyn, 
So möchte man ihm wohl ein beßres Grabmaal weihn ! 
Hiermit ſchied Aliprand von dem gerührten Helden, 

Und konnt ihm außerdem mehr nichts gewiſſes melden. 
Der Feldherr war betrübt und voll Bekimmernig, 

Doch hielt er Reinalds Tod noch nicht für ganz gewiß 
Und trachtete darnach, mehr Kenntniß zu erlangen, 

Von wem der Koͤrper waͤr wer den Mord begangen. 


und übersog damit dad weite —— | 

Der Schlaf, der Menfihenfreund, der Tröfter banger Sinnen, 
Derjagte Schmerz und Harm mit ſchmeichelndem Beginnen, 
Nur du warſt ohne Schlaf, beforgter Argillan, 

‘ Und fiengfk ein wichtig Werk zur überdenken an! 

Die Regung deiner Bruft ließ dich Fein Auge ſchließen, 

Noch deine Glieder ige der fanften Ruh genießen. 


58. 

Die Seele diefed Manns mar wild und ungeſtuͤm 
‚Man fand ein freches Maul und kuͤhnes Herz bey ibm; | 
Er war am Strom des Tronts gleich unter Haß und Morben - 
Des Bürgerkriegs erzeugt und groß gezogen worden. 

Er hatte fich hierauf, nachdem man ihm verbannt, 
Auf Raub und Mord gelegt, und bin und her gewandt, . 
Bis er zulegt den Weg nach Afien genommen, 
Und dort burch feinen Muth in beſſern Ruf gekommen. 
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59: Nun 


J 
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Fr wo 50. Ä 

‚Nun diefer that erſt früh Die wilden Augen u; 
Doch war fein Schlaf Fein Schlaf, noch eine fanfte Ruh, > 
Rein! fondern bloß.ein Dualm, den ihm Alecto brachte, 
Die feinen Leib, wie todt, und fühl- und ſinnlos machte. 
Der Schlaf war ohne Ruh, in den er igo fiel : 
Die Hoͤllenfurie fieng ſtracks ihr Gaufelfpiel - 
Mit ihm zu.treiben an, und ließ ihn voller Grauen 
Ein ſchreckliches Geſpenſt in einem Traume ſchauen. 

60. 


Es machte ſich zu ihm ein Leichnam ohne Hauht 
Der Stumpf des rechten Arms war ſeiner Hand beraubt, * 
"Und feine linke hielt den Schaͤdel bey den Haaren, 5 
An dem die Wangen bleich, beſchmutzt und blutig waren. 
Der Mund ded Todtenkops fieng fich zu regen an, 
Er feufzte tief, und fprach: Fleuch, tapfrer Argillan ! 
Fleuch aus dem Lager weg, in dem die Bosheit wuͤtet! 
Ja fleuch den Böfewicht, der über euch gebiethet! 

61. 


Wer ſchafft euch Freunden wohl vor Gottfrieds Grauſamteit, 
Der mich ermordet hat, hier Schutz und Gicherheit ? | 
Der Schelm iſt voller Haß, und trachtet, ohn Erröthen, 
Im Herzen ſtets darnach, euch fo, wie mich, zu tödten ! 
Allein wenn deine Hand nach edlem Ruhme ſtrebt, 

Und wenn fie noch, mie fonft, dein Heldenmuch befebt, 

So wirft dis nicht entflichn, nein! ſondern das Verbrechen 
Des Vitriche mir zur Luſt mit — Blute raͤchen! 


Mein Geiſt ſoll bey dir = und bir gu Dienften ſeyn! 
Ich will dir Zorn und Muth und Kraft und Gluͤck verleihn ? 
So fagte das Gefpenft, und fchien ein neues Raſen a 2 
Mit folchen Reden ihm in feine Bruſt zu blafen, 

- Er wacht erftaunend auf, und warf mit Gift und Wuth 

Die Augen hin und her; der Trieb ber Höllenbrut 

Erfüllte feine Bruft mit lauter Gluch und Flammen : j 

Er gieng, und rief geſchwind die welfche Schaar zufammen. or 
6%. 


Noch auch der Erden Schlund in feine Nacht verfchlinget ? 
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63. 
Er rief ie auf den Platz, wo Reinalds Ruͤſtung hieng, 
Und ließ den Schmerz dort aus, der ihm zu Herzen gieng. 
Ihr Freunde, fprach fein Mund mit Stolz und frechen Minen, 
Wie lange währt ed noch, daß mir als Sklaven dienen? 
Soll ein barbariſch Volk, ein Volk, das auf der Welt 
Gewalt und Unrecht uͤbt, und keinen Glauben haͤlt, 
Ein Volk, in dem ſich Geiz und Blutdurſt nie verlieren, 
uns ewig am Gebiß in feinem Joche führen ? 
64. 
Was uns dieß fehnöde Joch nun ſchon faſt fieben Jahr 
Für Unrecht angethan, das iſt ia fonnenklar! / 
Italien und Rom muß ſich darüber graͤmen, 
Und fich der Schande noch nach taufend Fahren fhämen ' 
Ward nicht Eilicien allein durch den Verſtand 
Des reblichen Tancreds vor kurzem übermannt? 
Und gleichwohl bat es ihm des Franzmanns Lift entzogen, 
Und feine ze um ihren Lohn betrogen! re 
65. 
In Fällen, wo Vernunft, mo ein gefeßter Muth, 
Wo eine fehnelle Fauft, wo Kuͤhnheit nöthig thut, 
Da müffen wir und flet3 am allererffen wagen, | 
Und ſolit ung tauſendmal ein toͤdtlich Eiſen fehlagen! 
Allein ſo bald das Heer nur wieder Ruh genießt, | 
Und der erworbne Raub des Siegs zu theilen if, 
Da denkt man nicht an und, und Ehre, Land und Beute 
Sind einzig und allein auf der Franzofen Seite ! 
66 


Solch Unrecht und noch. mehr‘, das fie und angethan, 
Saͤh man zu andrer Zeit vielleicht für wichtig an, 
Doch alles können wir für Kleinigkeiten achten, 
- Wenn wir das neue Stück von ihrer Wuth. betrachten ! 
Sie haben Reinalds Blut ige mörderifch verſtreut, - 
Und weder Gottes Wort, noch menfchlich Recht gefiheut ! 
Iſts möglich, daß fie nicht des Himmels Blitz durchdringet, 


67. Den - 
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67. 
Den Reinald, unſers Heers und Glaubens Schwerdt u Sci, 
Hat ihre Wuth erwuͤrgt, die nie den Blutdurſt file! 
Sie haben ihn zerfleifcht, zerbauen und zerflochen, N 
Ja felbft des Grabs beraubt ! Er liegt noch ungerochen ! ! 
Ach fragt nur nicht, wer Schuld an diefem Morde fey ? 
Mer weis den Wuͤtrich nicht ? Wenn fällt er nicht gleich > ? 
Wer wird wohl Balduins und Gottfrieds Neid nicht 
Die uns den alten Ruhm der Tapferkeit nicht Brunn ? 
68. 

Jedoch, was brauchte Beweis ? Der Himmel, der nicht fügt; 
Der Himmel, der mich hört, und den Fein Menfch betrügt, 
Sey Zeuge, daß fey Geiſt vorhin zu mir gefommen, 

ALS kaum der neue Tag die Schatten weggenommen. 

Wie graglich fah er aus! wie hat er mich erfchreckt ! 

Und ach! was hat er mir von Gottfrieds Tuͤck entdeckt! 
Ich hab ihn in der That, und feinen Traum gefehen, 

Mich daucht, ich feh ihm noch fich hin und wieder drehen ! > 


60. 

Was wollen wir nun thun? Soll ein tyrannifch Haupt, 
Das, wider alled Recht, der Unſchuld Leben raubt, 
Stets unfer Henker ſeyn? Wie? oder wollt ihr fliehen, 
Und weit von ihm mit mir bis an den Euphrat ziehen, 
Der durch ein fruchtbar Land und große Städte rinnt,. 
Und viele Völker naͤhrt, die wenig flreitbar find 2 
Dort würden wir doch Sieg und Herrfchaft leicht ereilen, _ 
‚Und bürften nicht das Reich = den Franzoſen theilen! 


Zieht hin, wenn ihr ſo 55 und nehmet Laͤnder ein, 
Und laßt das theure Blut hier ohne Raͤcher ſeyn! 
Wiewohl wenn euer Geiſt von edlerm Feuer brennte, 

Und keine Schlaͤfrigkeit, noch kalte Traͤgheit kennte, 

So ſollt' in kurzer Zeit das Gifterfuͤllte Thier, 

Das Welſchlands Volke droht, und ſeine Blum' und Zier 

Bereits verſchlungen hat, nicht mehr auf Erden leben, 

Und andern ſeiner Art ein blutig Beyſpiel geben! — — 
u a. 73h 
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Ich ſelbſt/ ich wollte bald, — euer tapfres Heer 
Am Willen auch nur fo, wie am Vermögen wär, 
Mit diefer meiner Fauſt das böfe Herz durchbohren, 
Das die Verrätherep zu ihrem Neſt erfohren ! 
So rebet Argillen, und feiner Raſerey 
Faͤllt das erregte Volk mit gleicher Tollheit bey : 


| Zun Waffen! ruft er aus, zun Waffen laßt uns laufen! 


Zun Waffen! ruft mit ihm — wilde Haufen. 


Alecto ſchwenket ſelbſt die — zu der Wuth, 
Und miſcht in ihrer Bruſt Haß, Rachgier, Gift und Gluth; 
Erbittrung, Blutdurſt, Zorn und thoͤrichtes Erkuͤhnen 
Waͤchſt und vermehret ſich von Zeit zu Zeit in ihnen. 
Auch reizt der tolle Trieb die Welſchen nicht allein; 
Er nimmt, wie eine Peſt, auch andre Voͤlker ein: 
Er ſteckt die Schweizer an, und fleucht durch ihre Hütten, 
Und fein gefchwinder . Lauf auch die Dritten. - 


Igtzt wiegele nicht allein der Rmenfie Verlauf 
Des großen Trauerfalls die fremden Völker auf; 
Nein! auch ein alter. Groll laßt fich von neuem merken, 
Und zündet Flammen an, die Gluch und Flammen färfen, 
Der alte ftille Haß wird itzo wieder neu : 
Man nennt die Franken falfch, tyranniſch, ungetren, | 
Und das verborgne Drobn der heimlichen Gedvanten 
Bricht aug, und bleibt nicht er in ben verfchloßnen Schranken. 


So ſtoͤßt ein voller Topf, = ſtarke Gluth erhitzt, 
Sein ſiedend Waſſer aus; es prudelt, raucht und ſpritzt, 


uUnd ſteigt und uͤberſteigt mit Schaͤumen und mit Toben 
Zuletzt den heißen Rand, an den es fich erhoben. 


Was wohlgefinnt noch blieb, war doch zur Bandigung 
Des tollen Poͤbelſchwarms noch fange nicht genung. | 
Die Haupter fehlten auch: Camill-und Wilhelm waren 
So wenig, ald Tancred, anigt bey ihren Schnare., 
2 75. Die 


⸗ 


242 Des ken Jeruſalems 


Die Saufen rennten ſthon = Ordnung bin und: Ber 
Und liefen ungeftum und eilend ins Gewehr; 
Man hörte hier und dar ſchon die Trompeten blafen, - 
Und Aufruhr und Tumult in frechen Stimmen rafen. 
Dem Feldherrn ward fo gleich das Larmen Fund gerhan, 
Es famen da und dort viel fihnelle Borhen an ; 

Auch Balduin erfchien, und führte feine Leute 

Zu feinem Bruder her, und trat an Gottfrieds Seite, 


f 70. Ä 
Der Feldherr hörte kaum, was man ihm Schuld gab, an, 
So wandt er fich zu Gott, fo, wie er ſtets gethan: 
Herr, fprach er, der du weißt, wie ſehr ich mich beffrebe, 
Daß niemals Bürgerblut an meinen Handen-Elebe! 
Nimm doch die Blindheit weg, in der mein Lager irrt, 
Und laß die Wuth vergehn, Die manches Herz verwirrt ! 
Sieb meiner Unfchuld Licht, und laß fie doch auf Erben 
Bor jedermann fo Elar, als dort im Himmel, werden ! 


T- | 
Er ſchwieg, und fuͤhlte gleich mit Freuden innerlich, 


| Daß eine neue Kraft ihm durch die Adern ſtrich. 


' Der Himmel gab ibm Muth und Hoffnung und Vertrauen; 


Gein Antlis war gefegt und freudig anzufchauen. 

Er machte fich getroft und mit beherztem Sinn 

Sammt feiner treuen Schaar zu Reinalds Rachern hin, 
Und ließ fich kein Geraufch ergrimmter Waffen flöhren, 


War gleich faft a. umber — und Drohn zu hoͤren. 


Er kam im Kuͤraß an, * * ein Oberkleid 
Von koͤniglicher Pracht und reicher Koſtbarkeit; 
Geſicht und Hand war bloß, und in dem Angeſichte 


Glaͤnzt' edle Majeſtaͤt mit neuem Himmelslichte. 


Man ſah in ſeiner Hand den guͤldnen Zepter ruhn: 

Nur dieß Gewehr ſollt' itzt dem Frevel Einhalt thun. 

So zeigte ſich der Held, und ſprach mit hohen Minen, 

und Vorten voller — die mehr als menſchlich ſchienen: 
79 Was 
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79. 

Was fuͤr ein tolles Drohn, und was fuͤr ein Tumult 
Erhebt ſich hier vor mir? Was machts? Wer iſt dran Schulb? 

Wird Gottfried ſo verehrt? Sind ſeine vielen Proben 
Micht mehr bekannt, als ſo? Daß ihn ein freches Toben 
Betrugs beſchuldiget, und oͤffentlich verklagt, 
Ja dieſe Laͤſterung noch zu beweiſen wagt? 
Erwartet ihr vielleicht, ich fol mein Unſchuld zeigen, 
Und mich vor euch mit Flehn, ald meinen Richtern, teigen 2 


80. 
Ey fo mas Schimpfliches ſoll nimmermehr geſchehn! 
Mich, deffen Ruhm die Welt fo lange Zeit gefehn, 
Mich muß mein Nam’ allein und diefer Zepter ſchuͤtzen, 
Und meinen Lenmund muß die Wahrheit unterſtuͤtzen! 
Itzt follte billig zwar das Recht an euch ergehn, 
Doch meine Gnade mag an feiner Stelle ftehn ! 
Ich will bloß euer Guts und alt Verdienſt bedenken, 
Und euch für dieſesmal noch eurem Reinald Be 
81. 
Nur Argillan allein, den nichtiger Verdacht 
Zum Stifter eurer Bub und Mifferhat gemacht, 
Und euch zugleich mit ihm in Irrthum hingeriſſen, 
Soll fein verwegnes Blut für eure Schuld vergießen! 
Bey dieſen Reden war ſein Anſehn koͤniglich 
Und voller Majeſtaͤt; die Schaaren furchten ſich, 
Und ſelber Argillan Fonnt ige nicht ohne Grauen 
Das bligende Geſicht des m Helden fchauen. 


| Der Poͤbel, der vorhin 2 Ehrerbiethigkeit 
Gedroht, gepocht, geſchmaͤht, und kein Geſetz geſcheut, 
Das Volk, das ſo geſchwind zuvor mit hellen Haufen 
Nach Feuer und Gewehr in größter Wuth gelaufen, 
Stund ige befchamt, und ſchwieg, und höre in ftiller Ruh 
Dem Eifer feines Herrn und feiner Großmuth zu, 
Und ließ den Argillan, die Wurzel feiner Sünden 
Dh’ alle Gegenwehr von Gottfrieds Dienern binden. 

I Q2 83. So 
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So läßt fich oftermalg ein nee Loͤwe fehn : — 
Erſt bruͤllt er voller Grimm, und ſchuͤttelt ſeinen Fe 
Allein er ſiehet kaum den Meifter zu ſich Fommen, 1J 
Der ihn zuwor gezaͤhmt, und ihm die Wuth benommen, 

So ſcheut er ſich vor ihm, und leidet, wenn er droht, 
Die ſchnoͤde Laſt des Jochs, und fuͤrchtet ſein Geboth, 
Und ſetzet nun nicht mehr in feine Zahn’ und Klauen 
Und ihre große. Kraft ein trotziges Vertrauen. 

84. 

Man ſagt, es habe ſich, mit wunderbarer Art, 

Zur Zeit, als dieß geſchehn, ein Engel offenbart, 
Der uͤber Gottfrieds Haupt die Fluͤgel ausgeſtrecket, 

Und ihn mit einem Schild in feiner Hand bedecket, | 
Wobey er auch mit Drohn ein bligend Schwerdt geführt, 
An dem man überall viel Tropfen Blut verfpirt. | 
Dieß Blut bat. wohl vielleicht ein böfes Volk vergoffen, 
Auf deffen Uebermuth des Himmeld Zorn geſchoſſen. 


88. | 
So warb ber Lärm geffillt ; man bieng die Waffen bin, 
Und viel entwaffneten zugleich den wilden Sinn. Ä 
Der Zeldherr gieng zurück, und machte. nene Werke 

Nebſt Dingen mancher Art zu feinem Augenmerke. 
Denn igo fann er drauf, wie etwan ungefähr 

In zwey drey Tagen nun die Stade zu ffürmen war, 
Und forgte für den Bau der Balken und Gerüfte, 

. Die feine Schaar fodann zum Sturme brauchen müßte. 


Ende des achten Gefangs. 
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19 lecto geht. voller Verdruß über den geftillten Auf 
RE vube aus dem chriftlichen Lager weg, ($. 1.) 
BE und begiebt fich, nebft andern böflifchen Geiftern, 

mm” zudem gefehtwornen Feinde der Chriften, vem So: 
— der nach dem Verluſte feines gehabten Koͤnigreichs, 

Nicaͤa, mit einem großen Haufen der räuberifchen Araber, 
welche er anführet, das and verwuͤſtet. ($. 2 bis 7.) Sie 
erfcheint ihm in der Geftalt des alten Türfen Araſpes, 
(S. 8.) und giebt ihm den Rath, bey der Nacht einen Ein- 
fall in Gottfrieds Lager zu thun, ($. 9 bis ı1.) wobey fie ihm 

Wuth und höllifhe Flammen ins Herz blaͤſt. Der rvafende 
Solymann erfläret fih, ($.12.) dem Eingeben der Furie zu 
folgen , und machet (S. 13.) alle Anftalten zu einem fchleu- 
nigen Aufbruche. Alecto aber eilet voraus nach Jeruſalem, 
und bringt, in Geſtalt eines Bothen, dem Könige Äladin von 
Solymanıs Vorhaben Nachricht. ($. 14.) Indeſſen faͤllt 
die entfegliche Nacht ein, (S. 15.) worinnen fi) Solymann 
auf den Marfch nad) dem Lager begiebt, (S. 16.) und unter= 
wegens die Seinigen zu einem-tapfern Angriffe, mit. Ber: 
fprechen großer Beute, ermuntert. ($.17bisıg.) Die Schilds 
machten der: Ehriften werden die anfommenden Barbaren 
gewahr, ($. 20.) und machen färmen, worauf diefe mit größ: 
ter Furie und erſchrecklichem Geſchrey den Angriff thun. ($. 21.) 
Der graufame Solymann fängt ein entfegliches Würgen un: 
ter den Chriften an, ($. 22 bis 26.) und bringt gleich an+ 
fangs den heidenmüthigen Satin mit feinen fünf tapfern Soͤh⸗ 
nen ums $eben, ($. 27 bis 39.) wobey auch noch verfchiehene 
andere vornehme.Chriften von den Heiden evleget werben. 
($- 40, 41.) Indeſſen eilet en gervaffnet dem Sultan 
| und 
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und feinen Arabern entgegen, ( S. 42.) und ſchicket einen Theil 
des Heers, unter Welfs Anfuͤhrung, wider den Argant und 
Clorinden aus, welche zu gleicher Zeit mit den Belagerten 
einen Ausfall gethan haben. ($..43 bis 46.) Gottfried und 
Solymann treffen felbft auf einander ‚werden aber bald von 
dem dicken Haufen der Ihrigen, die den Streit allgemein 
machen, wieder von einander abgefondert. ($. 47 bis 52.) 
Indem nun fo wohl hier, als am andern Theile, wo Argant 
und Clorinde fechten, ein gräuliches Blutbad vorgeht, (9.53 
bis 55.) fo wendet Gott im Himmel feine Augen auf den 
Kampfplag, ($. 56, 57.) und befiehlt dem Erzengel Michael, 
die böfen Geifter, die den Heiden wider die Chriften beyfte- 
ben, wiederum in die Hölle zu jagen, ($. 58, 59.) welches 
auch Michael fo fort mit großem Nachdrucke bewerkſtelliget. 
($.60 bis 66.) Dem ungeachtet fahren Argant und Clo⸗ 
tinde in ihrer Wuth fort, und werden unterfchiedfiche Chri- 
ften von diefer Heldinn auffmancherley Weife getödtet, ($.67 
‚bis 70.) da hingegen die tapfere Gildippe auf jener Seite 
gleichermaßen viel Heiden ums Leben bringet. ($.71.) Welf 
und Clorinde verrounden einander , werden aber bald wieder 
im Gedränge der Fechtenden gefchieden. ($. 72, 73.) Der 
gefangene Argillan macht fich mit aufgehender Morgenröthe 
von feinen Banden los, ($. 74 bis 76.) und bringe mit 
großer Hige viel vornehme Heiden um, ($.77 bis 0.) wird 
aber bald darauf, nachdem er einen jungen Edelknaben des 
Solymanns, ohne Mitleiden hingerichtet, ($. gı bis 84.) 
von diefem legtern graufamer Weife wiederum niedergemacht. 
(9.85 bis 88.) Gottfried lege unterfchiedliche Proben fei- . 
nes Heldenmuchs an den tapferiten Heiden ab, ($.89 bis g1.) 
ba mittlerweile unverhofft funfzig neue Ritter ven Chriſten zu 
Hülfe fommen, und fo wohl die Türken, als die Araber in 
die Flucht fhlagen, ($. 92.) worauf König Aladin zum Ab: 
zuge blafen läfit, ($.93 bis 96.) und endlich auch Solymann 
nach außerordentlicher Gegenmehr , die Flucht zu neh⸗ 
men, fich entfchließt. ($. 97 bis 99.) 
| SA x 8% 
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llein die Furie, die mit Verdruß erblickt, 
Daß Fried’ und Ruh den Zorn und Aufruhr 


SI USER unterdrückt, 
Kal, N Und ihre Macht umfonft dem Schickfal wi- 
——— derſtehet, 


Das unveraͤnderlich und feſt von ſtatten gehet, 

Fleucht aus dem Lager weg; das Feld, das ſie durchſtreicht, 
Vertrocknet unter ihr; die Sonne ſelbſt erbleich 

Bor diefer Höllenbrut, die neue Tuͤck erdenket,. 
Und ihre Flügel fchnell zu Wurh und Schaden ſchwenket. 


2. 

Daß Reinald, daß Tancred, daß die verreifte Schaar 
Der Tapferften des Heers nicht in dem Lager war, 
indem fie das Bemühn und bosheitsvolle Sorgen 
Des Hoͤllenſchwarms entfernt, dag war ihr unverborgen, 
Was wart-ich, fprach fie noch? ist komme Golymann ! 
. Set fall? er unverhofft die ſchwachen Chriften an! 
Unfehlbar wird er leicht ein Lager uͤberwinden, 
Das nicht recht einig ift, und wenig Mühe finden! 

Q5 3. So 
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N 3. 

So ſagte ſie, und flog bis in den Lagerſtand, 
Wo ſich der Araber zerſtreutes Heer befand. 
Ihr Haupt war Solymann, der grimmigſte von allen, 
So jemals Chriſti Volk auf Erden angefallen; 
Ja wuͤrd' auch das Geſchlecht der Rieſen wieder neu, 
So kaͤm es ihm doch kaum an Wuth und Frechheit bey! 
Der Wuͤtrich hatte ſonſt Nicaͤens Reich regieret, 
Und ſich als ein Monarch der Tuͤrken aufgefuͤhret. 


| 4. | . 
Dieß Reich erftreckte ſich von des Maͤanders Lauf 
Bis an den Strom Sangar und Griechenland hinauf 


| Wo Myfer, Lydier und Ponter ehedeffen 


Nebſt den Bithyniern und Phrygiern gefeilen. 
Allein das Chriſtenheer, Das Afien befriegt, 
Und das verbundne Volk des Heidenthums beſiegt, 
Hatt' ihn des Throns beraubt, und in die Flucht geſchlagen, 

. Und zweymal wider ihn den Sieg davon getragen. 


5. 

- Nachdem er nun hierauf zum öftern ohne Frucht 
Den vorigen Beſitz des ‚alten Throns geficht: 
So war er an den Hof Aegyptens hingefommen, - 
Wo ihn der König auch mit Freuden aufgenommen. 
Denn diefem war es lieb, daß fo ein großer Held 
Zu Fördrung feines Zwecks fich ist zu ihm gefellt, 
Indem fein Vorſatz war, der Chriftenheit Begehren 
Und ihrer Waffen ziel aus Macht zu mehren. 


Doch eh er: öffentlich den. — beſchloßnen Krieg 
Den Chriſten melden ließ, und noch von allem ſchwieg, 
So mußte Solymann die raͤuberiſchen Haufen 
Der wilden Araber mit ſeinem Gold erkaufen. 

Dieß ward auch ſo vollſtreckt, und Solymann bewog, 
Indem Aegyptens Fuͤrſt fein Heer zuſammen j09, _ 
Zu ſeinem Willen leicht die ſchnoͤden Raͤuberſchaaren, 
Die allezeit voll Geiz und Raubbegierde waren. 
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Er ward ihr Oberhaupt, ih 
Judaͤa ward von ihm verheert, beraubt, verbrannt, 
Und er und feine Schaar benahm dem Chriftenheere 
Die Zufuhr und den Weg vom Lager bis zum Meere. 
Mit Schmerzen dacht’ er ſtets an die vergangne Zeit, 
An fein zerſtoͤrtes Reich, an ſein erlittnes Leid, 
Und unterhielt ſich oft erhigt mit großen Dingen ; 
Nur konnt' er fie noch nicht zum feſten Schluſſe io 
8. 
Alecto Fam darzi, wie er auf Rache ſann, 

Und zeigte ſich vor ihm als ein bejahrter Mann: 
Das runzlichte Geficht, das fie zum Schein erfohren, 
Trug einen Knebelbart; das Kinn war glatt gefihoren, . 
Ein Turban deckt' ihr Haupt, und um die Lenden hieng 
Ein langes Unterkleid, das bis zun Fuͤßen gieng; 
An ihrer Seite war ein Saͤbel zu erblicken, 
Ein Bogen in der Hand, ein — auf dem Ruͤcken. 


Was, wrach ſie, ſtreifen ir noch lange hier umher? 
Das Land iſt unfruchtbar, das Feld voll Sand, und leer 
In dieſer Wuͤſteney iſt nie was zu erbeuten, 
Viel weniger ein Sieg mit Ehren zu erſtreiten! 
Und unterdeſſen liegt dort Gottfried vor der Stadt! 
Wer weis, wie manchen Riß fehon ihre Mauer hat! 
Wir dürfen nur verziehn, es wird nicht lange währen, . 
So fehn wir fie von hier die Gluth des Kriegs verzehren! 

10. 

Soll Solymanns Triumph geraubtes Vieh allein, 
Und der geringe Rauch verbrannter Hütten feyn? 
Kann dieß dir wiederum dein vorig Reich verfprechen, 
Und willft du deine Schmach auf diefe Weife rachen? 
Auf, auf! Held! wage was! Geh igt mit deiner Mache. 
Auf den Barbaren los, und fall ihn bey der Nacht - 
In feinem Lager an! Du kannſt mir ficher trauen! 
Auf deinen Freund er bift du gewohnt uu Bayen! | 

11. Der 


u De Beten Jens 


Der: Chehn serie — nk angrif nicht 
Er Hält ung für ein Volk, das feig und nackend ficht, 
Und meynt, der Araber, der nur im Fliehn und Jagen 
Gewohnt zu rauben ift, wird nimmer fo was wagen! 
. Allein dieß Volk wird leicht durch deinen Heldenmuth 
Des Lagers mächtig feyn, das fihläft und wehrlos en) = | 
So ſprach fie, und verſchwand, nachdem fie ihm das Raſen 


Der Hollenfurien in ſeine ER geblnfen. | : 


Der tolle Bluthund ER = aufgehabner Hand: | 
O du, durch den mein Herz in folcher Wuth entbranne! 
ch weis, dur bift Fein Menſch, ob du den Schein gleich führeft ! 
Wohlan, ich folge dir fo wie dir mich regiereft! 
Ich will den Anfall thun! dein Wille fol geſchehn! 
Du ſollſt in kurzer Zeit von Leichen Berge ſehn! 
Das Blut der Feinde ſoll zu ganzen Strömen fliegen! 
Regiere meine Fauſt nur in a — 


Er ſchweigt, und ſammelt ende den Schwarm der Raͤuberbrut; 
Sein kuͤhner Zuſpruch macht den ſchnoͤden Seelen Muth, 
Und reizt das ganze Heer mit hitzigem Bemuͤhen 
Dem Fuͤhrer ihres Grimms ins Lager nachzuziehen. 
Alecto ſelbſt blaͤſt Marſch, und toͤnt durch das Revier, 
Und ſchwenkt mit eigner Hand das heidniſche Panier; 
Der ſchnelle Schwarm bricht auf, ſo bald er das vernommen, 
Und eilt, dem Ruffe ſelbſt an zuvorzukommen. 2 


Alecto zieht mit ihm, verläßt ihn aber bald, 

Und macht ſich angeſtumt in eines Manns Geſtalt, 

Der neue Zeitung bringt, vergnuͤgt und voller Freuden 

Hin nach Jeruſalem zum — der Heiden. 

Sie koͤmmt des Abends an, da gleichfam noch die Welt 

Halb Tag und auch halb Nacht in einem Zweifel halt, 

Und laßt den König dort den Vorfa der Barbaren, | 

Auch Loſung, Ort und Zeit des Ueberfalls erfahren. * 
on | | | 15. In⸗ 
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Indeſſen koͤmmt die Nacht, Be füche. ihr ſchwarzes Kleid. 
Mit einer rothen Dunſt voll. Graus und Schresklichkeit ; 
An ſtatt des kühlen Thaus, der ſonſt die Welt ergeget, . 
Wird igt der Erde Schooß durch laues Blut beneger. 
Mit Ungeheuern iſt der Himmel angefüllt: 
Hier murmelt ein Gefpenft, dort ſchwaͤrmt ein ſcheußlich Bild; 
Der Satan ſcheint zugleich in dicken Finſterniſſen 
Die ganze Hoͤllenmacht auf — auszugießen. 


In dieſer Graͤßlichkeit der — ohne Ruh 

Eilt Solymann erboßt der Chriſten Zelten zu, 
Und koͤmmt gleich, da die Nacht halb ihren Lauf vollendet, 
Und den geſchwinden Flug zur andern Haͤlfte wendet, 
Auf eine Meile weit dem ſichern Lager nah: 
Da ruht er etwas aus, und giebt den Seinen da 
Zuvor noch Speiſ' und Trank; drauf friſcht er fie zum Grimme 
Des Anfalls nochmals an, und. ſpricht mit lauter Stimme: 


17. 

Das Lager, das ihr dort mit mir beſtuͤrmen ſollt, 
Iſt mehr beruͤhmt als ſtark, und reich und voller Gold! 
Was faſt ganz Aſien an Schaͤtzen ſonſt beſeſſen, 
Das hat es wie ein Meer in ſeinen Schlund gefreſſen! 
Itzt ſtellt die Gunſt des Gluͤcks mit weniger Gefahr 
Euch allen dieſen Raub der ſichern Feinde dar! 
‚Der Pferd’ und Waffen Gold und Purpur wird nicht ihnen 
au Schutz und Gegenwehr, nein! euch zur Beute dienen! 


18. 

Auch iſt dieß Heer nicht mehr das Heer, das ſonſt mein a 
Und das beberzte Volk der Perfer uͤberwand! 
O nein!;der Krieg, der nun fo lange Zeit gemähret, 
Hat ſchon den groͤßten Theil von ſeiner Macht verzehret! 
Und waͤr ed auch noch ganz, ſo hat es doch die Nacht 
Itzt ruhig, voller Schlaf, und unbemehrt gemacht! 
Wer ſchlaͤft, den toͤdtet man auf eine leichte Weiſe, 
Und zwiſchen Schlaf und, Zod.ift eine kurze Reife * 

—W 19. Auf, 
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— 19. | | 
Auf, auf! komme fore mit mir! ich geh euch willig vor, 
Und öffn euch durch mein Schwerdt zum Lager Thuͤr und Thor! 
Erlernt von mir die Kunſt der Graufamfeit gebrauchen, 
Und euer Schwerdt, wie meins, ind Blut der Schlafer tauchen ! 
Es falle diefe Nacht das Reich der Chriftenpeit ! 
Sudan’ werde frey, und euer Ruhm verneut! 
So reizt er fie zur Wuth, und führet fie im Stillen 
Hernachmals weiter fort, ben = zu erfüllen, . | 


Indeſſen werden ihn und Fe freche Schaar, 

So dunkel es auch iſt, die Wachten doch gemahr, 

Und feine Hoffnung muß fir dieſesmal verfehmwinden, 

Den Eugen Feldherrn nicht auf guter Hut zu finden. 

Die Poften fliehn und fehreyn, fo bald ihr Blick verſpuͤhrt, 

Was er fuͤr einen Schwarm bewehrter Feinde fuͤhrt, 

So daß die erſte Schaar von ihrem Ruf’ erwachet, 

Und ſich ſo gut ſie kann, zum Kampfe fertig machet. 

21. 
Kaum merkt das Chriſtenvolk der Heiden Ueberfall, 

So blaft der Araber das kriegriſche Metall: 

Ihr ſchreckliches Geſchrey, das Wiehern und Getuͤmmel 

Der muntern Roſſe toͤnt, und ſteigt bis an den Himmel; 

An Berg’ und Thaler ſchlaͤgt das Bruͤllen in der Luft, 

- Der Abgrund wiederholt den Schall in feiner Gruft; - _ 
Alecto laͤßt zugleich hoch ihre Fackel brennen, 
Und giebt der Stadt damit das Zeichen zu erkennen. 

22. 

Soo ſchnell ein Wirbelwind aus hohlen Bergen lauft; 
Und durch den engen Raum der tiefen Thaler pfeift, | 
So fehnell, ja ſchneller koͤmmt der Sultan zu den Chriften, 
Die fich noch ganz beſtuͤrzt und ſonder Ordnung ruͤſten. 

‚Ein Strom, der Baͤume faͤllt und Haͤuſer niederreißt, 

Ein Blitz, der Thuͤrme trifft, entzuͤndet und zerſchmeißt, 
Ein Erdenſtoß, vor dem die Sterblichen erbleichen, 
Sind gegen feine Wuth nur Hleine Soeteniichgen 
23. Sein 
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Sein — wift * ſo oft er bewegt, 

Und trifft nicht, daß es nicht zugleich auch Wunden ſchlaͤgt, 
Und nie verwundet es, daß es nicht auch entſeelet! 
Kaum ſcheint die Wahrheit wahr, die mein Geſang erzaͤhlet! 
Hingegen er verlacht der Feinde ſchwachen Stahl, 

Und thut, als fühle er auch die Streiche nicht einmal, 
Die oft auf feinen Helm mit Blitz und Funken — 
Und an dem Erite laut wie eine Glocke ſchallen. 


24. 

Die erſte Ehriſtenſchaar wird ſchon von ihm gejagt, 
Wiewohl er ſich an fie nur ganz allein gewagt, 

So koͤmmt noch hinter ihm der ganze wilde Haufen, 

Wie eine Waſſerfluth, zum Treffen angelaufen. 

Die Frankenſchaar verläßt entfliehend ihren Ort, 

Der Uebermwinder eilt mit den Beſiegten fort, 
Und dringt zu gleicher. Zeit ‚mit den entwichnen Franken. 
Zurm Schrecken alles Volks in. ihres Lagers Schranken. 


Des wilden Sultans Heli ftellt einen. Drachen vor: 

- Der fleigt auf. ihm gekrümmt mit langem Half” empor ! 
Er ſtreckt die. Flügel aus, erhebt-fich auf den Klauen, F 

Und laͤßt den ſcharfen Schwanz in runden Kreiſen ſchauen; 

Drey Zungen fuͤhrt ſein Schlund, aus dem der Geifer laͤuft; 

Es iſt, als hoͤrte man, wie ſtark er ziſcht und pfeift; 

Und wenn der Sultan kaͤmpft, ſo ſpeyt das Ungeheuer 
Durch ſeines Meiſters Kunſt zugleich mit Rauch und Feuer. 

26. 


Bey dieſem Lichte zeigt der Wuͤtrich feinen Graus, 
Und fieht fo fürchterlich damit im Finftern aus; 
Als Schiffern bey der Nacht die ungeffümen Wellen, 
Wem taufend Blige gehn, fich pflegen vorzuftellen. 
Ein Theil des Chriftenheers flieht ohne Widerſtand, 
Ein Theil nimmt unverzagt die Waffen in die Hands 
Die Nacht vermehrt die Wuth, die immer weiter wuͤrget, 
Und hauft noch die Gefahr, indem fie ſie verbirggete. 
27. Latig, 
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27. 
atin, ein tapfrer Dann vom Tpberſtrome ber, 
Kam unter andern auch beberzt zur Gegenmwehr : 
Er war noch voller Muth bey feinen hoben Jahren, 
Wiewohl fein Körper fihon manch Ungemach erfahren. 
Fuͤnf Söhne folgten ihm beffandig, wenn er ſtritt, 
Und firitten überall an feiner Geite mit, 
indem er fie ſchon jung die Tapferfeit gelebret, | 
Und die noch zarte Haut mit Waffen ſchon beſchwehret. 
28. — 
In ihren Adern floß des Vaters Heldenblut; 
Sein Beyſpiel wetzt' ihr Schwerdt, und reizte ſie zur Wuth: 
Kommt, ſprach er, kommt und ſucht den trotzigen Tyrannen, 
Bor dem die Unſern fliehn, mit mir zu uͤbermannen! 
Das Blut, das er vergießt, der Grimm, mit dem er: draͤut, 
Verhindre nicht in euch die alte Tapferkeit! 
Denn fo ein Ruhm iſt ſchlecht, der. nicht mit Palmen pranget, 
Die man nach viel Gefahr und Arbeit erſt erlanget.. 


| 29. ui 
Wie eine Loͤwinn es mit ihren Jungen halt, .. 
Bon deren Hälfen noch der ſtolze Mahn. nicht kant, a 
"Und die von der Natur der wilden Thiere Gaben, _ 
Der Zaͤhn' und Klauen Kraft noch nicht volltommen. haben: 
ie fuhrt fie zur Gefahr, und auf die Rauberey, | | 
Bringt ihnen ihre Wuth durch ihr Erempel bey, 1 
Und hetzt ſie wider den, der ihre Wildniß ſtoͤret, 
Und dem die Schwaͤchern ſchon den Ruͤcken zugelehret. 
| 30.. 
Der tapfre Vater rückt mit feinen Söhnen an, . 
Und ihre Schaar umringt den ſtarken Solymann : 
Ein Geiſt, ein Wil, ein Trieb, ein einziged Begehren 
Kampft gleichfam auf einmal in ſechs ergrimmten Speeren. Ä 
Indeſſen aber iſt der größte Sohn zu Kuhn, 
Laͤßt feine Lanze los, und macht fich nab an ihn, 
Und ſucht, wiewohl umfonft, mit feinem fiharfen Degen 
Des Saracenen Roß, wo möglich, zu erlegen. 
| BR 31. Allein 


* 
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31. 
fein, gleichwie ein Fels, wenn die verbundne Macht 
Des Himmels und des Meers in wilden Stuͤrmen kracht, 
Dem Zorn von beyden trotzt, der ihm vergebens draͤuet, 
Und weder Blitz und Schlag, noch Wind und Wellen ſcheuet, 
©» trogt auch Solymann dem Zorn der tapfern Schaar, 
Und biethet Lanz’ und Schwerdt die kecke Stirne dar, 
Und fpaltet dem dad Haupt big zwiſchen beyde Wangen, 
Der ſich zu kuͤhn ſein Pferd zu toͤdten unterfangen. 
| 22. 

Den ſinkenden ergreift ſein Bruder Aramant, 

Und haͤlt und ſtuͤtzet ihn mit mitleidsvoller Hand; 
Allein wie thoͤricht iſt ein Mitleid, das ſich ſhadet, 
Und auf ſich ſelbſt dadurch des andern Ungluͤck ladet! 
Der Wuͤtrich haut ihm ſtracks den Arm vom Koͤrper ab, 
Und ſtuͤrzet ihn mit dem, den er umfaßt, herab; 
Sie fällen beyde bin, und fühlen im Erbleichen 
Mit Seufzen Blur und Geift zu einer Zeit entweichen. 


3. 

Drauf haut er dem Sabin, der nur von ferne ficht, 
Den langen Spieß entziwey, und forengt, al er zerbricht, 
Erbittert auf ihn log, und fköße ihn von dem Pferde; 


Drer matte Juͤngling falle mit Zittern auf die Erde; 


Serin ebler Geift verläßt betrübt fein ſchoͤnes Haus, 
Und zieht mit Angſt und Quaal von feinem Körper aus; 


Wie fauer wird ed ihm, das angenehme Leben 


Und die vergnügte Zeit der —— aufzugeben! 


| NRunmehro lebte noch ein —* Zwillingspaar 
Im Pico und Laurent, das ſich ſo aͤhnlich war, 
Daß man ſie oͤfters nicht zu unterſcheiden wußte, 
Und, wenn man ſich betrog, mit Freuden irren mußte. 
Doch, machte die Natur ſie ſonſt in allem gleich, 
So machte ſie der Tod itzt unterſchieden bleich: | 
Dem einen warf das Schwerdt den Kopf zu feinen Füßen, 
Dem andern ward bie Bruft vom Sultan aufgeriffen. 
= R 235. Der 
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35. 
Der Vater, (aber ach! er ift Fein Vater mehr ! 
Die Kinder find dahin! folch Unglück ſchmerzt zu fehr!) 
Der Vater fühlt den Tod, da ihm fünf Söhne fterben, 
Und fieht in einem Nu fein ganz Gefchleche verderben ! 
Fuͤrwahr ich weis ed nicht, wie doch der alte Mann 
Gein ſchweres Herzeleid fo ſtark ertragen kann, 
Daß er noch lebt und kaͤmpft; allein das'ift gefcheben, 
wen er ber Kinder Tod vieleicht nicht recht gefehen. 
X | 36. 
Die Gunſt der Schatten hat dieß Trauerſpiel bedeckt, 
Und ihm den größten Theil von ihrer Quaal verſteckt! 
Indeſſen wünfcht er num fonft nicht zu überwinden, 
Als feinen Tod dabey zu gleicher Zeit zu. finden; 
Er ſucht des Mörderd Blut mit geiziger Begier, 
Und giebt fein eignes gern verfchwenderifch dafür, 
- Und wünfcht verzmeiflungsvoll mit gleich erhigten Trieben, 
Sein Leben los zu ſeyn, und Rache zu verüben. 


3% 
Wie? Bluchund! ruft er aus, if diefe meine Hand _ 
Nun ganz ohne alle Kraft, und kommt ihr Widerſtand 
- Dir fo geringe vor, daß du fie noch. verachteft, 
Und nicht in deiner Wuth mich auch zu tödten trachteft ? 
Er fihmweigt, und haut zugleich fo mächtig, daß fein Schwerdt 
Am Harnifche des Feinde durch Ring’ und Schienen fahrt, 
Und ihm mit Ungeſtuͤm die Seite fo verleget, | 
Daß gleich fein warmes Blut = große Wunde neßet. 


Kaum merfet der Barbar er Schreyen und den Streich, 
So fehrt er gegen ihn Gemehr und Grimm zugleich: 

Er ſtoͤßt durch feinen Schild, den fieben Haut umgeben, 
Auch kann der Kuͤraß nicht dem Stoße widerffreben, 

Er ftößt, daß ihm der Stahl big in die Darme dringt: 
Latin fühlt feinen Tod; er feufzt, er ſchluckt, er ſchlingt, 
Und fpeyt fein edles Blut bald haufig aus dem Munde, 


Bald einem Strome gleich aus der empfangnen Wunde, 
39. Wie 


N 
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39. | 

Wie auf dem Appennin ein ſtarker Baum zuletzt, 
Nachdem ihm oft der Wind vergebens zugefeßt, 
Biel Baͤume rings umber mit fich zu Boden fehmeiffer, 
Wenn ihn ein felener Sturm gewaltig nieberreiffet ; 
©» fallt auch itzt Latin, und würgt noch fo ergrimme, 


- Daß mancher Feind mit ihm zugleich fein Ende nimmt! 


Ein Ende, das fich recht für-einen Helden fihide, 
Der, wenn er ſinkt und ſtirbt, noch viel zugleich erdruͤcket! 


40. 
indem der Sultan nun den haßerfüllten Geiſt 

Nach langem Hunger ige mit Blut und Leichen ſpeiſt, 

So thun die Araber in ihrer Wuth desgleichen:: - 

Wie mancher tapfrer Chriſt fallt ist von ihren Streichen! 

Der grimmige Dragutt macht io mit Gewalt 

Den Bayern Dlifern, den Britten Henrich Falt; 

Den Philipp und Gilbert, zween deutfche Nittersleute 

Vom Rbeinſtrem her, — Ariaden im Streite. 


Albazars Keule ſtuͤrzt den — Ernſt in Sand, 
Und Engerlan erbleicht durch des Algazels Hand; 
Allein wer koͤnnte wohl die Niedrigern erzaͤhlen, 
Die die Barbaren itzt auf manche Weiſ' entſeelen? 
Gleich bey dem erſten Schreyn mar Gottfried aufgewacht, 
+ Und hatte ſich bewehrt und ſtracks bereit gemacht: 
Er ſah bereits fein Volk in Menge gegenwärtig, 
Und machte fich mit ihm zum ae eilends fertig. 


Er hatte wohl gemerft, in er ben Lärm gehört, 
Der fich von Zeit zu Zeit noch fehresklicher vermehrt, 
Daß von den Arabern und ihrem Raͤuberheere | 
- Sein Lager fihnell beſtuͤrmt und überfallen märe. 

Denn daß dieß freche Volk das Paläftinerland 

Um ihn herum durchſtrich, Das war ihm laͤngſt bekannt, 
Doch hatt’ er nicht vermepnt, daß ſchnoͤdes Naubgefinde 
Sich fo mad wichtiges zu magen unterſtuͤnde. | 
#82 43. In⸗ 
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| en | 
Indem er ſich num ſchickt, auf diefe loszugehn, = 

So hört er anderwartd ein nett Geſchrey entflehn, - 

Und in der finftern Luft zugleich ein fchrectlich Heulen 

Bon der Barbarenfchaar bis in die Wolfen eilen. 

Das macht, Clorinde koͤmmt mit Völkern aus der Stadt, 

. Klorinde, die zugleich Arganten bey fich hat! 

Der Feldherr aber’fpricht, mie er das Laͤrmen ſpuͤhret, 

Zu Welfen, der nach ihm die * Wuͤrde fuͤhret: 


Du hoͤrſt, was von der * und ; jenem Hügel dort 
Fur neu Geraufch erſchallt! drum eile ſchleunig fort, 


Und beut der Wuth des Feinds daſelbſt beherzt die Spige! | 


Dort, weis ich, ift dein Muth und deine Klugheit nüge! 
Wohlan ! nimm einen Theil der Meinigen zu dir, 
Und thue, mas du kannſt! ich aber will allbier 

Mit dem, was übrig ift, nach diefer Seite geben, 
Und der Barbaren Macht indeffen widerſtehen! 


45. 

Der Schluß ift faum gefaßt, fo zieht ein jeder Held - 
Auf unterſchiedner Bahn mit gleichem Gluͤck ins Feld, 
Welf eilt dem Hügel zu, und Gottfried nach der Gegend, 
Wo fihon die Araber fein Volt ganz unvermögend 


Zur Gegenmwehr gemacht; er ftarft fich Schritt vor Schritt, 


Und nimmt noch unterwegs viel von den Seinen mit, 
So daß er mächtig gnug fich zu dem Plage lenket, 


Auf welchem Solymann fein Schmwerdt mit Blute traͤnket. 


46. 

So ift der Po zuerſt in feiner Wiege Flein, 
Und feheint mit armer Fluch ganz; demuthsvoll zu feyn; 
Alfein je weiter er von feiner Duelle rinnet, 
Te mehr vergrößert fich Die Macht, Die er gewinnet. 
Dann hebt er, wie ein Stier, die freche Stirn empor, 
Und bricht oft mit Gewalt aus feinen Schranken vor, 
Und ſcheint zu Adria fo wild ind Meer zu dringen, 


Als wolle er ihm den Krieg am flatt des Zinfes bringen.  . 
* 4.D 
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47. 

Der große Gottfried ſieht die Seinen furchtſam fliehn; 

Er rennt hinzu, und droht, um ſie zuruͤckzuziehn. | 
Bo; ſchreyt er, lauft ihr hin? Bas iſt das für ein Schreten? 

Bedenkt doch, wer die find, Die eure Furcht erwecken ! 

Euch jagt ein fehnöder Schwarm, der. in den Wüften irrt, 
Und vorwärts weder fihlägt, noch felbft gefihlagen wird! 
Kehrt um, und zeigt ihm nur nicht mehr verzagt den Rücken, 
So fiheut er fich alsdenn ſchon bloß vor euren Blicken! 


48. 
So ſpricht der edle Held, und ſpornt ſein Pferd, und rennt 
Dahin, wo Solymanns entflammter Blutdurſt brennt! 
Er dringt durch Blut u. Staub, durch — — 
Um trotz Gefahr und Tod den Wuͤtrich zu erreichen. 
Sein Schwerdt bricht ihm die Bahn, u. macht durch Hieb u. Stoß 
Den allerſchwerſten Weg von Hinderniſſen bloß; 


Er trennt mit Ungeſtuͤm die feſtgeſchloßnen Glieder, 


Und ſtuͤrzet Roß und Mann — zen Seiten iz 


In vollen Sprüngen eilt ei Hferd mit ihm, Ren lauft 
Auf Bergen, die ber Held von todten Körpern hauft; 
Der Sultan merkt den Sturm, und feine nahen Schläge, 
Doch bleibt er unverzagt, und geht nicht aus dem Wege. 
Vielmehr begiebt er fich felbft wider ihn hervor, 
- Und hebt fein blutig Schwerdt mit kuͤhner Fauſt empor; 
O welches Heldenpaar führt it des Gluͤcks Vermögen 
Aus größter Berne ber einander hier entgegen! 


50. 

Den Kampf von Muth und Wuth zeige ist ein Heiner Kreis! 
Die Herrfchaft Aſiens ift beyder Kampfer Preis! 
Wer kann die Wunderfraft der ungemeinen Helden, an 
Mer ihrer Schwerdter Blig und ſchwere Streiche melden? 
Itzt gehen Dinge vor, die kaum die Nachwelt glaubt! 
Allein die finftre Nacht hat fie des Lichts beraubt! 

Wie würdig wären fie, bey heller Sonn auf Erben 


Bon allen Sterblichen frey angeht 3 zu werben! | F 
R3— 51. Dem 
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51. ET 
Dem Ehriftenvolke macht ihr Führer neuen Muth: 


Cie fechten hinter ihm, und thun, wie Gottfried thut, 


Auch ruhn die Heiden nicht: ben mörbrifchen Barbaren 
Umgiebt ein dicker Schwarm von feinen beften Schaaren. 
An beyden Theilen herrfcht Entfegen, Mord und Tod; - 
Der Chrift und Heide färbt das Feld mit Blute rorh; 

Der Ueberwundne ſtirbt mit feinem Ueberminder, 

| Und wenn ein Kampfer fallt, gi fall fein Feind nicht minder: 


ie wenn mit gleicher acht der Sid’ und Nordwind ficht! 
Sie weichen ſich zur See und auch am Himmel nicht, 
Und laſſen voller Grimm mit ungeheuern Thuͤrmen 
Auf Wellen Wellen gehn, auf Wolken Wolken ſtuͤrmen! 
So weicht auch hier kein Theil dem andern in der Schlacht: 
Man ſtreitet hier und dort mit gleicher Wuth und Macht, — 
Und hoͤrt, wie Helm und Helm, und Schild und Schild ſich ſtoßen, 
Und wie ſich Schwerdt und Schwerdt mit gleichem Zorn erboßen! 


53. | 

Indeſſen geht der Streit am andern Theile dort, 
Wo Welf beym Hügel ficht, nicht minder blutig fort. 
Der böfen Seifter Schwarm erfüllt den weiten Himmel, 
Und mehrt den Graus der Nacht mit gräßfichem Getuͤmmel. 
Das Volk der Heiden wird durch feine Reizung kuͤhn: 
Eie fallen wütend an, und Feiner denkt zu fliehn; 
Das Feuer, das fich fo ſchon in Arganten findet, 
Vird von der Hoͤllenglut — nr entzündet. 


An feiner Seite mar die Sache fchon entflohn, 

Die vor dem Lager flund; die Graben maren fihon 

Mit Leichen ausgefüllt; er war hinein gefprungen, 

‚Und ihm mar feine Schaar mit Eifer nachgedrungen. 

Gie würgte hinter ihm auf der. gebrochnen Bahn, 

Und füllte fihon mit Blut die erſten Hütten an; 

Und ihre Fuͤhrerinn, die ungern in dem Gtreite 

Den andern Plag behielt, focht an des Wütrichd Geite. — 
| 55. Die 
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55- 

Die Ehriften fiengen ſchon erſchrocken an zu fliehn, 
Als Welf zu rechter Zeit mit feiner Jahn erfchien. 
Der ſammelte geſchwind die fehon zerftreuten Schagten, 
Und widerffund mit Macht dem Wüten der Barbaren. 
Auf diefe Weife ſtritt man bier fo wohl, als dort, 
Das Blur floß wie ein Bach an beyden Theilen fort, 
So ließ indeffen Gott von feinen Himmelshoͤhen 
Die Augen auf den Plag des — Treffens gehen. 


56. 
Er ſaß voll Majeſtaͤt dort, wo er ſtets regiert, 
Und gnadig und gerecht die Welt verforgt und ziert: 
Dort lenkt er alled Thun mit weisheitsvollen Schlüffen, 
In die Vernunft und Wiß fich nicht zu finden wiffen. _ 


Auf feinem Throne zeige fein göttlich Angeficht 


In dreyen Lichtern fletd ein einzig ewig Licht ; 
Zu feinen Füßen ruhn, ald Knechte, die ihm dienen, 
Das Schickſal, und Die Zeit, und die Natur bey ihnen, 


57. | 
Dort dient ihm auch das Glück, bie Göttinn, deren Macht 
Die Güter diefer Welt, Gold, ander, Ehre, Pracht, 
- Nachdem es ihm beliebt, mie Rauch und Staub verzehret, 
Und fi an. unfern Schmerz und Unmuth wenig kehret. 
Dort glänzt ber Herr fo hell im feiner Herrlichkeit, | 
Daß ihn faſt felbft Das Licht verflärter Augen ſcheut; 
Unzaͤhlig viel find die, die feinen Thron umgeben, 
And ungleich unter fich in gleicher Freude ſchweben! 


58: 
Indem nun fein Pallaſt und hoher Aufenthalt 
Vom Jauchzen und der Luft der Engel wieder fehallt, 
So ruft er Michael, der in den Waffen fehimmert, 
‚Die Diamant formirt, und kein Gewehr zertruͤmmert. 
Bemerkſt du, fpricht er, wohl, wie Satans Höllenbrut 
Mein ausermahlted Volf der Gläubigen mit Wuth 
Und Raferey befriegt, und wie fie aus den Grüften 
Des finſtern N fahrt, um Streit und Mord zu ſtiften? 
R4 EA; Geh 
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| 59. 
Geh hin, und fprich zu ihr, fie ſoll hinfuͤhro ruhn, 
Und nicht im Kriege mehr den Kriegern Eingriff thun! 
Sie ſoll nicht mehr fo frech auf Erden Frevel üben, 
Noch durch ihr ſchnoͤdes Gift den reinen Himmel trüben ! 
Sie geb, und ſchließe ſich im Kerfer ihrer Pein, 
Damit ich fie beftraft, im Dunkeln wieder ein ! 

Dort mag fie bloß fich felbft und die Verdammten quälen ! 
Das it mein Will' und Schluß! Das laß ich ihr befehlen! 
60. 
| Er ſchweigt; der Engelfuͤrſt, an den ſein Wort ergeht, 

Verehret tief gebuͤckt die hoͤchſte Majeſtaͤt, 
Und eilt und fleugt fo ſchnell, daß feine guͤddnen Schwingen 
Noch fihneller, ald man denkt, durch alle Himmel dringen. 
Erſt fleugt er durch dei Dre, der an das Feuer grenzt, 
- Und wo der helle Sig der Auserwaͤhlten glanzt ; 
Dann eilt er weiter fort, und fiehet im Entfernen 

Den Himmel von Cryſtall und feinen Kreis von Sternen, 


Ä 61. 

Dort ſiehet er die Kraft, ſo die Planeten regt, 
Und wie ſich Jupiter, Saturn und Mars bewegt, 
Und andre, welche man mit Unrecht irrend nennet, 
Weil man der Engel Macht an ihnen nicht erkennet. 
Dann koͤmmt er durch den Raum, den ſtets der Tag bewohnt, 
Im Wolkenhimmel an, wo Blitz und Regen thront, 

Und wo durch einen Krieg, der unaufhoͤrlich waͤhret, 
Die Welt bald ſtirbt, bald lebt, und ſich verzehrt und naͤhret. 
62. 

Sein glänzend Fluͤgelpaar zertreibt hierauf mit Macht 
Die dicke Finfternig der fehreckenvollen Nacht : Ä 
Die Rache vergülder fich mit hellem Himmelslichte ; . 

So prächtig flralt der Glanz aus feinem Angefichte ! 
So, wie der Sonne Pracht durch trübe Wolfen firalt, 
Und fie nach Regenfluch mit fehönen Farben malt, 
Und fo, wie oft ein Stern in feinem Falle blinfer, 
Denn er vom Himmel her in Schooß der Erbe finket. 
| 6z3. Raum 


, Imie Gefang. | er 


Kaum hat der Gottesheld = lag des Kampf‘ vermerkt, 
Auf dem der Hoͤllenſchwarm die Heiden reizt und flärkt, 
So ruht er in der Luft, und ſchwenkt in feinem Grimme 
Den fürchterlichen Spieß, und ſpricht mit lauter Stimme : 
Verwegne, Die ihr noch in Dvaal und Schande draut, 
Und in der größten Noth noch flol; und trogig feyb ! 
Iſt eurer Kuͤhnheit ſchon das fehrectenvolle Knallen 
Des Donners eures Heren, des Herrn der Welt, entfallen ? 

64. 


Wißt, daß der Himmel will, * heilige Panier 
Soll Zions Meiſter ſeyn! Was tobt, was ftreitet ihr 
Noch wider Gottes Rath, der euch doch zwingt, zu zittern? 
Wollt ihr des Höchften Zorn noch mehr auf euch erbittern > 
‚Geht, ihre Verfluchten, gebt in euer Höllenreich ! 
Dort warten Straf ımd Bein, und fleter Tod auf euch ! 
Dort könnt ihr, wie ihr wollt, in eurem Kerker Eriegen, 
Und wilden Feinden gleich einander ſelbſt befiegen ! 
65. 
Dort über eure Wuth an ben Verdammten aug ! 
Dort quale fie, weil ihr koͤnnt, mit Schrecken, Angſt und Graus, 
Und laßt ſie ewig dort mit Heulen, Schreyn und Klagen 
Die Feſſeln eurer Pein und Sklavenketten tragen! 
So redet Michael, und jaget da und dort 
‚Die, die er langſam fieht, mit feiner Lanze fort, 
Und zwingt den Teufelsſchwarm, fich von den güldnen Sternen 
Und von ber Burg des Lichtd mit Schmerzen zu entfernen. 
66 


Das Heer der Beifter nimmt den Abgrund wieder ein, 

Um dort die alte Duaal der Sünder zu verneun : 
- Man fieht die Vögel nicht in folcher Menge ziehen, 
So oft fie über Meer in warme Laͤnder fliehen! 
Die Blätter, die der Froft des Herbfts das erftemal _ 
Bon ihren Bäumen wirft, find nicht fo ftark an Zahl! 
Kaum finfe die ſchwarze Brut in ihren Schlund hinunter, 

So klaͤrt die Welt ſich aus, und wird von neuem munter. 
| Rs 67. In: 
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67. 
Indeſſen aber nimmt Argants erhitzter Muth 
Nach ihrer Flucht nicht ab; er wuͤrgt mit gleicher Wuth, 

Ob ihm Alecto ſchon nicht Gluth in Buſen hauchet, 
Noch ihren Hoͤllenſporn zu ſeiner Reizung brauchet. 
Er ſchwenkt ſein grauſam Schwerdt, das haͤufig Blut vergeht, 
Wo Gottfrieds Chriftenvolk vor ihm am dickſten iſt; 
Sein wilder Stahl erfchlagt die Haupter und Gemeinen, 
Und ſtͤrzet und vergleicht die Großen mit den Kleinen, 

68, 

Clorinde giebt nichts hach: fie ficht nicht weit von ibm, 
Und zeigt, nebft gleichem Glück, auth gleichen Ungeſtuͤm. 
Sie jagt dem Berengar, den ihre Fauſt nicht fchonet, 

Den Degen durch das Herz, in dem das Leben wohnet, 

Und ſtoͤßt mir folcher Kraft, daß ihr ergrimmtes Schwerdt 
hm wieder voller Blut aus feinem Rücken fahrt; 

Dann ftößt fie dem Albin ihr Eifen durch den Magen, 

Und laßt ed gleich hernach des Gallus Haupt zerfchlagen. 


69. 
Dann haut fi ie dem Gernier der fie etwas verlegt, 
Die Fauft vom Körper ab, fo ihr den Streich verfeßt; 
Die abgehaune Hand Hält zitternd noch den Degen, 
Und fahrt. halb lebend fort, im Sande fich zu regen: 
So, wie ein Schlangenfehwanz, den man vom Leibe theilt, 
Vergebens wiederum zu feinem Ganzen eilt. 
Die Heldin laͤßt ihn fo zerſtuͤmmelt von fich weichen, 
Und wendet fich von ihm, Achillen zu erreichen. 
70. 
Dem giebt fie ı ie einen Hieb, und trennt ihm augenblicks 
Die Nerven und das Band des Halfed und Genicks: 
Sein blaſſes Haupt fallt ab, und mwalzt fich auf dem Boden 
Im Sand und Kothe fort, und fihnappt noch nach dem Oben. 
Der Rumpf hingegen bfeibt, (o Anblick voller Graus! ) 
Und halt im Sattel feft noch eine Zeitlang aus, | 
Bis ihn das freye Roß, das ausfchlagt, und ſich rüttelt, 
Und tauſend Sprünge thut, zuletzt herunter ſchuͤttelt. 
71, Indem 
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Ti. | 
indem die Heldinn nun das Volk aus Decident 
Hier ritterlich bekriegt, und feine Glieder trennt, 
So färbt dort andern Theild mit nicht geringerm Muthe 


- Glildippe Fauft und Schwerdt im Saracenenblute, 


Geſchlecht und Neigung war an beyden einerley ; 
Sie famen beybderfeitd an Muth einander bey; 
Doch durften fie fich ist hiervon nicht Proben geben : 
Ihr Schiskfal Tief ” — groͤßre Feinde leben. 


Die eine koͤmmt von bier, die andre koͤmmt von ‚dort, 
Und beyde Fönnen nicht vor dem Gedränge fort. _ 
Indeſſen nahet fich der edle Welf im Streite 
Mit aufgehobner Fauſt bis an Clorindens Seite: 
Sein Schwerdt thut einen Streich nach diefer Heldinn bin, 
Und trinkt ein wenig Blut der fchönen Ritterinn, 
Die aber gleich den Hieb mit einem Stoß erfeßet, 
Der zwiſchen Ripp’ und Ripp’ eg feinen Leib ‚verleßet. 


Welf wiederholt den Sein, doch dieſer wird gehemmt, 
Indem von ungefehr Osmid darzwiſchen koͤmmt, | 
Die fremde Wund’ empfängt, und von dem Schwerdt erfaltet, 
Das nicht auf ihn gezielt; und ihm die Stirne fpaltet. 
Allein den tapfern Welf umgiebt: zu gleicher Zeit 
Die Menge feines Heers, und halt den fernern Streit 
Mit feiner Feindinn auf, die auch ihr Haufen draͤnget, 
©o, daß das dichte Volk die Kämpfenden vermenget. , 


74. 

Indeſſen wies bereits Aurorens Angeſicht 
Am Himmel wiederum ſein ſchoͤnes Purpurlicht, 
Und ſah, wie Argillan, in dem ſein Muth erwachte, 
Sich im Getuͤmmel frey von ſeinen Banden machte. 
Er nahm, was er zuerſt von Waffen vor ſich fand, 
Und eilte voller Grimm und mit bewehrter Hand 
Ins Treffen, um daſelbſt durch neue Heldenthaten 
Den Fehler abzuthun, in den er juͤngſt gerathen. 

75. Wie 
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| 25. | Pe 

ie wenn ein muntrer Hengſt aus feinem Stalle flieht, 
In dem man ihn zum Brauch der Waffen auferzieht, 
Und frey und zuͤgellos hin zu der Wiefe rennet, 
Auf welcher er nech Flug und Weyd' und Stutten kennet: 
Er fieht fich muthig um, und ſchuͤttelt Schweif und Maͤhn; 
. Man fieht ihn Kopf und Hals mit flolger Kuͤhnheit drehn, 
Und hoͤret unter ihm von feinen frohen Sprüngen 
Und feines Wieherns Kraft das rege Feld erklingen, 

76. 

So koͤmmt itt Argillan mit Augen voller Gluth! 
Sein keckes Angeſicht zeigt unerſchrocknen Muth; — 
Sein leichter Fuß iſt ſchnell, und ſtreicht durch weite Fluren, 
Und kaum bemerket man im Sande ſeine Spuren. 
Er ſieht die Feinde kaum, ſo ſchreyt er als ein Mann, 
Der nichts zu fuͤrchten hat, und alles wagen kann: 
O ſchnoͤder Schaum der Welt! Verworfnes Raubgeſinde! 
Wie koͤmmt es, daß ich bier dich itzt fo trotzig finde ? 


77. | 
Ihr faulen Araber, ihr feyd ja nicht gefchickt, | 

Daß euch die Laſt des Helms, des Schilds, des Panzers drucker 
Ahr kaͤmpft ja nur verzagt, nur nackend, nur im Weichen, 
Sucht euer Heil im Fliehn, und fchlagt Die Luft mit Streichen ! 
Die Thaten, die ihr ehut, gefchehn nur bey der Nacht, 
Weil euch die Finſterniß allein zu Helden macht! 
Nun aber wird es Tag! Wie wirds nun weiter gehen? 
Ganz anders muß es nun um euer Fechten ſtehen! 


78. 
So redet er, und giebt dem Algazel zugleich 
Erbittert in den Hals fo einen ſchweren Streich, 
Daß er die Kehle trennt, und ihm den Schlund zerftücker, 
Mit welchem er fich ſchon zu einer Antwort ſchicket. 
Strass nimmt ein ſchwarzer Qualm ded Heiden Augen ein, 
Ein tödtlich kaltes Eis dringt ihn durch Mark und Bein; 


Er faͤllt und beißt fuͤr Wuth, bevor er ganz erblaſſet, 


Mit fernen Zaͤhnen noch die Erde, die er haſſet. 
| | | | 79. Nach 


w 


Neunter Geſang. 269 


Nach dieſem macht ſein Schwedt den wilden Ruleat, 
Wie auch den Saladin, nebſt Agricalten blaß; 

Dann wird Aldiazil in ſeines Koͤrpers Mitten 

Mit ſchrecklicher Gewalt von ihm entzwey geſchnitten. 
Hierauf durchbohret er den Mohr Ariadin, 

Und hoͤhnt ihn, weil er liegt, und lacht noch uͤber ihn; 
Doch der erhebt noch matt die ſchweren Augenlieder, 


Und giebt ihm, eb er ie zur Antwort diefes wieder : 


80. 

Du magſt auch, ı wer du willſt, dur frecher-Spötter, ſeyn, 
So wirſt du deines Siegs dich kurze Zeit erfreun! 
Dein Schickſal wird ſich dir bald ſo, wie meins, entdecken! 
Ein Staͤrkrer wird dich bald an meine Seite ſtrecken! 
Mein Gluͤck, verſetzt der Held mit bitterm Lachen drauf, 
Koͤmmt auf den Himmel an! Gieb du den Geiſt nur auf, 


Unnd ſpeiſe durch dein Aas die Vögel und die Hunde! 


Damit * er ihm nn =” Leben aus der Wunde. 


Nicht weit vom — * in der Kriegerfchaar 
Ein Jüngling, der bey ihm als Edelfnabe war : 
Sein ſchoͤnes Antlig wies den Frühling junger Jahre;  _ 
Gein Kinn mar glatt, und trug hoch nicht die erften Haare, 
Der Schweiß, der Perlen. gleich, auf feinen Wangen fund, 
Floß wie ein warmer Thau um feinen zarten Mund; 
Der Staub fehien nur noch mehr fein krauſes Haar zu ſchmuͤcken, 
| Auch blitzte ſuͤßer Zorn aus — wilden Blicken. 


Sein Roß, das wie der — der auf dem Appennin 
Nur erſt gefallen iſt, an weißer Farbe ſchien, 
Sprang unter ihm ſo leicht, und war ſo ſchnell im Rennen, 
Daß Wind und Flammen kaum fo hurtig laufen koͤnnen. 
Der Wurffpieß, den er hielt, war in die Hoͤh gekehrt; 
An feiner Seite hieng ein kurzes krummes Schwerdt, 
Und diefed war mit Gold und Purpur ausgeleget, 
So, wie mar — bey den Barbaren traͤget. 

F 83. Indem 


er 
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a, 83. 
indem ber Knabe nun fich itzo tapfer halt, 


Weil feiner Ehrbegier die neue Luft gefaͤllt, 


Und kuͤhn bald da, bald dort in feine Feinde feßet, 
Und manchen in der Schaar mit fehneller Fauſt verleger, 
So fieht ihn Argillan, und nimmt die Zeit in Acht, 

In der fein Wurffpieß ihm fich aus den Handen macht, 
Und bringt durch einen Stoß ihm erft fein Roß ums Leben, 
Und lat: ihm dann nicht Zeit, fich wieder zu erheben. 


84. 

Er fpringt auf ihn hinein, und hört die Demuth nicht, 
Die Gnad’ und Mitleid. fischt, und nur mit Bitten ficht: 
Er trogt felbft die Natur, und fehlachtet ohn Erbarmen 
Ihr ſchoͤnſtes Meiſterſtuͤck mit ungeruͤhrten Armen. 

Sein Schwerdt ſcheint menſchlicher, als dieſer Menſch zu ſeyn: 2; 
Es wendet fich, und trifft nur mit.der Flach’ allein ; 
Allein, was hilft ihm das ? Dem Hiebe, der gefehler, 
Folgt ſtracks ein wilder Stoß, der ihn fo gleich entſeelet. 
85. | 4 

Der Sultan, der nicht weit von dieſem Drte ſteht, 
Und Gottfrieds tapfrer Schnar beberzt entgegen gebt, 
Lenkt gleich fein Roß herum, und eilt herbey zu Fommen, 
So bald er die Gefahr des Knaben wahrgenommen. 

Er öffnet durch fein Schwerdt die zugemachte Bahn, 
Und koͤmmt zur Rache zwar, doch nicht zur Rettung an ! 
Er ſieht bereitd, o Schmerz! Lesbinen, fein Vergnügen 


| Erblaßt und ganz verſtellt in ſeinem Blute liegen! 


86. 

Er ſieht, wie zitternd ſich ſein mattes Auge fehließt, 
Und wie der Hals gekruͤmmt nach feinem Rücken iſt. 
Die bleiche Schönheit koͤmmt in ihren Tobesfchmerzen 
Ihm noch fo reigend vor, und geht ihm fo zu Herzen, 
Daß fie fein hartes Herz, dad fonft den Felſen gleicht, 
Itzt bis zu Thranen felbft in größtem Zorn’ erweicht. 


Wie? Solymann, du weinft ? Dis, der mit trocknen Wangen | 


Gefehn hat, wie fein Thron und Königreich vergangen? 
2 | 87. Die 


| 87. 

Die Gegenwart des Schwerdts, dad Argillan gebraucht, 
Und das noch von dem Blut des fehönen Juͤnglings vaucht, 
Verwandelt feinen Schmerz in lauter Wuth und Raſen: 
Sein Thranenquell ſteht ſtill, fein Zorn wird angeblaſen. 
Er ſprengt den Chriſten an, und hebt das Eiſen auf, 


| Und fpalter ihm zugleich durch einen Streich hierauf 


Schild, Helm und Kopf und Hals ; dergleichen Wunderwerfe 
Thut billig Solymann mit feines Eiferd Starke! 
88. | 

Das ift noch nicht genug, daß er den Feind beſiegt: 
Bol Wuth zerfleiſcht er noch den Körper, der fchon liegt! 
Gleichwie ein Hund den Stein, mit welchem man ihn fehmeißer, 
Wenn er getroffen wird, aus. Raſerey zerbeißet. 
Wie eitel iſt der Troſt in großer Schmerzen Pein, 
Ein Wuͤtrich gegen das, was doch nichts fuͤhlt, zu ſeyn! 
Indeſſen aber war der Feldherr auch geſchaͤfftig, 
Und brauchte Muth und Schwerdt an ſeinen Feinden kraͤftig. 


89. 

Ein auserlesnes Heer von taufend Tuͤrken war 

Des Helden Gegenftand, und diefe Kriegerfihaar 
Trug Harniſch, Helm und Schild, und war feit langen Zeiten - 
Des Ungemachs gewohnt, und ſtark und keck im Gtreiten. - 
Dieß Heer war noch ein Neft von benen, die den Thron 
Des Sultans ſonſt befchugt, und auch mit ihm entflohn, 
Als ihn der Chriſten Gieg ind Elend fortgetrieben : 
Da waren fie ihm auch-im Unglück treu geblieben. 


9o0. 
Sie hielten ordentlich der Glieder Feſtigkeit, 

Und glichen Gottfrieds Schaar an Unerſchrockenheit. 

Auf dieſe ſtieß der Held, und ſchlug mit ſtarken Haͤnden 

Corcutten ins Geſicht, Roſtenen in die Lenden. 

Dem Selim nahm ſein Schwerdt durch einen Hieb das Haupt, 

Auch ward Roſſen von ihm des rechten Arms beraubt; 

Und noch viel andre mehr, die ſeine Fauſt empfunden, 

Erlegt' er da und dort mit unterſchiednen Wunden. 
c1. Indem 
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Indem er bier num - die — ſhlaͤgt. 
Und ihre Streiche ſelbſt mit großem Muth ertraͤgt, 
So, daß ſich noch der Sieg auf keiner Seite zeiget, 
Noch der Barbaren Glück zum Untergange neiget; \ 
Sieh da! fo nahert fich ein neuer Staub durchs Feld, 
Der recht den Blig des Kriegs in feiner Wolke halte! 
Stracks fieht man, wie aus ihr mit Bligen Waffen dringen, 
Die das Barbarenvolf zu Furcht und Schrecken zwingen. 


92. . 
Es zeigt fich ein Panier, das funfzig Helden führt, 
Und dag ein purpurn Kreuz in lauterm Silber ziert. 
Geſetzt, ich Eönnte fie mit hundert Zungen preifen, 
Gefegt , mein. Odem wär fo ſtark, ald Stahl und Eifen, 
So würde doch von mir die Zahl noch nicht erzählt, 
Die diefe Schaar fo gleich im erſten Sturm entfeele? 
Der Araber entflieht, und muß im Fliehn verderben, 
Der tapfre Tuͤrke ficht, und = im Fechten flerben. * 


Entſetzen, Grauſamkeit, —* Schrecken und Gewalt 
Durchſtreichen itzt das Feld in mancherley Geſtalt; 
Der Tod ſiegt überall, und wuͤrgt an tauſend Stellen; 
Ein See vom Blute ſtroͤmt mit fürchterlichen Wellen. 
Bor einem Thore ſtund der König Aladin, 

Und etliche ded Volks der Stadt umgaben ihn; 
Dort ſah er auf fein Heer im zweifelhaften Streite, 
Bon dem er fich ſchon Glůct im — prophezeihte. 


Allein, er nahm die Fucht des groͤßern Heers kaum wahr, 
So ſchickt' er ungeſaͤumt den Fuͤhrern feiner Schaar 
Durch Bothen, den Befehl, zu ihm zuruͤck zu kehren, 
Und ließ zu gleicher Zeit das Abzugszeichen hoͤren. 

Das ungeſtuͤme Paar hielt erſt in ſeiner Wuth 

Und tollen Blutbegier den Vorſchlag nicht für gut, 

Doch endlich gab ed nach, und ſuchte nicht zu fliehen, 

Nein! fondern ordentlich vom Lager abjuzichen. 
| | . 95. Allein, 
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| 95. 
Allein, wo iſt die Macht, die den gemeinen Mann, 
Wenn ihn das Schrecken jagt, im Laufen halten kann? 
Die Flucht wird allgemein ; anſtatt fich zu beſchuͤtzen, 
Wirft man die Waffen weg, die hindern, und nicht nuͤtzen. 
Vonm Lager nach der Stadt, liegt zwiſchen Suͤd und Weſt 
Ein Thal, das ſteinigt iſt, und ſehr beſchwerlich laͤßt: 
Dort fliehn die Heiden hin, und von des Heers Getuͤmmel 
Steigt nach den Mauern zu der Staub bis an den Himmel. 


96. 

Der tapfre Welf verfolgt den Schwarm auf feiner Bahn, 
Und richter unter ihm eim fehrecklich Blutbad an; 
Allein, nachdem ber Held bis an das Thal gekommen, 
Und in der Nahe dort den König wahrgenommen, 
So hält er nicht für gut, noch weiter fortzugehn, 
Und die Befchwerlichkeit des Steingrunds auszuffehn ; 
Er führt fein Volk zurück, und die gefchlagnen. Schaaren 
Verſammelt und verbirgt der — der Barbaren. 


Der wilde Sultan thut —** dieſen Tag 
So viel nur moͤglich iſt, und Menſchenkraft vermag. 
Nun kann er faſt nicht mehr: die Lebensgeiſter weichen, 
Er iſt voll Blut und Schweiß, ſein Odem geht mit Keichen; 
Sein linker Arm traͤgt matt des ſchweren Schilds Gewicht, 
Indem der rechte noch nur faul und muͤde ficht; 
ein ſtumpf gewordnes Schwerdt hat Scharf u. Brauch verlohren, 
Es quetſcht und ſchneidet nicht, und kann nichts mehr durchbohren. 


indem er fich nun ige in folchem Stande findt, 
So fteht er zweifelhaft, und überlegt, und finnt, 
Obs beffer fen, fich felbft des Lebens zu berauben, 
Und diefe Heldenthat nicht Fremden zu erlauben ; 
Wie? oder, mit der Schaar der Geinigen zu fliehn, 
Und fich um Sicherheit des Rebeng zu bemuͤhn? 
Laßt, ruft er endlich aus, dad Schickfal überwinden, 
Und heut' in meiner Flucht fein Siegeszeichen finden ! 

| 8 * 


99. Der 
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" 2 99. 
Der Feind mag noch einmal ige meinen Rücken fehn, 
Und mich Vertriebnen noch in meinem Kummer ſchmaͤhn! 
Ich geb und rüfte mich, bald wieder umzukehren, 
Und fein nie ſichres Reich. aufs neue zu verftören ! 
ch weiche nicht ! Nein, nein! Sch fehmwöre, daß mein Groß 
Für den erlittnen Schimpf ohn Ende dauern fol ! 
Mein Geift fol noch ergrimme aus feiner Aſche fleigen, 
Und immer fehrecklicher Haß, Wuth und Rachgier zeigen ! 


Ende des neunten Gefanged, 
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Inhalt 
des zehnten Geſangs. 






* Ri] er fliehende Solymann faffet den Entfchluß, 
ſich zu dem ägyptifchen Kriegsheere nad) Gaza 
ZI zu begeben, ($. ı bis 4.) und leget fich unter: 

— — pegens fchlafen, ($. 5 bis 7.) wird aber in 
- der Nacht von dem Zauberer Ismen aufgeweckt, und über 
vebet, fich heimlich von ihm in die belagerte Stadt Jeruſa⸗ 
lem führen zu laſſen. ($.8.bis13.) Sie fegen ſich früß 
morgens zufammen auf einen Wagen, welchen Ismen, um 
nicht gefehen zu werden, mit einer wunderbaren Wolfe um- 
ringet, (F. 14 bis 17.) und auf dem Wege dem Sultan, auf 
fein Verlangen, einige Umftände von zukünftigen Dingen 
prophezeihet. (9.18 bis 24.). Sie fahren bey dem chriftli= 
chen Lager und. der Wahlſtatt des legtern Treffens vorbey, 

($. 25 bis 28.) und fommen endlich, in einem Thale bey der 
Stadt, vor eine dem Zauberer allein bervußte alte Höhle, die 

Durch den Berg Zion bis in den Tempel und das fönigliche 

Schloß geht, und noch von dem Könige Herodes insges 

beim erbauet worden. ($. 29 bis 32.) Durch) diefen unter- 

idifchen Gang führet Ismen den Solymann bis in das 

Zimmer, worinnen der betrübte König Aladin feine "— 

Ey = 


2 Inhalt des zehnten Geſangs. 


ſten Raͤthe, um ihre Meynungen über. das widerwaͤrtige 

Gluͤck feiner Waffen befraget, ($. 33 = 36.) und läßt ihn da⸗ 
felbft unfichtbarer Weife zuhören, was erftlich der beherzte 
Argant, ($. 37, 38.) und nad) ihm der vetzagte Drcan ($.39 
bis 47.) zur Antwort geben. Die friedfertigen Borfchläge 
diefes letztern machen den kriegeriſchen Sultan fo unmillig, 
daß er fich, nebft dem Ismen, der die Wolfe, die fie bedecket, 
verſchwinden läßt, in der Berfammlung zeiget, und den Rath 
bes Drcans, welchen er mit dem Schwerdte bedrohet, zu nic) 
te machet. ($.48 bis 52.) Aladin heißt ven Solymann mit 
großen Ehrenbezeigungen mwillfommen, und geht mit ihm 
und den andern gegenwärtigen Häuptern feines Volks über 
feine Angelegenheiten weiter zu Rathe. ($. 53 bis 56.) In⸗ 
deſſen verfammelt Gottfried die vor kurzem, nebft Tancre 
den, wiedergefommenen Ritter, die mit Armiden weggezo- 
gen gemwefen, ($. 57,58.) und läßt fich in Gegenwart des 
Einfiedler Peters erzählen, mas ihnen bey diefer Zauberinn _ 
begegnet, und mie fie endlich von ihrer Gewalt durch den 
beldenmüthigen Reinald befreyet worden, ($. 59 bis 72.) 
mwodurd denn an Tag fümmt, daß das Gefchrey von dem 
Tode diefes jungen Ritters falfch geweſen, welches auch ver 
heilige Eremit verfichert, und voller Entzuͤckung von dem 

zukünftigen Ruhme des Neinalds und feines 
eſſtiſchen Geſchlechts prophezeihet. 
($. 73 bis 78.) 
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X 
7 ndem er noch ſo ſpricht, fo merket er ein Pferd 
Das irrend feinen Lauf nach feiner Seite kehrt. 
SStracks faſſet er den Zaum, dem. fein. Regierer 
feh 





Und fi, ob ihn gleich fein muͤder Körper. quälet, 

Mit ſchnellem Sprung hinauf ; fein oft gefchlagnes Haupt 

Iſt feines wilden Schmuck, der Zier des Helms, beraubt ; 

Sein Kleid. ift überall zerriffen und zerhauen, : 
Und giebt von Fuͤrſtenpracht Fein Merkmaal mehr. zu ſchauen. 


2. 

Wie ein verjagter Wolf entflieht, und fich verbirgt, 
Wenn man ben Schafſtall ſchleußt, in welchem. er gewuͤrgt: 
Sein Blutdurſt und fein Geiz find nicht in ihm geftiller, 

So fehr er auch: ſchon Bauch und: Rachen angefüllet ; 

Er ſtreckt die Zunge vor, und fange fichıfelbft vor Wuth 
Und toller Blutbegier noch aus den Lippen: Blue : 

So flieht ist Solymann, der nach fo langem Morden 
Zwar matt, jedoch noch nicht vom Blute ſatt geworden. 


3 

Er flieht; fein gutes Gluͤck bringt ihn in Sicherheit, 
Wiewohl ed um ihn ber von Pfeilen gleichſam fihneyt; 
Sein fehneller Lauf entgeht den töbtlichen Gewehren, 4 
Und der fo großen Zahl von Schwerdtern und von Speeren 
Er mache fich unerkannt durch Straßen auf die Flucht, 
Die nicht ein jeber weis, und wenig Volk beſucht; 
Die wählt er, und fein Herz, das an fein Unglück denket, 

Iſt en in ein Meer von Sorgen tief verſenket. 

64 4. Zuletzt 


So fleigt er traurig ab, und fieht nach feitten u a 
Und lindert ihre Quaal, nn er. fie verbunden: 
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Zuletzt entſchließt er ſich, hin an den Ort zu gehn, 
Wo ſchon Aegyptens Fuͤrſt und feine Schaaren ſtehn 
Um ſich zu dieſer Macht mit ſeiner Macht zu ſchlagen, 
Und noch einmal ſein Gluͤck in einer Schlacht zu wagen. 
Kaum iſt der Schluß gefaßt, fo eilt er ohne Ruh 
So gleich gerades Wegs dem alten Gaza zu, 

Der Stadt, zu welcher er die Straßen alle kennet, 
Und leinen Süprer braucht, 2 ihm die rechten nennet 


U go vieh fein Kutnber Beib amp ehanerg an Ye font 


Und fo befchwerlich- ihm auch feine Wunden find, .—: . - 
So will er doch nicht ruhn, noch aus den Waffen weichen = 


- Er laßt in ſteter Müh den ganzen Tag verftreichen. :* 


Doch endlich, als die Nacht der Welt die Farben raubt 
Und nur. ihr ſchwarzes Kleid allein zu ſehn erlaubt: =: 


Ein Palmbaum ſpeiſet ihn — mit — ⸗ 37 
Worauf er Schlaf und Ruh auf bloßer Erde ſucht: 
Er ſtuͤtzt das muͤde Haupt auf ſeinen Schild, und bee air” 
Des Kummers los zu ſeyn, der feine Seele franfet; > =. . 
Allein von Zeit zu Beit vergrößert ſich fein JG 


Theils martern ihm Verdruß und Traurigkeit Das Herz " . | 


Und fchlagen es mit Harm und bangen. Sorgen — 
Zbeils fühle er auch :babey = Wunden:feiner Glieder... 


Doch endlich, da ſchon längf um ihn herum Die Bade 

Die Welt beruhiget, und alles ſtill gemacht, 

So fiegt die Muͤdigkeit auch über feinen Kummer, +.’ © 

Und bringt ihn unvermerkt in einen kleinen Schlummer.. 

Die Süßigfeit des Schlafs, der ihm die Augen fehließt, 

Macht, daß er feinen Sram auf kurze Zeit vergißt: 

Doch feine matte Ruh wird bald hernach geflöret, 

Indem er jemand Iaut und ernſthaft fprechen hoͤret: * 
I: nn 8: ie? 
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8. 

Wie? träger Solymann! du biſt zu ruhn gemeynt? 
O fpahre Ruh und Schlaf, bis beßre Zeit erfcheint ! 
‚Dein armes Vaterland, dein Reich, das du befeffen, 
Erträgt ein fremdes Joch! das feheinft du zu vergeffen! 
Du tuhſt Hier aus, und ſchlaͤgſt die Leichen in den Wind, 
Die von den Deinigen noch, unbegraben find ? — 
Du ſchlaͤfſt bier. ſorgenlos bis an den hellen Morgen, 
Und doch iſt dir dein .. und Elend. unverborgen ?. 


Stracks Sffnet Gofymann. Die Augen, und: erblickt, 


Daß ein bejahrter Greis fich hart bey ihm gebückt — 
Auf einen krummen Stab mit ſchwachen Fuͤßen ſtuͤtzet, | 
Und feinen Gang damit.im Alter wankend ſchuͤtzet. u 


Mer bift du, redet er voll Ungebulb zu ihm,  - 
Seſchwerliches Geſpenſt daß du fo ungeflum 
Die Schlafenden erweckſt? Was haſt du drein zu ſprechen, 
Ich mag mein — oder — ag 


ch bin, verſetzt hierauf * — Greis, 
Ein Mann, der einen Theil von deiner Abſicht weis! 
Es iſt mir mehr an dir und deinem Gluͤck gelegen, 
Als du vielleicht gedenkſt; ich komm auch bloß deswegen 
Zu dir an dieſen Ort! nimm meine Reden nicht, 
Mein Sultan, übel auf! denn daß mein Mund fo. fpricht, 
Geſchiehet nicht umſonſt: Bey Helden wird im Zorne 
Selbſt Unmuth und Verdruß zu einem edeln Sporne! 


H.: N 
. Dein Vorſatz, daͤucht mich, ift, nach Gaza bin, zu gehn, 
Wo ist Aegyptens Fürft und feine Scharen ftehn; S 
Doch diefe Reiſe wird, follt auch dein Wunſch gelingen, 
Dir viel Befchwerlichkeit und wenig Nutzen bringen. 
Das Heer Aegyptenlands wird ohne dein Bemuͤhn 
Dort bald beyfammen feyn, und bald von dannen ziehn; 
Auch iſt dort nicht genug Gelegenheit zu finden, 
Durch deine Tapferkeit den Feind zu uͤberwinden. 

S5 12. Hin⸗ 
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Hingegen, nimmſt du 5 a Deinem Führer'an, 
Herr, fo verfprech’ ich dir, ich will auf fichrer Bahn 
Dich nach Jeruſalem, davor die Chriften ſtreiten, 
Bey hellem Tage frey und ungeftört begleiten. 
Dort wirft du dich mit Luft des Ruhms der Waffen freun ! 
- Dort wird Gefahr und Muͤh dir ein Vergnügen ſeyn! 

Dort wird dein Heldenmuth die werthe Stadt — 
Bis die Aegyptier uns maͤchtig unterſtuͤtzen// 
13. 

Bey dieſen Reden ſieht der zornige Thrann 
Mit viel Verwunderung auf den betagten Mann: 
Der Trieb der Ehrfurcht ſiegt in ſeinen wilden Sinnen, 
Und macht, daß Grimm und Stolz zugleich in ihm zerriunen. 
Mein Vater, ruft er aus, ich bin mit Luſt gefaßt, : - ’ 
Den Weg mit dir zu ziehn, den du Befchloffen haft; 
Der Rath, den mein Gemuͤth ſtets für den beften achtet, 
Iſt der, ————— —— 


Der Alte lobt ihn drum; ei die kalte Nacht 
Die Wunden Solymanns noch ſchmerzlicher gemacht, 
So gießt er einen Saft auf die verletzten Glieder, 
Und ſchafft ihm Linderung und friſche Kräfte wieder. 
Hierauf, ald bald darnach die helle Sonne firalt, 
Und mit der guͤldnen Pracht Aurorend Rofen malt, 
So fpricht er: Nun iſts Zeit, daß wir von binnen reifen! 
Die Stralen glanzen fihon, die und die Wege weifen. 


15. 

Nicht meit von ihnen ſtund ein Wagen angefbannt: 
Zu diefem führet er den Sultan bey der Hand, 
And fege fich auf mit ihm, und lenket mit den Seilen 
Die Pferde meifterlich; die fehnellen Läufer eilen 
Mit folcher Hurtigkeit, daB das beftaubte Feld 
Der Fuͤß und Räder Spur im Sande nicht behält; 
Sie rennen Feichend fort, und am Gebiß und Zaume 
Raucht ihr erhigter Mımd von einem weißen Schaume. _ 
16, Welch 
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16. 
Welch Wunderwerk geſchieht! die Luft verdicket ſich 
Rings um den Wagen her, ſo daß er ordentlich 
In einer Wolke faͤhrt, die immer mit ihm ziehet, 
Und die zu gleicher Zeit von außen niemand ſiehet; 
Sie iſt ſo dicht und feſt, daß auch der ſtaͤrkſte Schlag 
Von Steinen und Gewehr ſie nicht durchdringen mag, 
Und dennoch kann durch fie das Paar der beyden Heiden 
Den klaren Himmel ſehn, und alles unterſcheiden. 
17. 
Der Sultan fperrt erſtaunt die großen Augen auf, 
Und rungelt ganz verwirrt die Stirne hoch hinauf, 
Und fieht verwundrungsvoll die Wolke mit dem Wagen 
Schnell über Stock und Stein, ald ob er flöge, jagen. - ! 
Der andre hat auf ihn und fein Erftaunen Acht, 
Das ihn und fein Geficht ganz unbeweglich macht; 
Drum redet er ihm zu, fein Schweigen zu verſtoͤren. Ä 
——— ee a 


O wunderbarer Mann, — mer du ſeyſt 
Der iso die Natur fo feltfam wirken beißt, 
. Und der die Kunſt befigt, auch die geheimſten Sachen 
Des menfchlichen Gemuͤths fich leicht bekannt zu machen ! 
Wenn deine Wiffenfchaft fich bis dahin erſtreckt, 
Daß fie dad Künftige dir ſchon vorher entdeckt, 
So bitt’ ich, fage mir, was wird nach diefen Kriegen 
Der Himmel endlich noch mit Aſien verfügen ? 


10. 
Allein eröffne mir zuförderft, wer du biſt, 

Und was für eine Kunſt in deinen Wundern iſt! 

Denn die Befkürzung muß mein Herz zuvor verlaffen, 

Sonſt hab’ ich nicht die Kraft, das, was du ſagſt, zu faffen! 

Der Alte lacht, und fpricht: Zum Theil wirds bey mir vn 

Dich zu befriedigen: Mein Name heiße Iſmen, | 

Und weil ich Kuͤnſte weis, die nicht ein jeder kennet, 

So hat mich Syrien. den Zauberer benennet. 

20. Was 
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Mas aber das betrifft, die Schlüffe Fund zu chun, - 
Die auf die Zukunft gehn, und bloß bey Gott beruhn, 
Das heißt verwegen feyn, und allzuviel verlangen ! 
Es darf Fein Sterblicher fich folches unterfangen! 
Nur das iſt und erlaubt, zu Mindrung unfrer Noth 
Beherzt und Elug zu ſeyn, wenn ung ein Uebel droht; 
So kann ein weifer- Mann zum öftern bier-auf Erden -- 
Durch Großmuth und ur — eigner Glucksſchmidt werden! 


Gebrauche nur den Prag o ‚großer Solymann ı 
Der unfrer Feinde Macht vielleicht noch dampfen kann! 
Dein unbefiegter Muth wird Zions Mauern flügen, : - - 
Und wider. Schwerdt und Brand der flohen Franken ſchuͤzen! 
Seny nur getroſt und kuͤhn, und bleibe gutes Muths! 

Die Hoffnung prophezeiht mir nichts, als lauter guts! 
Indeſſen will ich dir noch etwas anvertrauen: | 
Das kann ich gleichfam nur fe einen Nebel ſchauen. 


Mich daͤucht, die Sonne * durch ihren Lauf und Schein 

Nicht eben gar zu oft nach uns das Jahr verneun, 

So wird ein großer Fuͤrſt Aegyptenland regieren, 

Und Aſien mit Ruhm und Heldenthaten zieren! 

Ich kann nicht ſo genau die Gaben alle ſehn, 

Womit er prangen wird; doch dieſes wird geſchehn: 

Durch ſeine Tapferkeit wird er die Chriſten ſchlagen, 

Und ſie nach kurzer Friſt aus dieſen Landen jagen. 


— 
Sie werden feiner Macht vergebens  widerflehn! 

Ihr ungerechtes Reich wird ganz zu Grunde gehn, 

Und nur ein enger Raum wird feinen Reſt umfhließen, 

Den bloß die Fluth des Meers noch wird befchügen müffen. 

Herr! diefer Sieger wird von deinem Blute feyn! 

Hier ſchwieg der Zanbrer ſtill, und Solymann fiel ein: 

O wie beglückt ift der, der fo berühmt fol fiegen ! 

Das — er theils voll Neid, und theils auch voll Vergnügen, 
| 24. Er 
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24.. 

Er ſetzte noch hinzu: Mein Schickſal zeige ſich — 
Auch, wie der Himmel will, gut oder ſchlimm fuͤr mihh 
So foll e8 mich doch nie mit Sklavenketten binden ! : 

Es wird mich allemal unübermwindlich finden! 

Eh foll e8 Stern’ und Mond aus ihren Zirkeln drehn, 
Als mich nur einen Schritt den Stuͤrmen weichen ſehn! 
So ſprach der wilde Fuͤrſt mit hitzigem Gemuͤthe, 
Wobey fein Augeſicht von = Feuer gluͤhte. 


Indeſſen Famen fie bey Gotsfeiehe Lager an, 
Bon welchen fie bereitd die Zelte liegen ſahn; 
Die Wahlftatt zeigte hier ein Schaufpiel voller Grauen, 
Und ließ fie Mord und Tod in viel Geftalten fehauen: 
Das Herz des Sultans ward mit Traurigkeit erfirkke, 
Und fein betruͤbt Geficht mit Leid und Schmerz umhuͤllt; 
Wie ſchimpflich Tagen dort die Fahnen ist im Kothe, 
Womit fein zahlreich Heer vor — Zeit noch hroßee! 


Das Heer der Chriſten — erſchlagnen Cham: 
Mit Freuden hin und ber; fie zogen bier und dar 
Die todten Heiden aus, und traten fie mit Füßen, 
Und ließen fie auch nicht ein ehrlich. Grab genießen, 
Hingegen nahmen fie zum Theil mit vieler Pracht 
Bey ihren Freunden noch die legte Pflicht in Acht, 
Und andre trugen dort viel brennend Holz zufammen, 
Und wurfen Araber und Tiefen in die Slammen. 


27. 
Der Sultan fahe das ergrimmt, und ſeufzte tief: | 

Er fprang vom Wagen weg, und zog fein Schmerbt, und lief 

Schon auf die Ehriften log, und wurde durch ben Alten 

Bon feiner sollen Wuch kaum noch zurück gehalten: 

Doch endlich fegt er fich. aufs neu an feinen Ort; 

Der Wagen fuhr hierauf fehnell nach dem Hügel fort, 

Und hielt nicht eher ſtill, als His die Chriftenfchaaren 

Sammt ihrem Lager fchon weit hinter. ihnen waren. | 
28. Hier 
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28. 

Hier fliegen fie num ab, und augenblicks ee 
Der Wagen in der Luft. Sie giengen linker Hand 
Nach einem Thale bin, und durften nichtd beforgen, 
Denn ihre Wolke hielt fie allezeit verborgen. 

Sie kamen bis dahin, wo Ziond Berg fich zeigt, 

Und gegen Welten zu ftolz nach den Wolfen ſteigt; 

Hier Fund der Zaubrer ftill, und guckte durch die Hecken, 
Als fuche er was mit Fleiß — zu entdecken. 


Ein Loch durchbohrte hier harten Felſenſtein, 
Das ſchien vor Alters ſchon hinein gemacht zu ſeyn, 
War aber, weil man wohl bey vieler Menſchen Leben 
Sicch fein nicht mehr bedient, mit Straͤuchern ganz umgeben. 
Der Zaubrer öffnete mit einer Hand den Weg, 
Und fehmiegte fich gebückt Durch den verwachſsnen Steg, 
Und both die andre Hand dem Fürften, mit Bedeuten, 
Ihn durch. die Finſterniß der Höhle zu begleiten. 


30. | 

Was fir ein Diebömweg, fprach der Sultan unmuthsvoll, 
CHE diefer, den ich ist mit dir betreten fol? 
Mein Degen konnte mir vielleicht, wenn dein Bermahnen 
Mich nicht vorhin geftört, wohl einen beffern bahnen! 
Held, ſchaͤme dich nur nicht, verfegte gleich Iſmen, 
So groß dein Muth auch ift, den Weg mit mir zu gehn, - 
Den der berühmte Fürft Herodes oft gegangen, 
a a az 


Der große König ließ die Söhke, die wir fchaum, 
Zu beßrer Bandigung des Juͤdenvolls erbaun: 
Er fonnte bald daburch, fü bald er mas vernommen, 
Bom Thurme des Antons bis-in den Tempel kommen. 
Er brauchte diefen Gang zu feiner Sicherheit: 
Durch diefen fiel ihm leicht, mit größter Heimlichkeit. 
Soldaten in die Stadt, und auch zurück zu führen, 
Und niemand konnte was von ihrer Straße fpuhren 
32. Bon 
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32.° 

Von allen Lebenden weis dieſen dunfeln Ort 
Kein Menſch, als ich allein; drum komm mit mir nur fort, 
Ich will durch dieſen Gang dich in den Saal begleiten, 

Wo Koͤnig Aladin mit feinen groͤßten Leuten 
Anitzt zu Rathe geht; ſein Herz iſt kummervoll, 
Und ſorgt vielleicht noch mehr, als Großmuth ſorgen ſoll! 
Du koͤmmſt zu rechter Zeit; vernimm erſt, was ſie ſprechen, 


Hernachmals kannſt du auch dein Schweigen herzhaft brechen! 


| 33. 
So ſprach der Zauberer; der Sultan aber kroch 

Mit viel Beſchwerlichkeit in dieſes tiefe Loch, 
Und folgte Schritt vor Schritt dem Alten, der ihn führte, 
Durch enge Wege nach, wo ſtets Die Nacht regierte, . 
Sie giengen erſt gebuͤckt, jedoch von Zeit zu Zeit 
Bemerften fie die Gruftigeraumer und mehr weit, 
So daß fie bald bequem den Weg durch dicke Schatten 
Bis mitten in.den Gang gimuͤckgeleget hatten, 


34. i 
Jsmen eröffnete daſelbſt ein Eleineg Thor, 
Und gieng dem Golymantı auf einer Treppe vor, 
Die ganz verfallen war, und etwas Tag und Schimmer 
Bon oben ber empfieng ; fie fliegen durch ein Zimmer, 
Das unter Aladins gemölbter Wohnung ag, 
Sulegt in einen Saal, und fahn den hellen Tag, 
Und funden bier betrübt den König der Barbaren, 
Der Kron’ und Zepter trug, im Rathe feiner. Scharen, 


35. | 
‚Der wilde Sultan ſtund, und fah fie unentdeckt; 
Denn feine Wolfe hielt ihn immer noch verſteckt. 
Ist fieng der König an am erften Ioszubrechen ; 
Sie hörten. ihn mit Angft von feinem Throne forechen ; 
Fuͤrwahr, mein treues Volk, das geſtrige Gefecht 
Hat fehr mein Königreich und unfre Macht geſchwaͤcht! 
Die größte Zuverfiche iſt und nicht eingetroffen ! 
Run können. wir auf nichts, als auf Aegypten, hoffen ! 
— | | 36. Allein 
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36. 

Allein ihr ſehet wohl, wie wenig unſre Stadt 
Auf dieß noch ferne Heer ſich zu verlaſſen hat; 
Deswegen habt ihr euch bey mir verſammeln ſollen, 
Damit ich euern Rath von euch vernehmen wollen! 
Er ſchwieg, und es entſtund ein Ziſcheln in der Schaar, 
Das der gelinden Luft in Waͤldern aͤhnlich war; 
Doch dieſes Murmeln ward in kurzer Zeit geſtillet: 
Argant trat auf, und ſprach mit munterm Muth erfuͤllet: 


37. 

O König, deffen Herz voll edler Großmuth ift, 
Wenn du dem Anfehn nach- gleich noch fo traurig biſt! 
Warum verfüchft du ung? Wie Fannft du noch begehren, 

Daß wir und über was, dad man fihon weis, erklären ? 

Wohlan ich will es thun! Herr, unfre Zuverficht 
Beruh auf und allein! Iſts wahr, daß Großmuth nicht 
Zu überwinden ift, fo laßt ung die nur üben, ' 
Und unfer Leben nicht mehr, ald wir follen, lieben! 


a ı 38. 

Das fag’ ich nicht darum, als ob Aegyptens Heer 
Und feine Hülfe mir noch zweifelhaftig mar; 
Denn könne ich wohl an dem, was euch vor vielen Tagen 
Mein König zugefagt, mit Recht noch Zweifel tragen ? 
Kein! ich verlange nur bey manchen mehr Vertraun 
Und mehr gefegten Muth in der Gefahr zu fehaun, 
Damit wir und gefaßt zu allem machen möchten, 
Und freudig nur den Sieg, und nicht den Tod, bedaͤchten! 


39. 

So viel erwähnte nur Argant, der kuͤhne Held, 

Als einer, der fein Glück ganz außer Zweifel ftellt. | 

Nach dieſem ließ: Drcan fein Wort mit Nachdruck hören, 
Ein angefehner Mann von hohem Stamm und Ehren, 
Dem vormals nicht der Ruhm der Tapferkeit gefehlt, 
Der aber, weil er fich an ein. jung Weib vermaͤhlt, 
So ihm zu feiner Luft ſchon manches Kind gebohren, 
Als Mann und Vater nun ben. erſten Muth verlohren. | 

| 40. Herr! 


i 


A 
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40. | 
Herr! fagte'diefer Menſch, ich tadle nun wohl nicht, 
Daß ein beherzter Mund von großen Dingen fpricht, 
Henn ihn darzu bie Glut des Heldenfeuers treiber, 
Das in der heißen Bruſt nicht gern verfihloffen bleiber; 


Und alfo, wenn Argant, fo wie er immer pflegt, 


Dir gar zu higig raͤth, weil ihn fein Muth erregt, 


So läßt man folches wohl von ihm darum gefchehen, 


Weil wir fein Feuer auch in feinen Thaten fehen. 


41. | 
Allein, ein Mann mie du, der mit fo viel Verftand 


So mancher Sachen Bauf feit langer Zeit erkannt, 
Muß gar nicht nach der Art des higigen Eircaffen 


Dem Rathe wilder Glut den freyen Zügel Jaffen ! 
Nimm beydes, das Vertraun auf eine ferne Macht, 
Und die Gefahr, die fehon zugegen iſt, in Acht, 

Und halte diefe Stade, und ihre neuen Werke 

Nur gegen unfern Feind und feiner Waffen Stärke! 


| ee 
Mir find, ich geb’ es zu, in einer feſten Stadt, 


Die von Natur und Kunfk viel Schug und Vortheil bat; 


Allein wie drohn und auch nicht anderntheild die Chriffen 
Mit Sturmzeug, und Gemehr, und mächtigen Gerüffen ! 


Den Ansgang weis ich nicht, zwar hoff’ ich, doch dabey 


Macht mich das Glück des Kriegs nicht ganz von Zweifel frey: 


Ich fürchte, wenn und noch die Feinde länger quälen, 


Ep wird es ung zulegt an Lebensmitteln fehlen. 


43. | 
Denn das Getraid’ und Vieh, das geffern noch durch Liſt 

In dieſe Stade zu und herein gefommen iſt, 

Weil unfre Feinde nur aufs Blutvergießen dachten, 

Und ung zu unferm Glück das Werf nicht fauer machten, 


Das, fagt ich, iſt für ung, wenn die Belagerung 
‚. Nicht bald ein Ende nimmt, noch lange nicht genung; _ 


Und gleichwohl foll es noch fir diefe weite Mauern 
So lange, bid dad Heer Aegyptens anfömmt, dauern, | 
T | 44. Wie 


— 
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44. 

Wie, wenn dieß Heer verweilt? Jedoch ed mag auch ſeyn, 
Es fielle fich fo bald, als es verfprochen, ein; 
So ift deswegen doch der Sieg noch nicht erffritten, 
Noch unfre Stadt befrept, die ſchon fo viel gelitten. 
Ja, wenn ein andrer Feind ald Gottfrieb vor uns war! 
Sind unfre Gegner nicht die Helden und das Heer, 
Das fihon fo manchesmal den Sieg davon getragen, 
Und Türken, Araber, und > er gefhlagen ? 


Dir ift ja felbit bemußt, — Held, Argant! 
Wie oft du ihnen ſchon den Ruͤcken zugewandt, 
Und wie ſo manchesmal du mit geſchwinden Fuͤſſen 
Bor ihnen in der Flucht dein Heil haſt ſuchen muͤſſen! 
Clorinde Fennt fie auch, ich nehm’ auch mich nicht aus! 


Kein einziger von und hat etwas hier voraus ! 


Doch geb’ ich niemand Schuld! Wir haben widerftanben, 
So viel wir nur gekonnt! die Proben find vorhanden ! 


46. 

Allein obgleich Argant, der Blut und Tod nicht ſcheut, 
Die Wahrheit ungernt hoͤrt, und mir mit Minen draͤut, 
So ſag' ich dennoch frey: Die Feinde werden ſiegen 
Das ſeh ich ganz gewiß aus Zeichen, die nicht triegen! 
Es hindert weder Volk, noch unſrer Mauern Macht 
Das Gluͤck, das unſer Reich den Chriſten zugedacht! 
Die Liebe fuͤr mein Land iſt Schuld, daß ich nicht ſchweige! 
Mein Eifer iſt gerecht! der — ſey mein Zeuge! 


Wie klug hat der Meonah von Tripoli gethan, 
Den Frieden und ſein Reich von Gottfried zu empfahn! 


‚Wie traurig aber iſt des Sultans Trotz ergangen! 


Er lebt vielleicht nicht mehr, er iſt vielleicht gefangen, 
Er irrt auch wohl vielleicht auf ſchnoͤder Flucht umher, 
Und macht ſich ohne Noth ſein elend Leben ſchwer, 

Und wuͤrde doch gewiß durch etwas Zins und Gaben 
Sein nun verlohrnes But zum Theil erhalten haben! 


48. So 
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48: 

So ſchwankend fprach Drcan, und — nicht recht heraus, 
Und druͤckte ſich mit Fleiß verbluͤhmt und dunkel aus, 
Indem er nicht ganz frey zu rathen wagen wollte, 

Daß man um Frieden flehn und zinsbar werden ſollte. 

Der Sultan aber ward durch den vernommnen Schluß 

In ſeiner Wolke ſchon voll Unmuth und Verdruß, 

So ſprach Jsmen zu ihm: Herr, willſt du laͤnger hoͤren, 
Daß dieſer Menſch ſo ſpricht, und ſein Geſchwaͤt nicht ſtoͤren ? 


49. 

Ich bin, ſprach Solymann, mit Widerwillen hier 
Verborgen und verſteckt! Mein Zorn entbrennt in mir! . 
Kaum fagt er dieſes Wort, fo fielen ſtracks die Schatten 
- Der dicken Wolfe weg, die fie umgeben hatten. 

Ihr Dunſt zertheilte fich, die Luft um fie ward Elar, 
Und die Verfammlung ward den Solymann gewahr ; 
„ Er ftund voll Majeſtaͤt, und fieng mit folgen Blickeg 
Ganz unvermuthet an, fih alfo auszudrücken: 


| 50. 
Hier bin ich Solymann, von dem geredet wird! 
Ich bin mit nichten tobt, nicht flüchtig, nicht verirrt! 
"Und daß dem alfo fey, das will ich diefem Feigen, 
Der fo verräthrifch fügt, mit meinem Arme zeigen! 
Mich, der in Strömen Blut die Wahlſtatt faſt erfauft, 
- Und Berge von der Zahl der Leichen aufgehäuft, — 
Mich, den der Feind umringt, und doch nicht zwingen koͤnnen, 
War gleich mein Heer nicht mehr, mich ſoll manflüchtig vi 


51. 

Fürwahr, wenn wieberum ein Menfch wie biefer Dann, 

Den weder Vaterland noch Glaube rühren kann, | 

Nur im geringften rarh, fich ſchimpflich zu ergeben, 

So nehm ich (gieb es zu, mein Koͤnig!) ihm das Leben! 

Eh ſollen Wolf und Lamm in einem Stalle ſtehn, 

Eh ſoll zur Taub' ins Neſt die Schlang' als Freundinn gehn, 

Eh jemals unſer Volk und Gottfrieds Nationen 

In Rud und Einigkeit in einem Lande wohnen! 
| 2-2 52. Bey 
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Bey diefen Reden griff der Fünf mit ffolger Hand 
An feines Schwerdts Gefäß, und drohe im Zorn’ — 
Das Volk ſah ganz erſtaunt die ſchrecklichen Gebehrden 
Des wilden Redners an, und ſchien faſt ſtumm zu werben. 
Er aber wandte hierauf fich minder ungefhim ' 
zum Aladin, und fprach mit Höflichkeit zu ibm: 
Monarch, ſey gutes Muths, und hoffe große Dinge! 
Die Hilfe Solymanns ift warlich nicht geringet: 


53. Ä 

Der König, der ihm gleich, fo bald er ihn erblickt, = \ 
Dom Thron’ entgegen gieng, verfegte ganz entzinkt: \ 
- Wie fröhlich heiß ich dich, geliehter Freund, willkommen ! 
Nun acht’ ich dag nicht groß, mas mir der Tod genommen! 
Wenn ung der Himmel hilft, fo wirft du mir mein Reich 
Hier bald befeftigen, und deinen Thron zugleich 
Für dich von neuem baun! fo fprach der, Fürfk der Heiden, 
Ind fiel ihm um den Hals, = ” ihn voller Freuden. - 


Nach diefem fegr er ihn * feinen eignen Thron, 
Eich aber neben ihn, und wies Ismens Perfon 
Auf einen fehönen Stuhl an feiner linken Seite. 
Hierauf befragt’ er fie, auf mas für Art fie heute 
So plöglich angelangt? und fie verſchwiegens nicht, - 
Und gaben ihm davon umftandlichen Bericht. 
Indeſſen ließen fich dem Solymann zu Ehren 
Die Helbinn, und nach ihr — kiss gruͤßend hören, 


‚Hierunter war Ormutz, * Früher einer Schaar 
Der Fühnen Araber, der mit gemefen mar, 
Als Solymann ihr Heer dem Lager zugeführet, 
- Und der, wie er den Streit am heftigften verfpühret, 
Auf Wegen, die das Volk nicht überall gekannt, 
Sich nebft den GSeinigen hin nach der Stadt gewandt, 
Und mit dem Korn und Vieh, das er zuvor genommen, 
Im dunkeln unvermerkt daſelbſt war angekommen. 4 

66. Ar⸗ 
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Argant verehrt allein den großen Sultan nicht: 
Er ſtund und ſchwieg, und mies ein trogig Ungeficht, 
Wie went ein Löwe fill und unbeweglich fißet, | 
Und grimmig mit der Glut der böfen Augen blitzet. 
Hingegen ließ Drcand Befihamung nicht gefchehn, 
Den wilden Solymann gelaffen anzufehn. 
Und alfo giengen bier Nicaend Potentate, 
. Serufalemd Tyrann, und ihre Zunft zu Rathe. 


— 57. 
Der theure Gottfried war indeſſen nach der Schlacht, 
In welcher er gefiegt, zuförderft drauf bedacht, 
Den Todten feines Heer ein ehrlich Grab zu ſchenken, 
Und fie nach Kriegsgebrauch in ihre Gruft zu fenfen. 
Denn macht’ er dem Befehl den übrigen gemein, 
Sie follten Tags darauf zum Sturme fertig feyn, 
Um alle Macht des Kriegs mit fürchterlichen Handen 
Su ber. Belngerten. Entfegen anzuwenden. 


| 58. 

Hiernaͤchſt, weil er geſehn, daß die beherzte Schaar, 
So ihm in letztrer Schlacht zu Hülfe fommen war, 
Die Ritter in fich hielt, die Lieb’ umd Lift bewogen, 
Daß fie.der Zauberinn Armide nachgezogen, 
Und daß zugleich Tancred mit ihnen wieder Fam, 

Den diefes falfche Weib mir Lift gefangen nahm, 
So las er fich allein den frommen Eremiten | 
Nebſt wenig Freunden aus, und ließ fie zu fich bitten. 


—59. 

Erzaͤhlt mir, ſprach er, doch, was euch begegnet iſt, 
Geitdem ihr euch zum Theil aus Irrthum, mie ihr wißt, 
Bon und entfernt gehabt, und wie es zugegangen, 
Daß wir hernach von euch fo ſchnelle Hülf’ empfangen? 
Die Ritter ſchwiegen ſtill, und ſtunden ganz beſchaͤmt, 
Weil ſich die Tugend auch um kleine Fehler graͤmt; 
Doch endlich brach der Prinz Brittanniens das Schweigen, 


Und fieng ihr Schickſal an, wie folget, anzuzeigen. i 
%3 60. Bir, 
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60. 
Bir, die des Loofes Glück auf dein gegebnes Wort 

Nicht, wie die zehn, erwahlt, wir zogen heimlich fort, 

Und ließen ung durch Lift und von den falfchen Blicken 

Des fchönen Angefichts, ich leugn' e8 nicht, beftricken. 

. Bir folgten ihr verliebt auf fremden Straßen nach, 

Wobey die Eiferfischt oft unfre Freundſchaft brach, 

Darinnen fie und auch, da fie die Zwietracht merkte, 

(Nun feh ich es zu ſpaͤt!) mie füßem Schmeicheln ſtaͤrkte 

TER 61. 1 

Wir kamen bis dahin, wo fonft ded Himmels Gluth 

Ein böfes Land vertilgt, und mit gerechter Wuth 

Die Schande der Natur an Adama gerochen, ’ 

Und nach Verdienft geftraft, was Sodoms Volk verbrochen, - 

or diefem war bieß Band mit Fruchtbarkeit erfüllt ; 

Itzt iſts ein Schwefelpfuhl, wo fauled Waffer quilkt, 

Ein fürchterlicher See, den dicke Luft umringer, 

Daraus von Zeit zu Zeit Geſtank und Unflath dringet. 

62. 


Das iſt das tobte Meer, auf melchem, weil es ſteht, 
Der ſchwerſte Koͤrper ſchwimmt, und nicht zu Grunde — 
Es laßt fich Menfchen, Stein und hartes Eifen drücken 
Als trüg’ es leichtes Holz von Fichten auf dem Rücken. 
In diefem Waffer ift ein feſtes Schloß erbaut, 
Bor deffen Thore man ein’ enge Brücke ſchaut; 
Da zogen wir hinein, und fanden ed von innen, Ä 
Sch weis. nicht wie, vol Luft und Reizung für die Sinnen. 
| 6 


Die Luft mar Tieblich warn, der Himmel klar und heil, 
Und Baum’ und Wieſen grün; ein reiner füßer Duell 
Ergoß fich fanft ind Gras, und feine Wellen irrten 
Durch einen krummen Gang von angenehmen Myrtben; 
Der kühle Weſtwind blies den Pflanzen Schlaf und Ruh 
Durch ein vergnügt Geraufch in ihren Blättern zu; 
Die Bögel füngen laut mit freudigem Bezeigen; I 
Des Marmord und des nn des Haufe zu a. 

64. Dort, 
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u | — | 
Dort, wo der grüne Platz, durch den die Duelle flog, 

Des meiften Schattens Luft und dunkle Zier genoß, 
Dort ließ die Zauberinn ein Gaftmahl zubereiten, 

Und deckt' und einen Tiſch voll Pracht und Koftbarkeiten, 
Hier fand fich, mas die Gunſt des ganzer Jahrs befchert, 

‚ Was ung die Erde fihenkt, was und dad Meer gewahrt, 
Und was die Kunſt nur fehafft; auch waren in dem Garten 
Noch hundert Schönen da, und Gaͤſten aufzumarten. 


Armidend Aug’ und Mımd war voller Freundlichkeit, 
Und macht’ ung doch zugleich ein traurig Mahl bereit. 
Denn als wir noch entzuͤckt an ihrer Tafel faßen, 
. Und für verliebter Brunft ung gleichfam felbft vergaßen, 
. So ftund fie auf und fprach : ich bin gleich wieder hier! 
Eie kam auch, doch erfchien Fein Lachen mehr an ihr; 
Mir fahen fie ein Buch, nebft einer Ruthe tragen, 
Und hörten fie etwas mit leifen Worten fügen : 
66, 
Kaum las und murmelte die falfche Zauberin, 
So fieng an mir zugleich der Körper und der Einn 
Sich zu verwandeln an : ich fühlte neue Lüfte, | 
Und fprang, als ob ich bloß im Waffer leben müßte, 
Begierig in den Fluß; es zog fich Arm und Bein \ 
In meinen Leib zurück, ich ward ganz kurz und Hein, 
Und über meiner Haut bekam ich eine frifche, | 
Die voller Schuppen fund, und kurz: ich ward. zum Fiſche! 
67. 
Dieß Wunderſchickſal traf die andern fo, wie mich: 
Sie fprungen in den Fluß, und ſchwummen gleich, ald ich. 
Was ich in folcher Zeit gedacht, gethan, empfunden, 
Das ift gleich wie ein Traum bereit3 in mir verfchmunden. 
Zulegt befamen wir die vorige Gefkalt, 
Allein wir waren ganz für Schrecken ſtumm und kalt, 
Und hörten , wie fie und nach ihrem Gaftgebotbe 
Mit zornigem Geficht auf diefe Weife drohte ; 
. T 4 68. Seht, 
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68. 
Seht, Ungluͤckſelige! Nun habt ihr meine Hand, 
Und ihre Wunderkraft, und was fie wirkt, erkannt! 
Es ſteht in meiner Macht, ſo ſchließ ich hier bald einen 
In ein Gefaͤngniß ein, wo Sonn und Mond nicht ſcheinen, 
Bald mach’ ich, dag ein Dienfch zu einem Vogel wird, 
Bald ald ein wildes Thier durch Wald und Wüften irrt, 
Bald als ein grüner Baum fich an. die Erde fehließet, 
— ſich verſteinert zeigt, bald als ein Brunnen fließet! 

69. 


Doch, wollt ihr kuͤnftighin — meinem Willen thun, 
So foll mein fchwerer Zorn und feine Macht noch ruhn ! 
Nehme meinen Glauben an, und laſſet eure Waffen 
Den Ehriften Schaden thun, mir aber Nusen fchaffen ! 
Dir fagten allerfeitd zu diefer Schande : nein! 

Und trugen Scheu davor ; nur Rambald gab fich drein. 
Wir mußten ung hierauf (hier half kein Wiberftreben! )- 
In eine finftre Gruft gefeffelt = begeben. 


Tancred kam bald hernach ſeines Schickſals Kraft 
In eben diefed Schloß und zur Gefangenfhaft ; 
Jedoch wir blieben nicht gar lang in unfern Banden : 
Es ward der Zauberinn (dafern ich recht verftanden.) 
Vom Fürften zu Damask ein Schreiben überbracht, 
Darinnen er befohl, und unter einer Wacht 
Bon hundert Mann entwehrt und mit gebundnen Handen 
Aegyptens Könige zu Sklaven Emmen 


Man führt ung alfo fort; 2 durch die Gütigfeit 
Des Himmels wurden wir. bald wiederum befreyt! 
Denn Reinald, welcher ſtets mit neuen großen Werken 
Den ſchon erlangten Ruhm bemüht iſt zu verftärken, 
Kam ungefähr darzu, griff unfre Führer an, 
Und zeigte feinen Muth fo, wie er. ſtets gethan : 
Er fiege und fchlug fie todt, und wir befamen jeder 
Die Waffen, die fie und genommen hatten, wieber, 

72. Bir 


Pr 
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Wir haben ihn geſehn, er iſt noch nicht erbleichtt 

Er bat mit und geredt, und ung die Hand gereicht; 
Der böfe Ruf ift falfih,. der euch Bericht gegeben, 
Man hate’ ihm umgebracht! Der Held iſt noch am Leben! 
Heut’ iſt der dritte Tag, daß er fich nach der Stadt, 
Nach Antiochien, von ung gewendet hat, | 

Nachdem er erft fein Kleid und Ruͤſtung, die er träger, 
Als überall zerftuckt und abgeleget. N 


So redete der Prinz, und — hub hierauf 
Sein heilig Augenpaar entzuͤckt gen Himmel auf: 
Die Farben wechſelten in ſeinem Angeſichte, 
Und ſchmuͤckten ed mit Glanz und ehrfurchtsvollem Lichte, 
Der Geiſt ded großen Gotts erfüllte feine Bruſt, 
Und macht ibm den Erfolg ded Künftigen beruft, 
Und ließ ihn Engeln gleich das, was nach vielen Jahren 
Erſt follte vor füch gehn, igt zum voraus erfahren: 


74. 

Mit einem böhern Ton eröffnet er den Mund, 
Und that ald ein Prophet den Lauf der’ Zeiten Fund : s 
Die Ritter ſahn ihn an, und hörten mit Erſtaunen | 
Des Redners Majeſtaͤt und Donnerndes Pofaunen. 

Hört! ſprach er, Reinald lebt! Bloß eines Weibes Lift 
Hat jüngft den Ruf gewirkt, der bier entſtanden if! 
Er lebt, der junge Held, und zu noch größern Proben 
Wird von des Himmel! Gunft fein Leben aufgehoben ! 


| er 0. 6:9 ©, 
Gein Ruhm, den Afien ſchon igt erhebt und preift, 


Geeht vor dem Ruhme ber, den mir die Zukunft meift ! 
- Hier feh ich ihn beglückt, den Ungerechtigkeiten 


Des Kaifers widerftehn, und für die Kirche freiten ! 

sch fehe, wie fein Arm die Tyranney erfchreckt, 

Und wie fein Adler Kom mit fanften Fluͤgeln deckt! 

ch feb ihn voller Much das wilde Thier bezaͤhmen, 

Und — mit ſtarker Fauſt Grimm, Zaͤhn' und Klauen nehmen! 
T5_ 76. Auch 
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76. 

Auch ſeh ich, wie ſein Stamm in edeln Kindern bluͤht, 
An welchen ſtets die Welt ſein großes Beyſpiel ſieht! 
Wie eifrig ſind ſie nicht, ſich wider die Rebellen 
Des Stuhls der Heiligkeit beherzt zur Wehr zu ſtellen! 
Den Stolz zu baͤndigen, die Demuth zu erhoͤhn, 

Der Bosheit weh zu thun, der Unſchuld beyzuſtehn, 
Das wird ihr Handwerk ſeyn! So wird mit großen Dingen 
Der Eſtenadler recht ſich nach der Sonne ſchwingen! 


77. 

Sein Blick betrachtet ſtets die Wahrheit und das Licht, 
Er traͤgt den Blitz, mit dem der Folger Petri ficht, 
Er kaͤmpft fuͤr Chriſti Ruhm! Was Wunder, daß er ſieget, 
Und allemal begluͤckt und triumphirend flieget ? 
Her Himmel, deffen Rath und Schlüffe ſtets gefchehn, 
Hat ihn und fein Gefchlecht zu Siegern augerfehn: 
Drum will er auch: der Held foll wieder zu und kommen, 
Und bey dem Werke fepn, das wir und vorgenommen ! 


78. Ä 
Mit folchen Reden trieb des meifen Peterd Wort 

Die Furcht um Reinalds Tod aus allen Herzen fort; 
Die Freude wurde laut und hielt fich nicht verborgen ; 
Nur Bottfried ſchwieg allein, und fann in tiefen Sorgen. 
Indeſſen Fam die Nacht, und hieng ihr ſchwarz Gewand 
Dem Himmel ums Geficht, und über Meer und Land: 
Die andern giengen weg, um Ruhe zu genießen; 
Den Feldherrn aber ließ kein Schlaf die Augen fchließen. 
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RL reitet fich Gottfried, durch Anordnung eines 
öffentlichen Bethfeftes, bey feinem Kriegs: | 
heere zu dem vorhabenden Sturme. ($.3.) Erfelbft unddie an 
dern Häupfer und "Befehlshaber ver Chriften gehen, nebft ver 
Priefterfchaft und allen Soldaten, in Proceßion vor der be 
lagerten Stabt nach dem Delberge und dem Thale Joſaphat 
zu, und rufen mit lauter Stimme Gott und alle Heiligen 
um Hülfe und Beyſtand zu ihrem Unternehmen an, ($. 4 
bis ı1.) faffen ſich auch weder das Schreyen und $äftern, 
noch die andern Feindfeligkeiten, der von den Mauern zu: 
fhauenden Heiden, in ihrer Andacht ftören. ($. 12,13.) 

| | | Nachdem 
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Nachdem der Biſchof Wilhelm auf dem Oelberge * 
ſen, und der ganzen Verſammlung den Segen ertheilet, | 
($ 14, 15.) nimmt der Feldherr die vornehmften Häupter 
des Heers mit ſich zur Tafel, ($. 16.) und kuͤndiget ihnen 
an, ſich des andern Tags, nebſt den Ihrigen, zum Sturme 
gefaßt zu machen, (S. 17.) welches hierauf auch unter Trom— 
petenſchall durch Herolde im Lager ausgerufen wird. ($. 18.) 
Mit anbrechendem Tage wird ins Gewehr gerufen, ($.19.) _ 
und Gottfried legt, anftatt feiner gewöhnlichen ſchweren Ruͤ⸗ 
ftung, nur leichte Waffen an und entfchließe fich, dieſen 
Tag, ſeinem vormals gethanen Geluͤbde zu Folge, als ein ge⸗ 
meiner Soldat zu fechten, ($. 20 bis 24.) welchem Exem⸗ 
pel ſodann auch feine Brüber und noch viel andere chriftliche 
Fürften nachfolgen. ($. 25.) Indeſſen fehicken ſich die Be= 
fagerten auf den Mauern zu einer tapfern Gegenwehr, wo⸗ 


bey fo wohl Solymann, als auch Argant und Clorinde, ih⸗ 


rei Poften einnehmen, ($. 26 bis 28.) die Weiber aber in 
die Tempel. laufen, und dort zu ihrer falfchen Gottheit be= 
then. ($. 29, 30.) Der Feldherr läßt, nach gemachten klu⸗ 
gen Anſtalten zum Sturme, das Angriffszeichen geben, wor⸗ 
auf die Chriſten in beſter Ordnung auf die Mauer losgehen. | 
($. 31 bis 34) Der fühne Schweizer, Adraft, waget ſich 
am erſten, die Stadtmauer auf einer Sturmleiter zu erſtei⸗ 
gen, wird aber von nie mit einem geialtigen Stein- 


wurfe 
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wurfe herunter geſtuͤrzt, ($. 35.) wobey dieſer den fürmen- 


den Chriſten ſpoͤttiſch zuſchreyet, ($. 36.) welche aber, ohne | | 


ſich irren zu laffen, beherzt in ihrer gefährlichen Arbeit forte · 
fahren. ($.37 bis 40.) Indeſſen ſpannet Clorinde auf dem 
hoben Winfeltpurme ihren Bogen, und verroundet durch fier 
ben Schüffe fehs vornehme Perfonen unter den Chriften, 
theils toͤdtlich, theils fehr gefährlich. ($. 4ı bis 45.) Gott- 
ſried läßt, unter andern Sturmgerüften, auch einen mit 
Kriegsleuten befegten hohen Thurm gegen die Mauer anruͤ⸗ 
en, welcher viel Schaden thut, obgleich Argant und Soly⸗ 
mann alle Kräfte anwenden, feiner Stärke zu roiderftehen. 
($. 46 bis 50.) Indem fich aber der Held von feinem Waf- 
fentraͤger einen andern Schild langen läßt, wird er von Clo⸗ 
rinden mit einem Pfeile ins Bein geſchoſſen, ($. sı bis 54) 
wodurch er dem Fuͤrſten Welf das Commando aufzutragen, 
und ſich in fein Gezelt zu begeben gezwungen wird. ($.55,56.) 
Mit ihm fcheint auch das Glück die ftürmenden Chriſten zu 
verlaffen, ($. 57.) indem theils erft Well, Raymund und 
Euftaz gefährliche Wunden befommen , (% 58 bis 60.) 
theils aber auch Argant, welcher feine Gegner verſpottet, | 
($.,61.) und den Sölymann durch feine Ermunterung eifer- 
füchtig macht, ($. 62, 63. 63.) mit biefem letztern einen Ausfall 
ehut, und ein großes Blutbab unter den Chriften anrichtet, 
($..64 bis 66.) bis endlich der heldenmuͤthige Tancred die 

Ä | beyden 
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beyden Barbaren mit großem Verluſte wiederum zuruͤcke 
treibet. ($. 67.) Indeſſen wird der verrundete Gottfried 
im Lager auf eine wunderbare Weife, durch Hülfe feines 
Schutzengels, von dem Arzte Crotim geheilet, ($ 68 bis 75. ) 
und in den Stand gefeßet, ſich wiederum gewaffnet bey den 
Seinigen einzufinden. (9. 76, 77.) Er verleßet bey feiner 
Ankunft den wuͤtenden Argant mit einem Wurffpieße, den _ 
aber diefer geſchwind aus der Wunde reißt, und nad) dem 
Feldherrn zurück wirft, jedoch damit, weil jener ausweicht, 
nicht ihn, ſondern den hinter ihm ſtehenden Siegherr ums 
Leben bringet. (. 78 bis 80.) Zu gleicher Zeit ſtuͤrzet auch 
Solymann den Fürften von der Normandie mit einem Stei- 
ne zur Erde, ($.81,.) und das Öefechte Dauert noch eine Zeit- 
fang, bis endlich bey einbrechenher Nacht Gottfried mit fei- . 
nem Heere wiederum abzieht, ($..82.) zuvor aber feine 
Verwundeten fo wohl, als die gebrauchten Sturmzeuge, ab« 
“ fonderlich den großen Thurm, in Sicherheit fhaffen läßt, 
C. 83.) welcher aber untermwegens folchen Schaden leider, 
daß unterfchiedene Schmiede von dem Feldherrn befehliget 
. werben, ihn noch) diefelbe Nacht wieder in Stand zu 

ten. ($.84 bis 86.) 
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18 | — indem der Sinn des Haupts der 
8 Chriſtenſchaar 
Kun auf den nächften Sturm der Stadt 

— gerichtet war, 


Und ſchon * ſein Volk und Kriegszeug fertig machte, 
So kam der Eremit, als er hierauf gedachte, 

Und fprach ihm insgeheim ehrwürdig alfo zu: - 

O Feldherr ! wie man fieht, fo nimmft und braucheft du 
Bloß irdifches Gewehr, um Zion zu gewinnen ; 

Allein du ſcheinſt mir nicht — Werk recht zu beginnen. 


Ruf — Himmel an! Das muß der Anfang fen! 
‚Laß diefem Öffentlich Gebeth und Lieder weihn, 

- Und mache, daß bey ihm die Engel, und nebft ihnen 
Die werthen Heiligen zu deinem Siege dienen, 

Gebeut der Priefterfchaft geſchmuͤckt voran zu ziehn, 

Und für das Wohl des Heers fich fingend zu bemuͤhn, 
Hernachmals folge du nebft Hauptern und Gemeinen ! 
Denn eure Gottesfurcht, ihr Großen, lehrt die Kleinen. 


| 3; 

So fromm erklärte fich des meifen Peters Rath, 
Und Gottfried billigte den Vorfchlag, den. er that: 
Knecht Jeſu, den er liebe! (fo fieng er an zu ſagen,) 
Mit Freuden will ich thun, was du mir vorgetragen! 
Geh unterdeffen nur, weil ich die Fuͤrſtenſchaar 
Zu mir berufen will, zum Bifchof Ademar 
Und Bifchof Wilhelm bin, den Hirten unfrer Heerde, 
Und mache, Daß das Feſt durch fie beforget werde, 

u 


I 


4. Den 


— 
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Den andern Morgen drauf verſammelte der Greis 


Das hob’ und niedre Theil der Prieſterſchaft mit Fleiß, 


Und führte fie dahin, mo Gottfrieds Chriſtenſchaaren 
Den wahren Gottesdienft gewohnt. zu halten waren. 
Dort Eleideten fie fich ind weiße Chorbemd’ ein, 

Und über diefem trug das Biſchofspaar allein, 

Zum Zeichen ihres Amts, als geiftliche Perfonen, 


Ein güldned Meßgewand, und den HAuptern Kronen. 


Born an eröffttete der PR ben Zug, 


Der in der einen Hand bie Kreusesfahne trug ; 


Die Priefter folgten ihm in zween langen Ehören, 
Und Tießen fich dabey mit Singen wechfelnd hören. 


Sitee giengen Paar und Paar ganz facht und demuthsvoll, 


Ihr Antlitz wies den Trieb, davon ihr Lied erſcholl; 
Denn kamen Ademar und Wilhelm zum Befchluffe - 


So, wie die übrigen, voll Ynbal und zu Fuffe. 


Nach diefen beyden gieng — Feldherr ganz allein, 
Und niemand neben ihm, denn alſo muß es ſeyn; 
Ihm folgten Paar und Paar die Haͤupter mit dem Heere, 
Und dieß gieng ordentlich im voͤlligen Gewehre. 
So zog das Chriſtenvolk mit Bethen und Geſang 


Aus ſeinen Schanzen aus; kein kriegeriſcher Klang 


Drang itzo durch die Luft; Trompet' und Trummel — 
Die Andacht ließ ibt nichts, fromme Toͤne, fliegen. 


Dich Gottheit, ſprachen ſie, ic, Vater, Sohn und Geiſt, 
Geheimnißvolles Drey, das man in Einem preiſt, 
Und dich Gebaͤhrerinn des Heilands, den wir ehren, 
Euch ruft die Demuth an! Ihr wollet uns erhoͤren! 
Wir rufen auch zu euch, ihr Schaaren, deren Macht 
Mit ſtetem Glanz umringt die Himmelsburg bewacht! 
Und auch zu dir, Prophet, der Jeſum angekuͤndigt, 
Und durch der Taufe Bad die Welt zuerſt entſuͤndigt! 

8. Auch 


Eilfter Geſang. 
8. 
Ach du wirft ige von und, du Felſen, RER, 


Auſf welchem feft gebaut die Kirche Gottes ſteht, 


Und deſſen Schlüffelamt fein Folger noch genießet, 

Der und das Himmelsthor bald öffnet, bald verfchließer ! 
Euch, ihr Apoftel auch, die Chriſtus ausgeſandt, 

Die feinen Tod und Sieg vor aller Welt bekannt! 

Auch euch; ihr Märtyrer, die ffandhaft Blut und Leben 
Zur den bezeugten Bund. der —— hingegeben! 


Euch flehn wir gleichfalls damit ihr uns erhoͤrt, 
Ihr, die den Himmelsweg mit Mund und Kiel gelehrt! 
Und dich, du treue Magd des Heiland, die der Nonnen 
Beglückte Lebensart am erften ausgefonnen, 

Und fuͤr ihre keuſch Geſchlecht das beſte Theil erwaͤhlt, 
Indem ſie ſie mit Gott in Kloſterzucht vermaͤhlt! 
Auch rufen wir zu euch, ihr, die mit hohen Sinnen 
Selbſt Koͤnigen getrotzt, ihr — Maͤrtyrinnen! 


Mit ſolchem Singen zog J heer der Chriſtenheit 


In frommer Andacht fort; der Weg war lang und weit, 


Den ſie vom Lager aus bis an den Oelberg nahmen, 
Zu welchem ſie zuletzt mit ſachten Schritten kamen. 
Es lieget dieſer Berg, den Chriſti Kampf und Schmerz 
Zuerſt beruͤhmt gemacht, vor Zion morgenwaͤrts, 

Und wird bloß durch das Thal, das Joſaphat benennet, 
Und in der Mitten liegt, von dieſer Stadt getrennet. 


II. 
Dort zog das Kriegsheer hin, indem es eifrig ſang, 
Sdo, daß der Wiederſchall davon im Thal’ erflang, 
Und an die Hügel ſchlug, und durch die Höhlen fehallte, 
- Woraus er taufendfach vermehrt zuriiche prallte. 
Es ſchien, als hielte fich noch ein verſteckter Chor 
In Bufch und Klüften auf, und brachte Töne vor, 
. "Go mannigfaltig rief das Echo ihrer Lieder. 


E Bal⸗ Chriſti Namen nach, bald ſcholl Maria wieder! 
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Indeſſen gab das Volk ve ER mit Basti 

Auf diefen feltnen Zug von feinen Mauern Acht : 
Erſt hielten fie fich ſtill, und fahn dem fachten Gange, . 
Der fremden Prieftertracht, der Andacht, dem Gefange 
. Mit viel Vermwundrung zu; jeboch, ald nach der Hand 
- Die erſte Neuigkeit des Gegenſtands verſchwand, | 


— * So gieng das Schimpfen an, daß von den Laͤſterungen 


Und dem Geſchrey des Schwarm⸗ Bach, Thalu Berg — 


13. 

Doch dieſes hinderte die Diener Jeſu nicht 
In ihrer Melodie und ſuͤßen Andachtspflicht; 
Sie ſungen ruhig fort, und achteten das Schreyen 
So wenig, als den Laͤrm geſchwaͤtzger Papageven. 
Auch furchten ſie ſich nicht, wenn gleich ein Pfeilſchuß kam, 
Und oft ihr heilig Werk zu ſtoͤren unternahm; 
Denn die Entfernung ließ die Bosheit nicht gelingen, 
Sie aber unverletzt ihr Feſt zum Ende bringen. | 


14. 

Ganz oben auf den Berg ward ein Altar zuletzt 
Zur hohen Feyerung der Meſſe hingeſetzt; J 
Zwo Kerzen ſah man hier auf guͤldnen Leuchtern brennen, 
Um das Gedaͤchtnißbild des Nachtmahls zu erkennen. 
Der Biſchof Wilhelm zog ein ander koͤſtlich Kleid 
Daſelbſt zuvoͤrderſt an, und ſchwieg erſt kurze Zeit, 
Hernachmals bethet' er vor dem geweihten Orte, 
Pries Gott, und ſagte Dank, u fang des Heilands Worte. 


Die Schaar höre’ achrfam = die ihm am naͤchſten fund, 
Die andern fahn mit Fleiß auf feinen regen Mund. 
‚Raum war das hohe Werk der Opferung zum Ende, 
So hub der theure Fürfk die priefterlichen Hande 
Das Heer zu ſegnen auf, und macht’ ein Kreuz und ſprach: 


Nun geht im Frieden bin, ber Gegen folg euch nach ! 


Hierauf begaben fich die andachtsvollen Schaaren 
So wiederum zurück, wie fie gefommen waren. 
' 16. &o 


Cie Och Zr 


j Go ward Dad Bf velbenh dad Peter angeftellt; 

: Der Beldherr aber gieng zurück in fein Gezelt, 

Und ließ fich bis dahin an feinen beyden Seiten 
Bon einer großen Zahl des Chriſtenheers begleiten. 
Bon diefen las er fich alddann die Haupter aus, 

Und nahm fie freundlich mit zur Mahlzeit in fein Haus, 
Wobey Toulouſens Graf, der Greis von klugem Geifte, 
An feiner Tafel ihm gleich gegen über fpeifte. 


17. 
Nachdem das Gaſtmahl nun vergnügt vollendet war, 
So ſprach das weife Haupt zu der geladnen Schaar : 
So bald wir wiederum die Morgenroͤth' erblichen, 
So follt ihr euch mit mir beherzt zum Sturme ſchicken! 
: Das foll ein Tag des Streits, ein Tag der Arbeit feyn! 
Heut’ aber mag fich noch bad Heer der Ruh erfreun! 
Drum geht ige bin und ruhe! Allein, ihr Helden, morgen 
Wird jeglicher für fich und für die Seinen forgen ! 
| 8 
Die Häupter giengen weg, und mit Trompetenſchall 
Verkuͤndigten fo gleich die Herold” überall : er 
Es follte Tags darauf ein jeder von den Chriſten 
Zum Kampfe fein Gewehr in aller Fruͤhe ruͤſten! 
So brachte man den Tag theild mit vergnügter Ruß, 
Und eheild mit Hugem Fleiß und Ueberlegen zu, 
Bis endlich Nacht und Schlaf volltommnen Stillſtand base 
ige Sauer 


Der Morgenroͤthe Glanz noch ganz ungewiß 
Das neue Tagslicht ſtritt noch mit der Finſterniß 
Der harte Zahn des Pflugs durchgrub noch nicht die Erde, 
Der Hirte trieb noch nicht ind Feld mit ſeiner Heerde, 
Die Vögel öffneten noch nicht den ſuͤßen Mund, 
Im Walde hörte man noch weder Horn; noch Hund, 
So weckte ſchon der Laͤrm der tönenden Metalle 
Das muntre Chriſtenheer mit kriegeriſchem Schale, 

| u 3 
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20. Ä 
Zun Waffen! hieß das Wort, das die Trompete ſprach 
Zun Waffen! riefen ihr ſtracks hundert Schaaren nach. 
Itzt ftund der Feldherr auf, und ließ die fehmeren Waffen, - 
In welchen er fonft focht, dießmal Bey Geite fehaffen. 
Ein leichter Küraß ward von ihm nur angelegt, 
So, wie ihn ein Soldat zu Fuß im Streite trägt. 
So zog fich Gottfried an, und dieß war nur gefchehen, 
So ließ fi ſich fruͤh bey ibm der > Raymund * 


Der nahm den Feldherrn — in ſolcher Ruͤſtung mwahr,. 
So ſtellt' ihm gleich fein Geift deffelden Abficht dar. 


Fr Herr, fprach er,. fage mir, mas bat das zu bedeuten ® 


Wie? willſt du dieſen Tag halb wehrlos gehn und flveiten 2 
Wo ift die Rüftung bin, die du zu brauchen pflegft 2 - 
Das halt’ ich nicht für gut, daß du nur dieſe traͤgſt! 

Es feheint, ald wollteft du durch ein gemein Beftreben 

Dir um ein niebrig Ziel der. Ehre geben. 
22. 
Ey ſuchſt du einen Ruhm, — Mae, 

— er ſich tapfer haͤlt, im Sturm erfechten kann ? 
Laß andre niedrigre ſich vor der Mauer ſchlagen, 
Und minder edles Blut, und ſchlechtre Seelen wagen! 
Du aber nimm anitzt dein ordentlich Gewehr, 
Und ſchone deines Leibs fuͤr uns und unſer Heer! | 
Bey Bott, ein Mann, wiedu, der gleichfam aller rs ' 
Beift, Seel: und Leben ift, er zu verwahren! - 


| Er ſchwieg, und Bottfrieh hrach hiermit ſey Die bekannt, 
"Daß, da mir Pabſt Urban mit eigner hoher Hand 
Dieß Schwerdt zu Clermont gab, und mich Dadurch zum Streite 
Für Jeſu Grab und Kreuz gleich andern Rittern weihte, F 
Daß, fag’ ich, dazumal ich insgeheim bey mir 
Gott ein Gelübde that, vor diefen Mauern br 
Nicht nur mein Feldherrnamt, nein! fündern auch die Pen: 
Die ein Gemeiner * im — ee 

24. Drım 


24. I: 
Drum will ich, wenn ich erft mein Kriegsheer mit Bebacht 
In Ordnung bingeftellt, und an: den Feind gebracht, 
Und alfo alles das vollfommen ausgeführet, 
Was mir, ald Oberſten des Heerd, zu thun gebührer, 
Nach meiner Schuldigfeit. auch eines Kaͤmpfers Pflicht 
Mit bey dem Sturme thun! Verdenfe mir das nicht! 
Ich muß dem: Himmel Treu und mein Gelübde halten! 
Er wird fehon über mir mit feinem Schuge walten ! 


2. | 
Hiermit beſchloß der Held, und Frankreichs Ritterheer, 


Wie auch fein Brüderpaar that eben fo, wie er; 


Auch andern Fuͤrſten mehr und edlen Rittersleuten 

Gefiel es ist, zu Buß und leicht bewehrt zu flveiten. 

Indeſſen hatte ſchon der Heiden größte Macht 

Die Mauer da befegt, wo fie nach Mitternacht 

Und gegen Abend lag ; denn diefe Seiten fehienen, | 

Als ſchwaͤchſter Theil, — am meiſten zu verdienen. 
— 


Hingegen furchten ſie der Stadt Eroberung 
An keinem Orte ſonſt, und trauten ſich genung. | 
Hier aber mußten igt nach des Tyrannen Willen » 
Die Stärkften nicht allein den weiten Wall erfüllen, 
‚ Nein! fondern er berief auch Greis' und Knaben nun, 
Um bey. der Gegenwehr das außerfte zu thin, 
* And diefe waren da, um denen auf den Wollen 
Kalt, Steine, Pfeile, Pech und Schwefel zuzuſtellen. 


27. | 
Biel Kriegszeug und Gewehr war auf ber Mauer ba, 
Po man den ebnen Pla& vor ihr im Thale fab ; 
Dort ward mar in ber Schaar der Streiter auf der inne 
Den ftolzen Solymannn als einen Rieſen inne. 
Daſelbſt ſtund auch Argant, als ein erhabner Thurm, 
Und drohte voller Grimm, und trotzte Feind und Sturm; 
Hiernaͤchſt erblickte man Clorinden auf der Spitze 
Des hohen Winkelthurms in kriegeriſcher Hitze. 
NE "24 28. Die 
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| 28. 
+. Die Helbinn hatte Pfeil und Bogen in der Hand, 
Und hielt mit kuͤhner Fauſt die Sehne ſchon gefpannt; 
Ein voller Köcher hieng auf ihrem zarten Rücken; 
So drohend ſah ſich bier mit fehnfuchtsvollen Blicken 
Die ſchoͤne Schuͤtzinn um, ob ihrer Waffen Ziel 
Das Heer des Feinds noch nicht ihr in die Augen fiel ? 
Diana, wie man glaubt, iſt fo mit Pfeil und Bogen 
In der gewoͤlkten Luft vor — aufgezogen. 


Der. alte König rennt iubeffen da und dort 
Boll Emfigteit herum, und fieht bald diefen Ort, 
Bald wieder jenen an, und muntert feine Leute 
Zum tapfern Fechten auf ; bald flarke er eine Seite 
" Der Mauer mit mehr Volk, bald mit noch mehr Gewehr, 
Und ordnet alles an, und fchafft, mag noth ift, ber. 
Die Weiber aber gehn in Mahomeths Moſcheen, 
Um ihren falſchen Gott dort traurig anzuflehen. 


| 30. : 

Herr, fehreyen fie zu ihm, Die Stärke deines Arms 
Zernichte die Gewalt des räuberifchen Schwarmg, 
Der deinen Namen ſchmaͤht! Nimm unfer Flehn zu Obren, 
Und fchlage deinen Feind vor den beflürmten Thorn! 
So fprach dag blinde Volk; doch Satan hörte nur! 
Dieß nichtige Gebeth, das in die Hölle fuhr. | 
Indem fich aber hier die Heiden alfo ruͤſten, | 
So ftellt auch. Gottfried ir * Heer der tapfern Seifen 


"Das gufooft ſtellet er fo, wie er ſonſ getham 
Als ein erfahrner Held mit kluger Kunſt voran, 
Und theilt es ordentlich in zwmeen krumme Haufen, 
Um zu gefegter Zeit mit Nachdruck Sturm zu laufen. 
Darzwifchen feget er das ſchreckliche Gebau 
Der Mauerbrecher hin, und fouft noch mancherley 
Geruͤſte feltner Art, woraus man bald mit Spießen, 
Bald auch mit Steinen pflegt die Mauern zu befchießen, 2 
32. Dar: 
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32. | 

Darbinter iſt zuletzt die Reuterey geſtellt, 
Davon durchſtreicht ein Theil zur Sicherheit das Feld. 
Der Feldherr läßt hierauf: dad Angriffsgeichen geben ! 
Strass fieht man in der Luft viel Stein und Pfeile ſchweben, 
Die tbeild der Wunderbau des Sturmzeugs von fich ſtoͤßt, 

Theils Schuß’ und Schleubrer wirft ; der Wall wird fehon entbloͤßt 

Indem bier einer flirbt, und dort rein andrer fliehet, 
Go daß man ſchon nicht mehr = Bolt fo häufig: ſiehet. 


Das Heer der Ehriften eilt V defſen ohne Rub, 

| & fehnell es immer kann, der feften Mauer zu. 

Ein Theil fügt Schild an Schud, um unter dieſen Decken 
Die Haͤupter vor der Zahl der Pfeile zu verſtecken; 

Ein Theil nimmt ſeinen Platz in den Maſchinen ein, 

Um vor den Steinen dort in Sicherheit zu ſeyn; 

Und ſo erreichen ſie den Graben, mit dem Willen, 

Ihn zur Erleichterung des Anlaufs auszufüllen. 


34. 

Der Graben mar nur leer, den ihre Macht befkritt, 
Weil feine Lage nicht Moraſt noch Waffer litt; 

Drum fühlten fie ihn aus, und wußten der Faſchinen, 

So breit und tief er war, fich nuͤtzlich zu bedienen. 
Indeſſen macht zuerft der Fühne Held Aurafi 

Sein Haupt vom Schilde bloß, und rückt hervor, und faßt 
Keck eine Leiter an, und wagt fich, troß bem Regen 

Der Stein’ und heißen Pechs fie an den Wall zu legen. 


35. 

‚Der tapfre Schweizer ſteigt die Leiter friſch hinauf, 

Und ſetzt auf dieſer Bahn den unerfchrocknen Lauf 

Bis in die Mitten fort, obgleich wohl taufend Schügen 

Nach ihm als auf ein Ziel mit ihren Pfeilen bligen, 

Sieh da, fo koͤmmt ein Stein, der rumd und wichtig iſt, 

So ſchnell als heißes Bley, das eine Büchfe ſchießt, 

Und trifft ihn auf den Helm, und ſtuͤrzt ihn von der Leiter, 

Und dieſen Steinwurf that Argant, der wilde Streiter. 
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36. 
Er ſtirbt zwar nicht davon, doch wird er ganz betaͤubt, 
So daß er ſich nicht rührt, und ſinnlos liegen bleibt. 
Stracks hört das Chriftenheer Arganten fehreyend fügen: 


Wohlan! der erfte liege! wer wills nun meiter wagen? 


Weswegen ſtuͤrmt ihr denn nicht frey und unbedeckt, 
Ihr, die ihr euch verkriecht? bin ich denn auch verfteckt? 


‘ Doch eurer Höhlen Bau wird euch nicht viel erwerben! 


Ihr follt darinnen bald ald wilde Thiere fterben ! 


37. 

So foricht er ; doch das Volk der Chriſten macht fich nicht 
Aus feiner Schugmwehr vor, fo troßig er auch fpricht. J 
Sie fahren fort, bedeckt der Mauer zuzueilen, 

Ihr Schilddach ſchuͤtzet ſie vor Steinen und vor Pfeilen. 


Die Sturmgeruͤſte ſtehn nun ſchon dem Walle nah, 
Auch ſind bereits vor ihm die großen Balken da, 


Die einen Widderkopf von Eiſen vorne tragen, 
Um durch ſein Stoßen Thor und Mauer einzuſchlagen. 


| 38. 
Indem fo koͤmmt ein Feld von ungeheurer Laſt, 
Den hundert Hande wohl dort oben angefaßt, 
Schnell auf das dickſte Dach ber Schilde losgeflogen, 


Womit die Stuͤrmenden die Haͤupter uͤberzogen, 


Und ſchlaͤgt ein großes Loch in dieſes Schildgebaͤu, 

Und ſchmeißt fo manchen Helm ald manchen Kopf entzwey, 
Und macht rings um fich her Die Erde hin und wieder 
Bol Waffen, Blut, Gehirn, und voll zerquetſchte Glieder. 


39 
Die Schaar der Chriffen bleibt Hierauf nicht mehr verſteckt, 


Und ſchuͤtzt ſie weiter nicht mit dem, das fie bedeckt: 


Sie machen fich hervor, und laffen vor den Wällen, 
Trotz der Gefahr ded Sturms, frey ihren Muth erhellen. 
Ein Theil legt Leitern an, und rückt im Steigen fort, 
Ein Theil zerftöße und fchläge von unten da und dort. 


Die Mauer mit Gewalt, dag zwiſchen ihren Steinen 
Durch der Maſchinen er u. manche Riſſ erfiheinen. 


40. Die 


fer Oi, 3 


Die Mauerbrecher chun beflänbig Stoß auf Stoß, 
Und fchlagen ungeftum Kalt, Schutt und Steine log; 
Doch die Belagerten auf den beſtuͤrmten Höhen 
Bergeffen nicht, ber Runfk durch Kunſt zu widerſiehen: 
Sie haben auf den Stoß der großen Balken Acht, 
Und hängen Saͤcke vor mit Wolle voll gemacht, 
Die, weil fie die Gewalt mit ihrer Weiche mindern, 
Die Stöße meiftentheild an ſtarker Wirkung hindern, 


41. Ä 
Indem die Rampfenden von beyden Theilen num 
- Mit Fühner Tapferkeit im Sturm’ ihr beſtes thum, 
So fpannt Clorindens Fauft auf ihrem hohen Thurme 
Den Bogen fiebenmal, und drücke damit im Sturme 
Schnell ſieben Pfeile los, und jeder Pfeil vergießt 

Auch eines Chriften Blut, fo oft die Heldinn ſchießt, 
Und zwar nicht Pöbelblut, nein! Blut von edeln Leuten ! 
Denn jenes ſchaͤtzt fie micht für würdig zu beftreiten. - 


42. 

"Den erften Schuß bekam der Prinz von Engelland, 

Des Königs jüngfter Sohn, in feine rechte Hand; 
Er hatte kaum den Kopf des Schilded Schuß entzogen, 
» Damit er fich bedeckt, fo kam der Pfeil geflogen. 

Der Schuß gieng durch und durch; des Handſchuhs eifern Dach 
Hielt feine Macht nicht auf, und widerſtund zu ſchwach; | 
Und fo begab er ſich als ungeſchickt zum Gtreite 
Mit mehr Verdruß und Zorn ald Schmerzen, auf Die. Geite, - 


« 43. 

Den Grafen von Amboid, der in dem Graben war, 
Erfchoß der andre Pfeil; der dritte den Elotar: 
Dem fuhr der feharfe Stahl durch alle Ruͤſtungsſtuͤcken, 
And beyde Seiten durch, und dem durch Bruſt und Rücken. 
Der Graf von Flandern hob dem Mauerbrecher fort, 
So kam der vierte Pfeil, und traf ihm fehleunig dort 
Tief in den linken Arın, und blieb mit feinen Spigen, 
So fehr der Graf auch zog, ihm in bem Fleiſche figen. 


—— 
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44. 

Der Bifchof Ademar nimmt ohne Vorbedacht 
Und Sorge für fich felbft den Streit von fern in Acht, 
So wird er an ber Stirn durch einen Pfeil verleget; 
Stracks greift er an den Drt, mo füch der Pfeil geſetzet, 
Und fieh, ein neuer Pfeil Eömmt, ald er das gethan, 
Und beftet ihm die Hand feft an das Antlig an. 

Er ſinkt und falle, und muß von Weiberhanden ſterben, 
Und durch fein heilig Blut ein heidniſch Eifen färben. 


45: 
Der legte Pfeil erlege den tapfern Palamed, 

Indem er unverzagt auf einer Leiter ſteht, 
Und trog Gefahr und Tod fich in die Höhe ſchwinget: 
Er ift ſchon bald hinauf, fo koͤmmt der Pfeil, und dringet 
Zum rechten Aug’ hinein, und bohrt den hohlen Gig 
Der zarten Nerven durch, und fährt gleich wie ein Blitz 
Zum Nacken wieder raus; gleich ſtuͤrzt mit kaltem Schauer 
Der Held herab, und flirbt am Fuße vor der Mauer. 


. s 46. | 

Sao ſchießt Elorindend Hand, und Gottfried ſtellt hierauf 
Bor der beſtuͤrmten Stadt ein nened Werkzeug auf: 

Das allergrößte Stück der großen Sturmmafchinen 

Soll ist den Seinigen bey einem Thore dienen. | 

Das ift ein Thurm von Holz, der fich fo hoch erhöht, 

Daß er der Mauer gleich mit feiner Spige ſteht, 

Auf der er eine Schaar bewehrte Streiter traͤget; 

Und doch wird dieſe Laſt auf — leicht beweget. 


Der fortgewaͤlzte Thurm — an die Mauer an, 
Und ſucht derſelben ſich ſo viel er kann, zu nahn, 
Ja, wie zwey Schiffe thun, ſich feſt an ſie zu ſchließen; 
Die Mannſchaft ſchießt dabey mit Pfeilen und mit Spießen. 
Doch die Belagerten thun tapfre Gegenwehr, 
Und ſtoßen auf den Thurm von allen Seiten ber, 
Und find bemüht, ihn bald mit Lanzen abzujagen, 
Bald feiner Räder Bau mit Steinen zu zerfchlagen. 


| 


& haufig fieht man i6e die pr und Steine füehn, - 
Daß fie zwey Wolken gleich den Himmel überziehn; 
Die Pfeile ſtoßen fich, fo daß fie auch zumeilen 
Selbſt wieder den Ort, von dem fie fommien, eilen. 
Wie wenn ein Hagelfturm das Laub von Bäumen reißt, 
Und die noch grüme Frucht von ihren Zweigen fehmeißt, 
So häufig ſtuͤrzen igt die Heiden von den Waͤllen, 

Da fie die Stürmenben mit — Waffen faͤllen. 


Kein Wunder, daß dieß Soft. den meiften Schaben Tier, 


Das nicht ſo gut bewehrt als ſeine Gegner ſtritt. 


Was noch am Leben iſt, entflieht zum Theil vor Schrecken, 
Und will fich vor der Wuth des großen Thurms verftecfen ; 
Nur Solymann, der Held, und noch ein Kleiner Reſt | 
Der Tapferften der Stadt ftehn auf der Mauer feft; 
Argant rennt auch hinzu, und faßt mit ſtarken Händen 
Keck einen Balken an, den. en hinwegzuwenden. 


Mit dieſem ſtoͤßt er ihn, ba er zuruͤcke weicht, 
Und. haft ihn von fich ab, fo weit fein Balken veicht. 
Elorinde fleiget auch biernachft von ihrem Thurme, 
- Und eilt zu der Gefahr der Ihrigen im Sturme. 

Das Heer der Chriſten ſchnitt indeffen bier und da 
Die Saͤcke, melche man von Wolle hängen fab, 
Mit langen Sicheln weg, fo daß fie nichts mehr müßten, 
RN vor der Stoͤße Kraft die Mau weiter fchügten. 


51. 

Und alfo fegt.der Thurm der Mauer oben zu, 
Bon unten aber ſtoͤßt der Widder ohne Ruh 
So heftig auf ſie los, daß man durch ihre Lücken 
Das innre Theil der Stadt fehon anfängt zu erblicken. 
Der Feldherr ſteht dabey nicht weit von feiner Schaar, 
Und nimmt den großen Riß der matten Dauer wahr; 
Ihn decke fein größter Schild, den er nur itzo traͤget, 

Sonſt aber, wenn er kaͤmpft, nicht oft zu brauchen pfleger. 


— 


52. Er 


| xs Des — Zerufaens 


‚52. 

Er ſicht fie fleißig im, und nimmt Hierauf in Acht, 
Wie dag fich Solymann vom Wal herunter macht, 
Und vor die Lücke riet, um folche zu bebüten, 

Und den Belagerern den Eingang zu verbiethen; 
Hingegen daß Argant indeffen oben bleibt, 

Und nebft Clorinden dort die Stürmer von fich treibt. 
Das fieht der theure Held, und brennt von edeln Trieben, 
Die Staͤrke feines Mutbs igt — auszuüben, | 


Desivegen kehrt er fich, * — Glut erregt, 
Nach feinem Siegherr um, der ihm die Waffen tragt, 
Und fpricht: Hier diefer Schild wird mir zu ſchwer zu führen, 
Drum gieb den andern her, der leichter zu regieren! = 
Denn igo will ich mich am erften unterftehn, 
Durch den zerftüskten Wall in die Gefahr zu gehn; 
Ich feh: es iſt nun Zeit, durch rühmliches Beſtreben 
In einer edeln That mein Feuer Fund zu geben. 


54. 
Kaum bat er dad gefagt, und in geſchwinder Eil 

Den Schild zugleich vertaufcht, fo koͤmmt ein fehneller Pfeil, 

Und trifft ihn in das Bein, gleich wo die meiften Nerven 

Und ihr Zufammenhang den Schmerz am meiften fcharfen. 

Elorinde, dieſer Schuß war, wie man meldet, dein!. | 

Die Ehre dieſer That giebt dir der Ruf allein! 

Und daß dein heidnifch Volk noch heute frey kann bleiben, 

Und Tod und Joch entrinnt, iſt Dir nur zugufchreiben ! 


| 55. 
Der großmuthsvolle Held thut erſt, als fuͤhlt er nicht 
Die Bein des feharfen Pfeild, ber ihn empfindlich ſticht: 
Er laßt darum nicht nach, der Lücke zuzulaufen, | 
Er fleigt beherzt hinauf, und ruft die andern Haufen. 
Allein er merft gar bald, daß fein verleuter Fuß 
Ihn nicht mehr tragen Fann, und Daß er weichen muß; 
Die fehwere Wunde will nicht die Bewegung leiden, - 
Und zwingt ihn wegzugehn, und Sturm und Kampf zu meiden. 
56 al 


eier Gefang. | gig. 

- 5 6, j - 
Drum winäter Belfen in, und rufe ihn ui ſich hin, - 
Und fpricht:: ich geb. aus Noth, weil ich verwundet bin; _ 
Berrichte du mein Amt indeffen bey dem Heere, 
Und thu, als ob ich ſelbſt hier gegenwaͤrtig waͤre! 
Du ſollſt in kurzer Zeit mich hier an dieſen Ort, 
Zuruͤcke kommen ſehn! damit geht Gottfried fort, 
Beſteigt ein leichtes Pferd, und eilt auf ſeinem Ruͤcken 
Zwar ſchnell dem Lager zu, doch dag ihn viel erblicken. 


57. | 
So' bald der Feldherr weicht, fo meichet auch dag Gluͤck 
Des tapfern Chriſtenheers mit ihm zugleich zurück: ! 
Hingegen waͤchſt ber Muth bey den verzagten Heiden, 
Und ihre Hoffnung wird aufs neue voller Freuden. | 
Allein das rege Herz der Glaubigen wird matt, 0 
Nachdem ihr Glück nicht mehr. die erfte Starfe har: 
Ihr Schwerdt ift ſchon nicht mehr fo munter anzufallen, 

Ind ihr Trompetenflang -_ aaa ſchon matt zu ſchallen. 


Das Volk, das kurz — * Furcht davon geflohn, 
Erfcheint von neuem igt, und nimmt die Mauer fthon 
Mit Haufen wieder ein; auch reizt der Weiber Triebe, 
Corindens Beyſpiel fo wie ihres Landes Liebe, 

Sie laufen unverzage und kuͤhn in die Gefahr; : 

hr Kleid.ift aufgefchürzt, entbloͤßt ihr fliegend Haar; 
Sice drücken Pfeile los, die Ehriften zu verjagen, 

Und fcheun fich nicht, ihr Blur für ihre Stade zu wagen. 


Rd 59. | | 
Doch das, was Gottfrieds Heer am heftigſten erſchreckt, 
Und den Belagerten hingegen Muth erweckt, 
Das iſt der harte all, der unverhofft geſchiehet, 
Da man den tapfern Welf zur Erbe fFürzen ſiehet. 
Er hat fein widrig Glück mit taufenden gemein: 
Es trifft ihn aus der Stadt ein großer ſchwerer Stein, 
Und eben fo ein Wurf verlegt auch Rapmunds Glieder, 
Und fchlagt ihn ganz betaͤubt zugleich mit Welfen nieder. 
60. Born 
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Worn in’ dem Graben trifft ein Steinwurf gleicher Art 
Den muthigen Euſtaz, der fich nicht wohl verwahrt; ! 
Und zu derfelben Zeit thun die beglückten Streiter 
Bon ihrer Mauer. faft nicht einen Pfeilſchuß weiter, 
C(Wiewohl fie viele thun,) der mo nicht töbelich iſt, 
Doch wenigftens verlegt, und Chriftenblut ‚vergießt. 
Und dieſes Glück bewegt den trotzigen Circaſſen, 
Mit ſpoͤttiſchem Geſchrey ſich — herauszulaſſen: 


bi. 

Kein Antiochien wird itzt von euch beſtuͤmmt 

Auch iſt die Nacht nicht da, die eure Liſt beſchirmt! 

Die helle Sonne ſcheint, und die Beſchuͤtzer wachen! 

Ganz anders müßt ihrs nun mit eurem Kriege machen! 

En habt ihr Feine Luft nach Ruhm und Beute mehr? 

Und fehläft der alte Much in eurer Bruſt fo fehr, 

Daß euch ein kurzer Sturm fo bald ermüben können ? 

Ihr Maͤnner ihr doch nein! euch muß man Weiber nennen ! 
6 | 


So höhnifch ruft Argant, und fein tolle Wuth 
Entzuͤndet ihn zugleich mit fo verwegner Glut, 
. Daß ihm:die weite Stadt, die er zu ſchuͤtzen meynet, 
Ein viel zu enges Feld für feine Kuͤhnheit ſcheinet. 
Er eilt, fo fehnell er kann, an den durchbohrten Drt 
Der Mauer, von dem Wall in vollen Sprüngen fort, 
Und ſtellt fich dort ergrimmt im die gemachte Kite, 
Und ſpricht zum Solymann mit ungeflümer Hitze: 

63 


Nun! Zeit und’ Ort iſt da, berühmiter Solymann, 

So unfrer Tapferkeit das Urtheil fprechen Fann! | 

Was fäumft, was fuͤrchteſt du? dort. draußen laß und flveiten, 

Und zufehn, wer von und den Siegskranz wird erbeuten! 

So fagt er, und ſogleich rennt das erhitzte Paar 

Mit Ungeftüm hinaus, und ſtellt fich der Gefahr | 

Recht um die Wette bloß: ‚der, weil die Wurh ihn führet, 

Und jener, weil ihn Stolz; und Giferfucht regieret. 2 
R 64. Sie 


Nunmehro wieber. flohn, und viel Verluſt erlitten. 
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| 64. , 
Sie fallen unverhofft auf ihre Feinde 108, 

Und zeigen ihren Grimm gleich fürchterlich und groß: 
Am Augenblice wird die Gegend fo voll Leichen, 
So mancher Schild und Helm zerbricht von ihren Steche 
So viel an Boͤcken, Zeug und Leitern wird zerſtuͤckt, 
Daß man erflaunt davon faſt einen Berg erblickt. 
Es fiheint, als ſaͤhe man vor den zerſtoßnen Höhen 


Der Mauer wieberum ein neues Bollwerk ſtehen. 


F 65. 

Das Volk, das erſt ſo kuͤhn der Mauer zugeſetzt, 
Und ſie fuͤr einen Preis von ſeiner Muͤh geſchaͤtzt, 
Beſtrebt ſich nun nicht mehr, ſie, wie vorhin, zu ſtuͤrmen, 
Und kann itzt nicht einmal ſich ſelbſt genug beſchirmen. 
Es weicht, und uͤberlaͤßt das Kriegszeug, fo es hat, 
Der tollen Raferep der Beyden aus der Stadt; 
Und diefed wilde Paar zertruͤmmert die Mafchinen, 


Und feßt fie nußer Stand, nee au.bienen, 


Der beyden Heiden Wuth — immer weiter ‚fort, 
Und wachft je mehr und mehr, und tobt bald da,.bald dort, 
Set trachten fie den Thurm der Ehriften zu verbrennen : 
Man fieht fie ſchon drauf los mit großen Fackeln rennen. 
So pflegt.der Faͤrien verdammtes Schwefterbrey 
Entſetzlich auszuſehn, wenn ſie voll Raſerey 
Aus dem Avernus ziehn, und mit erboßten Ruͤtteln 
Bhr.igiftig Schlangenhaar, und Er Fackeln ſchuͤtteln. 


Allein der Held Tancred, der gleich wo anders war, 
Und vor der Mauer itzt die tapfre welſche Schaar 
Zum Sturm ermunterte, verſpuͤhrte kaum von weiten 
Der beyden Fackeln Glut, das kaͤrmen und das Streiten, 
So brach er ploͤtzlich ab, und flog zur Gegenwehr 
Und Baͤndigung des Grimms der beyden Sieger her, 
Und zeigte ſolchen Muth, daß die, die gluͤcklich ſtritten, 
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So — das Gluͤck des — ——— 
Da bald der eine Theil, und bald der andre wich. 
Indeſſen war vorhin der Feldherr, den der Bogen 
Clorindens hart verletzt, in ſein Gezelt gezogen. 

Sein Siegherr war dort auch, imgleichen Balduin, u 
Und noch viel Freunde mehr; die gramten fich um * 
Indem fo trachtet er den. Pfeil herauszuziehen, 
Allein das Holz zerbricht durch fein. geſchwind Bemiten. 
| 69. 


Der Held’ befiehle hierauf, u feiner Wunde mir 
Den nächiten Weg zu gehn, und Feine fange Eur 
Ihm zum Verdruß zu thun; flecht, ſprach er, ſchneidet, Mae, 
Und öffnet mir das Fleifch, fo viel ihr nöthig halter! 
Nur machet, daß mich bald der Rampfplag wieder fieht,  -. 
Eh ung die finftre Nacht fo Feind ald Licht entziehe! 
Hiermit fo lehnt er fich an einen Spieß, und ſtreckt 
Beherzt den Schenkel aus, in dem das. Eifen flesfer.: 


| 70. 

Der weisheitsvolle Greis der Wundarzt Erotin 
An Welſchlands Po erzeugt, Fam huͤlfreich itzt zu ihm, | 
‚Der kannte die Natur und die geſunden Säfte 
Bon Krautern:mancher Art, und edler Waſſer Kräfte: . 
Er war der Mufen Fremd, und ſtund in ihrer Gunſt, 
Doch er vergnügte ſich allein an feiner Kunſt, 
Und riß die Kranken oft dem. Tod aus feinem Rachen, '. 
‚Und konnt auch durch fein Lieb — unſterblich machen. 


Der Zeldherr ſteht gef. jr feinen Spieß gelehnt, : 
Ind fiehe nicht furchtfam aus, ob. gleich manch Auge — 
Der Wundarzt tritt hinzu, den Schenkel anzufaſſen; 

Sein Arm iſt aufgeſtreift, ſein Kleid herabgelaſſen. 
Er wendet alle Kunſt an das verletzte Bein, 
Bald floͤßt er ihm den Saft der ſtaͤrkſten Kraͤuter ein, | 
Bald bracht. er Zang’ und Hand, den Pfeil berauszubringen,. - 
. es iſt umſonſt, es will ihm nicht: gelingen, 
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Das Gluͤck ſteht ihm 8* bep, ſein Fleiß iſt ohne Zrucht, 
So manchen Weg er auch von ſeiner Kunſt verſucht, | 
Und der verlegte Held wird fo von ihm gequälet, 

Daß ihn die harte Wein darüber faſt entſeelet. 

Allein fein Engel geht, wie er dieß Elend fieht, 

Und, holt den Dietam ber, der auf dem Ida blüht, 

Das Kraut, das feinen Kopf mit Purpurblumen zieret, 

In deren Blättern man a Kräfte fpühret, 


Man fagt, daß die Natur a Heben ſelbſt entdeckt, 
Was für geheime Kraft in diefer Pflanze fteckt, 
Denn fie verwundet find, und die empfangnen Plagen 
Der ſcharfen Pfeile noch in ihren Gliedern tragen. 
. Diefelbe Pflanze holt der unfichtbare Freund 
Sm Augenblicke ber, fo weit der Weg auch fcheint, 
Und ſchuͤttet unvermerkt den Saft in die Arzneyen, 
Die Erotim gebraucht, den a zu erfreuen, 


Des Quells in Lidyen — Feuchtigkeit 
Wird auch nebſt Panacee von ihm hinein geſtreut. 
Kaum netzt der alte Mann damit die tiefe Wunde, 
So geht der Pfeil heraus; der Schmerz entweicht zur Stunde, 
Das Blut ſteht ſtill und ruht, der Held fuͤhlt allgemach 
Im Beine neue Kraft, und iſt nicht weiter ſchwach. 

O Herr! ſchreyt Erotim, dich heilt die Kunſt mit nichten; 

Ein ſolches un Fann Fein et Menſch verrichten! 


= Nein! eine hoͤhre Kraft — dich wunderlich! 
Ein Engel, glaub’ ich, koͤmmt, und wird ein Arzt für dich! 

Ich ſeh des Himmels Hand in dem, was ich erblicke! 
Was faumft du? waffe Dich, und geh in Kampf zuruͤcke! 
Strack ruͤſtet fich der Held, der fich zu fechten ſehnt, 
Und. nimmt den langen Spieß, an ben er fich gelehnt, 
Und den geführten Schild,.den er nur abgeleger, 

Und fee den Sei aufs Haupt, der — zu decken pfleget. 
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76. — 
Sao geht er an den Ort, wo man die Stadt beſtritt, 
Und nimmt noch taufend Dann von feinem Heere mit; 
Der Staub ſchwebt über ihm mit einer dicken Wolfe, 
Und unter ihm erbebt das Feld von feinem Volke, 
Die Feinde werben ihn von weiten fchon gewahr, 
Und eine Falte Furcht befaͤllt die ſchnoͤde Schaar, 
Und mathe ihe Blur zu Eid; er aber fehreyt vor Freuden 
Zu drepen malen laut, und droht den bangen Heiden. 


| | 77. 
Die Seinen nehmen gleich die hohe Stimm’ in Acht, 

Mit welcher fie der Held zum Kampfe muthig macht; 
Ihr tapfrer Ungeftum wird igt von neuem rege, 
Sie ftürmen wieder fühn auf ihrem erften Wege. 
Das wilde Heidenpaar, Argant und Golymann, 
Beſchuͤtzt das Mauerloch indeffen, weil es kann, 
Und fucht vor dem Tanıred und allen feinen Schaaren - 
Den Eingang in die Stadt aufs frechfte zu verwahren. 


78. — 

Hier koͤmmt das Oberhaupt der tapfern Chriſtenheit 
In voller Ruͤſtung an, und iſt ergrimmt, und draͤut, 
Und ſchießt den ſchweren Spieß, den ſeine Hand regieret, 
Schnell auf Arganten los, fo bald-er ihn verſpuͤhret. 
Mit foleher Starke ſtoͤßt Fein Friegrifches Geruͤſt 
Ergrimmte Langen fort, als- Gottfried igo ſchießt 
Der Spieß faußt durch die Luft; Argant iſt ohne Sihrecken, 
Und. meynt, fein fefter Schild 2 ihn genug bedecken, 


Aein den feharfen Stahl — Schild und Harniſch nie, 
indem er wie ein Blitz durch alle Waffen flicht, 

Und endlich in das Fleifch des Saracenen dringet, 

Und fein verhaßtes Blut begierig in fich ſchlinget. 

Jedoch der Wuͤtrich reißt, fo meh es ihm auch thut 

Den Spieß gefihmind heraus, und wirft ihn voller Wuth 

Zurück auf feinen Feind, und fpricht mit frechem Blicke: 

Da haſt du dein Gewehr, das ich bir wieber-fehiche! =” 
- | 80. 
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\ Der Spieß, der ie wertet, fliege num zur Rache fort, 

und nimmt den erften Weg zurück an feinen Ort; 
Allein er trifft nicht den, nach dem man ihn geſendet, 

Weil Gottfried Leib und Haupt fehnell auf die Seite wendet: 
' Dem treuen Siegherr fahrt hingegen diefer Schuß 
Tief in den Hals hinein, fo daß er flerben muß. 
Doch ihn verbrießt es nicht, fein edled Blut und Leben 
Für feinen werthen Herrn. —— > 


Der Held aus Normandie — zu gleicher Zeit 
Durch einen ſchnellen Stein des Sultans Grauſamkeit; 
Er taumelt, ſchuͤttelt ſich, und renkt und dreht die Glieder, 
Wie ſich ein Kraͤuſel dreht, und endlich ſtuͤrzt er nieder. 
Der Feldherr ſieht das an, und kann vom Zorn’ entbrannt 
Hierbey nicht ruhig feyn ; er nimmt fein Schwerdt zur Hand, 

Geht auf die Mauer los, und eilet an der Geite, 

Wo fie durchloͤchert iſt, zu einem naͤhern Streite. 
82, 


Dort übt er feinen Much in Wiunderdingen aus: | 
Sein Schwerdt wirft überall Furcht, Wunden, Tod und Graus 
Allein Die Nacht fallt ein, und ihrer Flügel Schrecken 
Faͤngt an mit Finſterniß die Erde zu bedecken. 

Ihr fihattenreich Gewand gebiethet Fried’ und Ruh, . 
Und deckt den rauhen Grimm det milden Rampfer zu, 


J— Hierauf zieht Gottfried ab; ſo ward der Tag beſchloſſen, 


Un dem das Schwerdt des Kriegs ſo vieles Blut vergoſſen. 


3. 

Doch werben, eh ber Held ſich von der Wahlſtatt macht, 
Erſt die Verwundeten in Sicherheit gebracht; 
- Auch laßt er nicht den Bau der kriegriſchen Mafchinen 
Den Feinden in der Stadt zu einer Beute dienen. 
Bornehmlich wird der Thurm, vor beffen großen Kraft 
Der Feind fich erſt entfegt, nun wieder meggefchafft, 
Wiewohl ihn ebenfalls der Sturm fehr mitgenommen, 
So dag er bier und da ſchon manchen Ri befommen. 

& 3 84. Itt 
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84. 

Itzt kehrt er um, und wird von ber Gefahr befreyt, 
Und iſt bereits ganz nah an feiner Sicherheit. 
Allein, wie wenn ein Schiff, das keck und unverfehret 
Im Sturm’ auf wilder See mit vollen Segeln fähres, 
Zulegt im Angeficht des Hafend mit Gewalt 
An Klippen oder auch auf eine Sandbank prallt; 

Ja, wie ein muͤdes Roß, das jemand weit geritten, 
Gleich vor dem Stalle ſtuͤrzt, — es ausgeglitten: 


So ſtoͤßt der Thurm auch _ ‚und wird gleich da verlegt; 
Mo ihm der Steine Kraft am meiften zugefeßt: 
Zwey Räder gehn entzwey, fo daß er ffille ſtehet, 
Und vorwärts niederhaͤngt, und nicht mehr weiter gehet. 
Die Schaar, die bey ihm iſt, bringe Stügen mancher Art, 
Und hilfe ihm, wie fie kann, und halt ihn wohl bewahrt, 
Bis dag geſchwinde Volk der Schmiede zu ihm eilet, 
Und ihm durch feinen Fleiß behende Hülf’ ertheilet. 


86. 
Der Feldherr giebt Befehl, die Arbeit fol nicht rule, 
" Hingegen jedermann daran fein beftes thun, 
Und fie noch diefe Nacht vollfommen fertig machen; 
Er laßt hiernachft dabey auf allen Seiten machen. 
Allein die in der Stadt vernehmen ganz genau , 
Dad Reben, das Geraufch, das Hammern und den Bau; 
Und weil rings um den Thurm viel hundert Fackeln brennen; 
So fönnen fie gar Teicht das, was gefchieht, erkennen: 


Ende des eilften Geſanges. 
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'n der Nacht, nach dem Sturme, eröffnet die 
+ Heldinn Clorinde Arganten ihr Worhaben, 
* aus der Stadt zu gehen, und den großen 
Thurm der Chriften, an deffen Ergänzung vor dem Lager 
gearbeitet wird, zu verbrennen. (S. ı bis 6.) Argant ent» 
ſchließt fich ſogleich, ihr dabey Gefellfchaft zu leiften, ($. 7 
bis 9.) und der alte König Aladin, welchem fie diefen An- 
ſchlag Hinterbringen, bezeuget darüber große Freude, ($.10, 11.) 
und hält zu gleicher Zeit den Solymann, der ebenfalls mit 
binausgehen will, durch fein Zureden zuruͤcke. ($.12 bis 16.) 
Fsmen verfieht fie zu Anzündung des Thurms mit verbor- 
genem Feuer und allerhand leichtbrennenden Sachen, ($. 17.) 
and Clorinde leget, anftatt ihrer gewöhnlichen Kleidung und 
Waffen, eine alte ſchwarze Rüftung an, um defto befler dar: 
innen unerfannt zu bleiben. ($. 18.) Indeſſen koͤmmt der 
alte Berfchnittene Arſet, Clorindens bisheriger Pflegevater, 
zu ihr, und bemuͤhet fich vergebens, fie von Ausführung ih: 
res verwegenen Unternehmens abzuhalten. ($. 19, 20.) Er 
offenbaret hierauf ihre fuͤrſtliche Herkunft, und verfchiedene 
wunderbare ‘Begebenheiten — auch daß er 
| 5 U 
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ob ihre Aeltern gleich Chriften geweſen, dennoch ungerauft 
gelaffen, und im beidnifchen Glauben erzogen habe, und be= 
ſchließt endlich, mit Erzählung eines nachdenklichen Traums, 
und det Vermahnung, diefesmal die Waffen abzulegen, und 
ihre Vorhaben einzuftellen. ($. 2ı bis 40.) Die Heldinn 
giebt ihm, nad) einigem Nachfinnen, eine großmüthige Ant⸗ 
wort, ($. 41.) und machet fi), nebft. Arganten, zur Stadt 
hinaus, und nach dem Thurme der Ehrijten zu, ($. 42,43.) 
welcher auch, ungeachtet alles Widerftandes feiner Wachten, 
von ihnen angezündet, und in Die Afche geleget wird. ($. 44 


bis 47.) Sie begeben ſich endlich bey der je mehr und mehr 


anwachſenden Menge ihrer Feinde wieder zuruͤck nach Jeru⸗ 
ſalem; allein es fuͤgt ſich, daß Clorinde, die vor dem Thore ei⸗ 
nem Chriſten, der ſie verwundet, zu weit nachjaget, und ihn 
des Lebens beraubet, daruͤber allein aus der Stadt a 
ſchloſſen bleibt, und ſich mitten unter ihren Feinden b 
det: ($. 48 bis 50.) Sie hoffet in dem Tumulte bey der 
Nacht unvermerft davon zu fommen, und geht um bie 
Stadt herum nad) einem andern Thore zu, wird aber zum 
Unglüde von Tancreden wahrgenommen, welcher ihr, weil 
er fie für einen tapfern heidnifchen Soldaten hält, heimlich 
nachfolget, und fie zum Zweykampfe herausfordert. ($. 51 
bis 53.) Sie nimmt folhen auch gleich an, und hält mit 
ihrem Liebhaber, ohne von ihm erfannt zu werben, bis an 
den anbrechenden Morgen ein blutiges Gefechte, wird aber 
zulegt von ihm übermannet, und empfängt einen tödtlichen - 
Stoß in die Bruft. ($. 54 bis 64.) Hierauf begehret fie 
noch vor ihrem Ende, durch göttliche Regierung des heiligen 
Geiftes, von Tancreden die Taufe, fo ihr diefer auch aus‘ 
einer nahe dabey befindlichen Quelle ertheilet, und über fol- 
cher Beichäfftigung feine geliebte Clorinde. mit größtem Er⸗ 
ftaunen erfennet. (F. 65 bis 68.) Sie giebt nad) faum er⸗ 
haltener Taufe mit Freuden ihren Geift auf, ($. 69.) und 
Zancred finft neben ihrer Leiche in Ohnmacht, ($. 70.) 
wird aber kurz darauf von einer ohngefehr darzu fommenden | 
Ehriftenfchaar in folchem Zuftande gefunden, und nebft Clo⸗ 
| rindens 
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rinbens Körper in fein Öezelt getragen. ($. 7ı bis 73.) Er 
koͤmmt dort wieder zu ſich ſelbſt, und bricht in bittre Kla— 
gen über fein Ungtüf aus, ($. 74 bis 80.) und wird fehon 
ganz voller Verzweiflung, als er die blutige Leiche feiner 
Geliebten von neuem erblidet, ($. gı bis 84.) bis endlich 
der ehrwirdige Peter zu ihm koͤmmt, und ihm in einer ernſt⸗ 
lichen Strafpredigt feine fündfiche Thorheit zu Gemürhe 
führet. ($. 85 bis 88.) Hieruͤber erſcheint ihm die entfeel- 
te Clorinde im Traume, und tröftet ihn mit der Verſiche⸗ 
rung ihrer ißigen Seligfeit, ($. 89 bis 93.) fo, daß er mit 
beruhigtem Gemüthe ſich der Heilung feiner Wunden weiter 
nicht widerſetzet, und indeſſen der erblaßten Heldinn ein Lei⸗ 
chenbegängniß halten, und ein Grabmaal aufrichten läßt. 
($. 94, 95.) Er geht auch Tags darauf zu ihrem Grabe, 
und verehret Dafelbft nochmals die ihm fo werth geweſenen 
Gebeine. ($. 96 bis 99.) » Unterdeſſen wird der Todesfall 
der heldenmuͤthigen Clorinde in Jeruſalem befannt, ($.100.) - 

worüber fich jedermann, abfonderlich aber der alte Arfet, 
ſehr betrübt erzeiget, ($. 101.) Argant aber in eine fol, 

he Wuth geräth, daß er öffentlich ſchwoͤret, ihren 
gewaltfamen Tod an Tancreden zu rächen. 
($. 102 bis 105.) 
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gen zu: 
Hier ſtund zum Theil das Heer der Chriſten, und bewachte 
Die Arbeit, die der Fleiß der Schmiede fertig machte; 
Dort aber wandt das Volk der Heiden alle Muͤh 
An feiner Mauer an, und ſtaͤrkt' und baute fie, | 
Wo fie zerfallen war, und wo fich Löcher funden; 

Und der und jener Theil beforgte feine Wunden, 
2 
Bon diefer Arbeit war bereit3 ein Theil, vollbracht ; 
Die Finfternif nahm zu, und die vermehrte Nacht 
Berringerte den Fleiß in den bemühten Händen, - 
Und fehien dafür Die Luft zum Schlummer auszufpenden. 
Clorinde hatte nur zur Ruhe Feine Luft : | 
Sie fühlte, daß noch ſtets die Regung ihrer Bruſt 
Nach Ehre hungrig war, und brannte fuͤr Verlangen, 
Da, wo man aufgehoͤrt, von neuem anzufangen. 
3.89, 


Ihr Alter und Geſchlecht verdienen dein Erbarmen! 
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2. 
Ey, ſprach fie bey füch ſelbſt, indem fie gieng und ſann, 


Was haben heute nicht Argant und Solymann, 


Die draußen ganz allein das Zeug des Sturms zernichtet! 
Vor ſo viel tauſenden fuͤr Wunder ausgerichtet ! 


Bon mir hingegen ift nichts rühmliches geſchehn, 


ALS daß man mich verſteckt von ferne fechten fehn ! 


Zwar hab’ ich glücklich gnug dabey gewußt zu ſchießen; 


Doch, darf.ein Weib nichts. mehr, als diefen Ruhm genießen ? 


| 4. 
So wuͤrd' es beffer feyn, mein Bogen ſuchte nur 
An Wäldern auf der Jagd der wilden Thiere Spur, 
Als daß ich folchen bier nur weibifch führen wollte, 
Wenn ich ein. männlich Herz bey Männern zeigen ſollte! 


Weäshalben geh ich nicht ind Frauenzimmer hin, 


Und zieh ein Weibskleid an, wenn ich. nichts beſſers bin? 


So ſprach fie, und befchloß, ein großes Werk zu wagen, 


Und fieng es an, wie folgt, a vorzutragen: 


Site, feit geraumer Zeit — ich weis nicht was, 
Das kuͤhn und ſeltſam ſcheint, mein Herz ohn Unterlag ! 
Sch glaube, daß mir Gott in meiner Seele winfer, 
Wenn nicht vielleicht mein Trieb mich- Gott zu fepn beduͤnket. 
Wo vor dem Lager dort fo viele Lichter ſtehn, 
Dort falle mir ein, mit Schwerdt und Feuer hinzugehn, 


Und den bewußten Thurm der Chriſten anzuzinden! 
Ich wuͤnſche nur ſo viel, das Ber wird fich finden! 


.. Allein, verließ mich ja — vielleicht das Gluͤck, 


Und fuͤhrt' es mich hieher, nicht wiederum zurück, 


‚Herr! fo empfehl' ich dir, nebſt meinen Dienerinnen, 


Auch einen alten Dann, der mich mit Vaterfinnen 


. An Vateröftelle liebt ; ich bitte dich, laß ihn 


Und mein betrübtes Volk hin nach Aegypten ziehn! 
Um Gottes Willen Hilf aus Großmuth diefen Armen! " 


7. Argant 
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— 

Argant hoͤrt ganz erſtaunt das, was die Heldinn ſpricht, 
Und fuͤhlt, daß ſeine Bruſt der Sporn der Ehrſucht ſticht. 
So willſt du, fagt er, gehn, und heldenmuͤthig ſtreiten, 

Und ich indeffen fol mit den gemeinen Leuten 

‚Hier ſtill und ficher fehn, wie ſich dein Arm bemüht, 

Und wie der- Thurn durch dich in Rauch und Feuer glühe ? 

Nein, nein! Sch, der fo oft mie dir in Kampf gegangen, 
Will auch mit die zugleich igt lag und Tod erlangen ! 


In mir iſt auch ein Herz, * Blut und Tod nicht ſcheut, 
Nein! das fich auf den Tauſch von Ehr’ und Keben freut! 
Das haft du, fpriche fie, Herr! ſchon heu:e gnug ermwiefen ! 
Dein edler Ausfall hat dein Lob auf ſtets geprieſen! 

Ich aber bin ein Weib, an welchem unfre Stadt, 

Wenn ja mein Tod erfolgt, nichts zu verliehren bat; 

Wenn du hingegen fielft, (Bott laß es nicht gefchehen! ) 
Men würde man bernach die Mauern fchügen fehen ? 


9. 

Du wehrſt dich, fpricht Argant, vergebens wider mich ! 
Mein feftgefegter Schluß bleibt unveranderlich ! 
Ich folge deiner Spur, wen du mich willig. leitefk, 
Und komme dir zuvor, wenn dus mich nicht begleiteft! - 
Hiermit verfügte fich das eins gewordne Paar 
Zum König Aladin, der gleich im Rathe war ; 
Clorinde ſprach zu ihm: Monarch, den wir verehren! 
Geruhe, bier’ ich dich, und gnaͤdig anzuhören! 

IO, 

Argant bier giebt fein Wort : die Nacht ſoll nicht vergehn, 
So foll der große Thurm des Feinds in Flammen ftehn ! 
Ich werde bey ihm ſeyn, umd diefes foll gefchehen, 
Wenn wir die tieffte Nacht mehr Schlaf erwecken fehen! 
Der alte König hub die Hände fröhlich auf, 
Ein Freudenthranenquell begoß durch feinen Lauf 
Sein runzlicht Angeficht ; ach! rief er ganz ertzücket, 
Gelobt ſey Mahomet, der noch fein Volk begluͤcket! 

= - u Run 


© Anita m 


Nun falle mein Reich noch — da des Propheten Hand 
Ihm Seelen ſolcher Art zum Schutze zugefandt ! 
Allein, wie kann ich gnug dich, edles Paar, erheben? 
Was kann ich dir für Lohn für beine. Dienfle geben ? 
Der Ruf mach’ euven Ruhm durch ewig lauten Schall 
Unfterblich in der Welt, und meld ihn überall! 
Ja, dient euch felbft dad Werf nicht fehon zum größten Lohne, 
So theilt ich auch mit euch mein Reich und meine Krone! 
2. 
So ſprach der frohe Greis, und drückte voller Luſt 
"Mit Zärtlichkeit bald die, bald jenen an die Bruſt. 
Der Sultan fund dabey, und Tieß aus feinem Wefen 
Den Trieb des edlen Neids, der ihn erfüllte, Iefen. ’ 
ie? fprach er, iſt mein Schwerdt vergebens hier bey euch 2 
Gewiß, ich geh euch nach, wo hicht mit euch zugleich ! 
Ach! rief die Heldinn aus, verlaffen mir num alle 
Die Mauern auf'einmal ? m bleibt denn auf dem Walle? 


So ſprach ſie, und Argant FR frech und trotzig dort, 
Und regte fehon den Mund; allein des Könige Wort 
Kam ihm zuvor, dad Werk dem Sultan abzuſchlagen; 
Er fieng zu ihm mit Glimpf und freundlich an zu fagen : 
Sch weiß, Held, daß dein Muth an Größe niemand weicht, 
Und dag er allemal fich ſelbſt vollfommen gleicht! 
Ich weis, daß deine Bruft Gefahr und Tod verlacher, 
Und daß der ſchwerſte Kampf dich niemals müde machen. 


14 | | 
Ich weis‘, du wuͤrdeſt auch bey dieſem Werke hier 
Die größten Thaten thun; allein es feheinet mir 
Nicht wohlgethan zu fepn, euch alle wegzulaffen, 
- Durch deren Hulfe wir die meifte Hoffnung faffen. 
AIch gaͤb auch das nicht zu, was dieſes Paar begehrt, 
¶ Denn ſein fo koͤſtlich Blut iſt wohl des Schonens werth!) 
Weann ich nicht theils das Werk hoͤchſt nuͤtzlich achten muͤßte, 
| Tren jemand anders auch darzu zu brauchen wüßte: 
15. Nun 
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1. 
Nun aber, da den Thurm ſo eine ſtarke Macht 
Der Feinde rings umher mit ſolchem Fleiß bewacht, 
Daß eine Kleine Zahl fie ſchwerlich kann beruͤcken, 
Und doch nicht thulich iſt, viel Volk hinaus zu ſchicken, 
So mag die Paar, dag mehr ald taufend in der Stadt 
An Tapferkeit vermag, und fich erbotben bat, 
Die Werk, wie fonft fehon viel dergleichen auszuführen, 
‚Mit gutem Gluͤcke gehn, und die Gefahr probieren. 
16. 


Nach deiner Hoheit wirds hingegen beffer ſeyn, | 
Du nimmft indeffen ‚bier das Thor mit Mannſchaft ein. 
Und warteft, bis die That, die fie fich vorgenommen; 
Sdo, wie man hoffen kann, erwünfcht zum Ende kommen, 

Damit fie allenfalls dein tapfrer Schuß fo dann, 

Wenn fie.der Feind verfolgt, von ihm befreyen kann 4 
Durch diefe Reden lie fich zwar der Sultan ftillen, 
Jedoch gefihah es nicht ganz ohne Widerwillen. 


17; | 

Geruht, wenns euch gefällt, fprach endlich noch Jsmen, 
Noch etwas zu verziehn, und fpäter auszugehn ! 
Ich will in folcher Zeit von Pech und andern Sachen 
Ein Wefen, das leicht klebt und zündet, fertig machen; 
Bielleicht gefchieht e8 auch, Daß noch bey tiefrer Nacht 
Ein Theil der Menge fchlaft, Die bey dem Thurme macht ! 
Hierüber ward ‚man eins, und unfre beyden giengen, 
Um zu ‚gelegner. Zeit den inipu⸗ zu —— 


Morinde zog ihr Kleid mit reich geſtickt, 
Nebſt ihrer Ruͤſtung aus, die fie bisher geſchmuͤckt, 
Und fieß an ihrer ſtatt (zu einem böfen Zeichen! ) . 
Sich einen ſchwarzen Rock und fehlechte Waffen. reichen: 
Gie meynte, truͤge ſie Fein prachtiged Gewand, 
So mürde fie nicht Teicht bey Nacht vom Feind’ erkannt. 
‚Hier kam Arſet zu ihr, ein Greis, der fie erzogen, 
Geit dem fie als ein Kind die erſte Milch gefogen, 
Ä | | ı9. Er 
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Er liebte ſie en noch, und folgt ihr immerdar, 
So matt und ſchwach er auch im hohen Alter war. 
Itzt aber ſah er ſie kaum andre Waffen nehmen, 
So merkt er ihren Zweck mit innerlichem Graͤmen. 
Er fieng, jedoch umſonſt, ihr abzurathen an, 
Er ſtellt' ihr alles vor, was er an ihr gethan, 
Und bath, an ſein Verdienſt und graues Haar zu denken; 
Allein ſie ließ ſich nicht von ihrem Willen lenken. 


20. 

Nun, ſprach der Greis zuletzt, weil du darauf beſtehſt, 
Und mit ſo hartem Sinn in dein Verderben gehſt, 
Daß weder treuer Rath, noch Flehn, noch heiße Zaͤhren, 
Noch meine Fahre dir vermögend find zu wehren, 
So will ich wenigfteng dir deine Herkunft nun, 
Die du fonft nicht gewußt, annoch zu wiſſen thun! 
Dann magft du, wie du willft, dich fchonen, oder wagen? -- 
Sie hört ihm achtfam zu, und er fuhr fort zu fagen : 


21. | 
Senap beherrſchte fonft das weite Mohrenland, | 

Vielleicht iſt auch noch ist das Reich in feiner Hand; - -- - 

Derſelbe König halt Mariend Sohn in Ehren, u 

Und auch fein ſchwarzes Volk gehorcher deſſen Lehren. 

Dort kam ich, ob ich gleich vom Heidenglauben bin, 

Als ein verſchnittner Sklav in Dienſt der Königinn, 

An welcher die Natur, fo ſchwarz fie fie gefarbet, | 

Doch durch die ſthwar⸗ — die Schoͤnheit nicht verderbe 


Ihr Ehmann hatte ſie mit — Inbrunſt ee 2 
Allein die Eiferfucht begleitete den Trieb | 
Der heißen Zärtlichkeit mit ihrem: Falten Eife, 

Und wuchs in feiner Bruſt auf eine folche Weife, 
Daß er fie gar verfchlog, und niemand fehen ließ, 
Ja fie faſt nicht einmal dem Himmel gerne wie. 
Die Eluge Königinn bequemte fich zu allen, 
And lobte ai u ihres — Gefallen. 
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23. 

In — Zimmer hieng ein Bildniß an der Wand, 
Wo was Bewegliches ſich abgemalt befand: 
Man ſah ein weißes Weib mit ſchoͤnen rothen — 
Bey einem Drachen ſtehn, als waͤr es dort gefangen; 
Ein Ritter war dabey, der, wie das Bildniß wies, 
Dem Drachen einen Speer in ſeinen Rachen ſtieß. 

Sie pflegte vor dieß Bild zum oͤftern hinzutreten, 
Und knieend und betruͤbt a weinen und zu bethen.. 


24. 
Indeſſen wurde ſie einſt ſchwanger, und gebahr 

Ein Kind, (und das biſt du!) das weiß am Leibe war. 
Wie fehr erſchrack fie nicht, als fie die. Farb’ erblickte, 
Die ungewöhnlich Tief, und fich für fie nicht fehickte ! 
Gie fannte die Natur des Königs, und die Wut 
Bon feiner Eiferfücht ; drum hielt fie nicht für gut, 
Das neugebohrne Kind demfelben zu entdecken, 
Aus Furcht , ed. möchte nur bey ihm Verdacht erwecken. 


Sie taufchte Dich demnach mit eimr Mohrinn auß, | 
Die deines Alterd war, und weil ihr einfam Haus, 
Das fie verfchloffen hielt, allein von ihren Frauen 
Und mir bemohnet ward, fo nahm fie ihr Vertrauen . - 
— Zu mir, als ihrem Knecht, weil fie mich reblich fand, 
Und gab dich ungetauft mir felbft in meine Hand; 
Man konnte dir auch nicht die Taufe gleich ertbeilen, 
Denn der Gebrauch des Lands pflegt nicht damit zu eilen. 
26. 
Gie trug mir; meinend auf, mit Dir. davon zu fliehn, 
Und weit von ihr entfernt, dich heimlich-zu erziehn. . 
Wie kann ich dir genug ihr. wehmuthsvolles Klagen, _ 
Als fie das letztemal dich noch umarmte, fagen ? 
Gie kuͤßt' und drückte dich, und ihrer Thraͤnen Lauf 
Hielt, nebſt den Geufzern, oft ihr zärtlich Reben auf. 
Bott! rief fie endlich aus, auch die geheimften Werke 
Gereichen, wie mein Herz, zu Deinem Augenmerke! 
| | 27. Drum 
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27. 0. & 
Drum iſt mein Innerſtes vor dir, Herr, aufgedeckt! 
Du meißt es, ob ich Geift, und Betr’, und Leib beflecke! 
Zwar bitt' ich nicht für mich, weil taufend andre Sünden | 
Mich, wenn du frafen willft; nicht laffen Gnade finden ! 
Nur fehone dieſes Kind, und fieh die Unſchuld an, 
Der auch der Mutter Bruſt die Milch nicht reichen kann! 
Ach laß fie leben, Herr, und mir an Tugend gleichen! 
Zum Dufter ihres Gluͤcks mag jemand ſonſt gereichen! 
28. 

Und du, du Himmelsheld, der von der Grauſamkeit 
Des wilden Drachen fonft das weiße Weib befreyt! 
Hat jemals dein Altar, zu dem. ich. oft gegangen, 
Gold, Weihrauch, oder Licht von meiner Hand empfangen, 
So bitte nun für fie, und ſteh ihr ſtets getren, 
Als deiner treuen Magd, in allen Fallen bey! Br 
Hier ſchwieg die Königinn mit hoͤchſtbeklemmtem Herzen, 
Und wurde todtenblaß vor innerlichem Schmerzen. 


Mit Thranen trug ich dich in einen Korb. verfteckt, 

In dem ich dich mit Laub und Blumen zugedeckt, 
Aus unſerm Thurme fort, und ließ dich niemand fehen, 
Biel minder ſagt' ich mas von allem, fo geſchehen. 
Ich anderte hierauf bald meinen Aufenthalt, 
‚Und trug dich unerfanns durch einen dicken Wald, 
Und fah ein Ziegerthier mir dort entgegen rennen; 

Und Grimm und wildes Draun in feinen Augen brennen. 


| 30; 
sch ſtieg auf einen Baum, und legte dich ind Gras, 

Und mar fo voller. Furcht; daß ich dich ganz vergaß; 
Indeſſen kam das Thier mit grimmigen Gebehrden, 
Allein es fing kaum an Dich recht gewahr zu. werben, 
So that es nicht mehr wild; und fah gleich freundlich aus, 
- Und fein gelinder. Blick verlohr den erſten Graus: 
Es leckte dich ganz ſanft, und, ließ fich bey div nieder, 
| Du aber gabſt ihm gleich fein Schmeicheln lachend wieder: = 

- 2 314. Du 
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Du griffſt ihm ohne Furcht mit deiner kleinen Hand 

. das erhitzte Maul, das offen por dir ſtand. 

Es reichte dir zulegt mit fehmeichelhaften Augen | 
Die vollen Brüfte hin, und dur fiengft an zu-faugen. 

Ich war in folcher Zeit vor. Schrecken außer mir, 

Und ſah erflaunungsvoll auf dich und auf das Thier, 
Das endlich, da du gnug von feiner Milch genommen, 
Ins Holz zurücke lief, woraus S rem, | 


Ich nahm dich, und — * fuͤrchterlichen Ort, 
Und ſetzte meinen Weg mit dir aufs neue fort: 
Ein Fleined Dorf bewog mich endlich einzukehren, 

Dort ließ ich indgeheim dich ſtillen und ernähren. - 

Wir blieben obngefehr dort fechzehn Monat lang, 

Und deine Zunge Fam allmählich fehon.in Gang, 
‚Und gab,fich nach und nach mit. fallen zu verſtehen; 

Auch fieng dein zarter Fuß ſchon wantend. an zu gehen. 


33. 

Indeſſen da ich nun ſchon in die Jahre trat, 
Wo ſich je mehr und mehr des Alters Schwachheit naht, 1 
Und Geld genug befaß, vergnügt damit zu leben, , 
Weil mir die Koͤniginn viel Reichthum mitgegeben : 
So ward ich bey mir ſelbſt des langen Irrens ſatt, 
Und ſehnte mich dafuͤr nach. einer Ruheſtatt: 
Ich wuͤnſchte wiederum mein Vaterland zu gruͤßen, 
Und bey den Meinigen mein * zu beſchließen. 


Drum reiſt' ich fort mit — und nach Aegypten bin, 
Denn dieſes iſt das Band, mo ich gebohren bin. 
Einft fand ich einen Strom, wo ftarfe Wellen fihoffen, 
Und fah mich zwifchen ihm und Raͤubern eingefchloffen. 
Was mar dabep zuthin ? Dich, füßes Riebespfand, 
Verlaſſen wolle ich niche! Sch nahm dich in. die-Hand, 
Und fieng zu ſchwimmen an, und hielt Dich feft und brauchte 
Den andern Arm allein, Daß ich nicht. untertauchte. 
| nn 35. Der 
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Der Strom war ſchnell DE td Ba ig 

Das Waſſer wirbelmeis in manchen krummen Ring : 

Kaum kam ich bis dahin, fo ward ich von den Bogen 

In einen Kreis gedreht, und in den Grumd gezogen ; 

Ich ſank und ließ dich los, jedoch dich trug die Fluth, 

Und nahm dich nebft dem Wind in wunderbare Hut. 

Ich aber Fam mit Muͤh und Keichen Eaum zu Lande, 

Und fand dich umverlegt dort auf dem weichen Sande. 


36. 

Wie froͤhlich hub ich dich von dieſem Lager auf! 
Allein mir traͤumte gleich dieſelbe Nacht darauf, 
Als ſtuͤnd ein Ritterͤmann bewehrt an meiner Geite, 
Der mit mit finſtrer Stirn und bloßem Schwerdte draͤute 
Der Held fieng herriſch an: nimm den Befehl in Acht, 
Den dir die Königinn zuerft bekannt gemacht. 
Und laß ihr Fleines Kind, das ich in Schuß genommen, 
Weil es der Himmel liebt, die Taufe bald bekommen. 


37- 

Durch mic, der ſchon zweymal den Zub ven ihm entfernt, 
Hat Waſſer und ein Thier Barmherzigkeit gelernt ! | | 
Das wiffe! Wehe dir, wenn dich der Traum nicht rühren, 
Den dir der Himmel ſchickt und zu Gemuͤthe führer ! 

Er ſchwieg, und ich wacht” auf, und eilte fortzugiehn, - 
So bald der erfte Stral des neuen Tags erfchielt. 

Doch, weil ich mein Gefeß noch ſtets ald wahr betrachtet, 
So murde Tauf und Traum von mir nicht groß genchtet. 


38. 

Ich Eehrte mich demnach an deine Mutter nicht, 
Und z0g dich ungetauft nach meines Glaubens Pflicht 
Als eine Heidinn groß. Du wurdeſt ſtark von Kräften, 
Und übteft dich vol Muth in maͤnnlichen Gefchafften. 
Wie du hernach gelebt, und was für Ruhm und Land 
Du dir erworben haft, das ift dir felbft befannt ! 
Du weißt auch, dag ich dich mit einem Fuß im Grabe 
Als Vater und ald Knecht zugleich begleitet babe. 

Ä 93 39. Nun 


\ 
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a 39. | 

‚Nun geftern, als ich früh, wie ungefähr der Tag 
Den erften Schimmer wies, in tiefem Schlafe lag, 
Da hab’ ich eben den, der erſt zu mir gefommen, 
Wiewohl viel fehrecklicher, im Traume wahrgenommen. 
Sieh! fprach er, Böfewicht! Die Stunde ſtellt fich ein, 
In der Elorindend Tod dein größter Schmerz wird ſeyn 
Und dir zum Trotze fol fie dennoch meine werden ! Ä 
© ſprach er, und xerſbwand mit grimmigen Gebehrden. 


40. 
Wohlan denn, hoͤre mich, mein Kind, noch in der Zeit, 
Da dir des Himmels Zorn ſo boͤſe Dinge draͤut! 
Vielleicht gefallts ihm nicht, daß du der Aeltern Glauben 
Durch mich verlaffen haft, und will dieß nicht erlauben! 
Es kann auch wohl vielleicht der wahre Glaube feyn! 
Ach ftelle dieſesmal den kuͤhnen Vorſatz ein! 
Hier ſchwieg er meinend ſtill; fie aber ſtund und had; | 
Weil ihr ein gleicher Traum = Herz vol Sorgen en 


Doch endlich klaͤrte ſie das Ynclig auf, und —* 

Mein Glaube ſcheint mir wahr, und dieſem folg ich nacht 
Ich hab' ihn mit der Milch hey Dir erſt eingefogen, 
Umfonft wird er von dir in Zweifel num gezogen. nn 
Auch will ich nicht aus Furcht von meinem Zwecke gehn; 
Denn mit der Großmuth kann folh Wanken nicht beftehn ! 
Nein, nein! wenn auch der Tod, vor dem wohl mancher bebte, 
Dir noch fo fürchterlich vor — Augen ſchwebte! 


: Go redet fie zu ihm, und —* ihn hierauf, 

. Und weil bie Zeit verfließt, fo halt fie ſich nicht auf, 

Und geht umd füget fich zu ihrem Mitgefellen, 

- Um der Gefahr, nebft ihm, fich endlich bloß zu ſtellen. 
Ismen koͤmmt auch darzu, und ſetzet ihren Muth, 

Der von ſich ſelbſt ſchon brennt, in noch viel groͤßre Glut; 

Er bringet ihnen Pech und Schwefel, das beyſammen 

In zween Kugeln klebt, und ein Gefaͤß mit Flammen. 

43. Hiermit 
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| 43. | 

Hiermit verlaſſen fie die Stadt bey finftrer Nacht, 
Und geben durch den Weg vom Hügel facht und facht 
Bis zu dem Plage hin, wo fie die Feinde merken, 
Die den verlegten Thurm mit Hol; und Eifen ſtaͤrken. 
Das fehn fie, und ihr Herz entbrenne in ihrer Bruſt, 
Und ihre Hige Friegt zu Blue und Feuer Luft : 
Die Wache ſchreyt fie an, und will die Lofung hören, 
Allein fie ſchweigen fill, und * ſich nicht ſtoͤren. 


Stracks ruft die Wache : Bm ! und. diefes Zurufs Schal 
Verdoppelt fich geſchwind, und tönt ſchon überall. 
Hierauf verbirgt fich auch das edle Paar nicht weiter : 

Die Heldinn eilt, und rennt fo ſchnell, als ihr Begleiter, 

Wie, wenn der Donner Fracht, wie, oder wenn man ſchießt, 

Blis, Knall und Treffen eins in einem Winken ift, 

So fieht man auch die zwey zugleich zum Feinde rennen, 
fehn, den Angriff thun, und feine Sieder trennen! 


45. 

Von mehr als tauſenden wird zwar ihr Zweẽ zehaumt, 
Doch ihre Staͤrke macht, daß er zu Stande fimmt: 

Sie festen mit der Gluth, die fie verborgen tragen, 

Schon ihre Kugeln an; die fetten Kugeln ſchlagen 

In Fichte Flammen aus, und ihre Hite läuft 

Schnell um den ganzen Thurm, da fie fein Holz ergreift. 

Ein dicker Rauch fangt an, den Himmel zu bedecken, 

Und weit und breit den Glanz der Gterne zu verſtecken. 

6 | 


| 46. 
In ſchwarzen Wirbeln ſteigt die blaue Gluth empor, 
Und leuchtet durch das Rund des duͤſtern Dampfs hervor; 
Ein wilder Wind verſtaͤrkt die Flammen durch ſein Blaſen, 
Und macht, daß ſie noch mehr in dem Gebaͤude raſen. 
Das große Feuer weckt und ſchreckt das ganze Heer, 
Ein jeder macht ſich auf und eilet ins Gewehr. 
Ein Werk, das ſo viel Muͤh in ſo viel Zeit errichtet, 
Wird num in kurzer Friſt in Aſch/ und Staub zernichtet. 
| 4 47. I 
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47. 

Indeſſen machen ſich zwey Haufen Chriſten fort, 
Und zu dem Thurme hin. Argant zeigt ihnen dort 
Ein drohendes Geſicht, und ſchreyt mit tollem Bruͤllen: 
Ich will die Feuersbrunſt mit eurem Blute ſtillen! 
Doch endlich weichet er, und nimmt Clorinden mit; 
Sie kehren fechtend um, und ziehn ſich Schritt vor Schritt 
Zuruͤck den Berg hinauf, weil ihrer Feinde Heerden 
Allmaͤhlich, wie ein Bach vom Regen, groͤßer werden. 


Das guͤldne Thor der Stadt wird ihnen aufgethan, 
Und Aladin erſcheint, und fuͤhrt die Seinen an, 
Um dieſes Heldenpaar, das mit begluͤckten Waffen 
Sein großes Werk vollbracht, in Sicherheit zu ſchaffen, 
Die Chriſten hindern zwar den Zweck mit aller Muͤh, 
Doch Solymann verjagt und überwindet fie; 
Das Thor wird zugemacht, und alle Heiden kommen 
In ihre Stadt hinein, Elorinden ausgenommen. 


49. 

Sie bleibt alein zurück, weil fie zu hitzig iſt, 
Und eben zu der Zeit, da man das Thor verfchließt, | 
Den Arimon verfolgt, um feines Schwerdts Verbrechen, 
Damit er fie verlegt, durch feinen Tod zu rächen. 
Gie thuts auch ; und Argant wird nebſt der Heidenfchaar 
Indeſſen den Verluſt der Heldinn nicht gewahr, 
Weil theild die finftre Nacht das Licht der Augen raubet, 
Theils der Tumult des Kampfs die Sorgfalt nicht erlauber. 


so. 

Allein Clorinde hat kaum ihren Wunfch erfüllt, 
Und durch das Blut des Feinds ihr zornig Herz geftillt, 
So finder fie das Thor. verfchloffen, und ihr Leben 
‚An außeriter Gefahr, da fie Die Feind’ umgeben, - 
Doch weil fie niemand merkt, der ihr den Tod will draͤun, 
So fallt ihr eine Lift zu ihrer Rettung ein : 
Sie fügt fich unerkannt mit zu. dem Chriftenheere, 
Und thut, ald ob fie auch von ihrem Volke ware, 

8 sı. Dann 
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Dann chleiche ſie wie ein Bolt der fich = Raub und Mord 
. Still in den Wald verkriecht, ganz heimlich wieder fort, 
In Meynung, bey der Nacht verborgen zu entweichen, - 

Und wiederum die Stadt im Dunkeln zu erreichen, 

Der einzige Tancred laͤßt fie nicht aus der Acht; 

Denn wie fie Arimon vor kurzem umgebracht, 

So war er eben erft vom Lager hergefommen, 

Und haste fie gefehn, und alles wahrgenommen, 


| 52. — 
Er kennt ſie nicht, und denkt: das iſt ein tapfrer Mann, 


Mit dem ein Ritter ſchon mit Ehren kämpfen kann! 


Er folgt ihr-alfo nach, da fie fich ſeitwaͤrts lenket, 

Und an ein andred Thor der Stadt zu kommen denfer. 

Gie aber höret ihn und feined Roſſes Gang, 

Und merkt von ferne fihon der Waffen hellen Klang, 

Und kehrt ſich um nach ihm, und ſchreyt mit lauter Stimme: 
Was bringft du? Kampf und verfeßt der * im Grimme. 


Gut! ſpricht fie, Kampf * Sb kriegt, wer es haben will 
Mit leichter Muͤh von mir! damit ſo ſteht ſie ſtill. 

Tancred, der ſeinen Feind vor ſich zu Fuße ſpuͤhret, 

Verlaͤßt geſchwind das Roß, das er bisher regieret; 

Ein jeder nimmt hierauf den Degen in die Hand, 

Und ruͤckt mit heißer Wuth an ſeinen Gegenſtand: 

So wie ſich ungefehr zwey wilde Stiere ſtoßen, 

Wenn Zorn und Eiferſucht ſie wider ſich erboßen. 


54. 
Idr Thaten dieſer Zween, ihr hattet wohl verbient, 

Daß ihr voll Glanz und Licht bey heller Sonn erſchient. 4— 
Nacht, die dus ihren Kampf in deinem Schooß verſtecket, 

Und mit Vergeffenheit fo ein groß Werk bedecket, 
Erlaube, daß ich es aus folcher an den Tag 

. Hervorziehn, und allhier der Nachwelt melden mag! 

Laß ihren Ruhm den Kranz der. Ewigkeit erlangen, 

Und dein Gedaͤchtniß felbft in ihrem Ruhme prangen! 

95 55. Kein 
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| 55- | 

Kein Vortheil findet ist in ihrem Fechten flat! 
Kein Theil gebraucht die Kunſt, die er gelernet hat! 
Hier ift Fein liſtig Drohn, Fein Weichen, Drebn noch Springen, 
Die Nacht, nebft Beyder Wuth, laßt Feine Kunſt gelingen. 
- Die Schwerdter ftoßen fich mit fehrecklicher Gewalt, 
Man hört, wie Stahl auf Stahl und Kling’ auf Klinge ſchallt, 
Die Hand bewegt fich ſtets, der Fuß ſteht ohne Weichen, 
Und weder Hieb noch Stoß geht fehl von ihren Streichen. 


50, 
Ihe Blut reizt ihren Zorn zur Rach⸗ und neuer =, 
Und ihre Rache wirkt alddenn aufs neue Blut, 
So daß fich ftetd ihr Grimm um deſto mehr entzündet, 
Ste. mehr er feinen Sporn in neuer Pein empfindet. 
Der Streit nimmt uͤberhand, und für Erbitterung 
Sind ihnen nicht allein Die Klingen mehr genung: 
Sie fehlagen fich ergrimmt auch mit den Degenknoͤpfen, 
Und ftoßen fich zugleich mie Schild und Helm, und Köpfen. 


— 57. 
Dreymal umfaßt der Held von Haß und Wuth entbrannt, 
Die fehöne Kampferinn mit feiner ſtarken Hand, 
Und eben fo vielmal entkoͤmmt fie und entweichet 
Den Banden, die ein Feind und nicht ein Liebſter reicher. 
Dann laffen fie das Schwerdt aufs neue zornig feyn, 
Und tauchen es in Blut und neue Wunden ein; 
Doch endlich ziehn fie fich ganz athemlos zurücke, 
Und ruhn nach langer Müh auf wenig Augenblicke. 
58. 
Sie ſchaun einander an, und jeder fküge fich matt 
Auf das Gefäß des Schwerdts, das er in Händen. hat. 
Sie fehn bereitd das Licht des neuen Morgens funkeln, 
Und feinen weißen Schein der Sternen Glanz verbunfeln. 
Tancred fieht, wie fein Feind mehr Blut, ald er vergießt, 
Und daß das Seine nicht in fülcher Menge fließt ; 
Das macht ihn froh und ſtolz! O melche Thorheit blehet 
Nicht unfer Herz gleich auf, wenn kaum ein Gluͤckswind wehet! 
59. Ach 


— 


So haͤlt ihn bloß der Zorn, der ihn zuruͤcke ziehet. 


Zwolfter Geſang. 347 


— | 59 ea 
Ach Ungluͤckſeliger! was bildeft du dir ein? 
Dein Triumphiren wird für dich fehr traurig ſeyn, 


Und diefe Tropfen Blur, die die zur Freude fließen, 


Wird noch ein Thränenmeer von dir bezahlen muͤſſen! 
Auf diefe Weiſe ſtund das blutbefprügte Paar, 
Und rubte fehweigend aus, und nahm einander wahr; 


" Doch endlich fprach Tancred, der gerne haben wollte, 
Daß ihm.fein Gegner Stand und Namen melden follte. 


60. 
Es ift für und betruͤbt, daß ung der Tag gebricht, 


- Und niemand mwiffen ſoll wie tapfer man bier ficht! 


Doch da dad Unglück und von allen Zeugen trennet, 
Und unfern Thaten nicht ein würdig Rob vergönnet, 
So bitt? ich, ( wenn ein Feind des Bittens fähig ift,) 


Entdecke wenigſtens mir igo, wer du biſt, 
- Damit ich, wenn ich num ſterb' oder triumphire, 


Doch wiffe, wer mein ob in beyben Fallen ziere ? 
61. 
Vergebens fragſt du mich, verfeßt die Ritterinn, 
Um etwas, das ich nicht gewohnt zu fagen bin! 
Doch wi’ : ich bin ein Dann von denen zwey Soldaten, 
Durch die der große Thurm vorhin in Brand gerathen ! 


Tancred ergrimmt und fpricht: das foll dein Unglück feyn, 


Und dich ſoll bald der Troß der frechen Zunge reum ! 
Denn beydes reizt mich an, bein Schweigen und dein Sprechen, 
Unhöflicher Barbar! mich durch dein Blut zu rächen! 
62, 
Ihr Grimm erwacht hierauf mit neuer Grauſamkeit, 
Und führt, fo ſchwach fie find, fie wieder in den Streit: 
Die Kunft hat nicht mehr ſtatt, die Kraͤfte find verrauchet, 


An ihrer Stelle wird nur noch die Wuth gebrauchet. 


O was für Wunden macht das Schwerdt an Beyden nicht, 
Das Waffen, Haut und Fleiſch zerhauet und zerfticht ! 
Und wenn noch nicht ihr Geift mir ihrem Blut' entflieher, 


63. Wie 


3438 Des befreyten Jeruſalems 
2 — 63. 

Wie wenn das hohe Meer noch immer tobt und braͤuſt 
Obſchon der wilde Wind, der. kurz zuvor gefauft, R 
Mit Stürmen aufgehört, und mie fich feine Wellen 
Bon ihrer erften Wuth noch nicht zufrieben.flellen: 

So fteht die erſte Wuth auch bier im beyden feſt, 
Obgleich die erfte Kraft den matten Leib verläßt: 

Ihr Ungeftüm fährt fort, fich wuͤtend zugufegen; 
‚ Sie fügen Ser an — toͤdtlich zu verletzen. 


Allein das ebensmaaß — iſt nun Sol, 
Und ihre Stunde koͤmmt, im der fie flerben fol: 
Tancred ftößt ihr Das Schwerdt, mit dem er drohend winter, 
Tief. in die fehöne Bruſt; die fcharfe Klinge trinket 
Ihr Blut mit heißem Durft, und neßt mit warmer Fluch 
Das Kleid, das auf der Haut des zarten Buſens ruht. 
Gie fühle fehon ihren Tod; es zittern ihr die Glieder, 
Ihr Fuß wird ſchwach; fie wankt, und endlich finkt fie nieder. 

| FR 


5. 
Der Held verfolgt den Sieg auf den gelungnen Sröß, 

Und dringt mit weiterm Drohn auf die Durchftochne los. 

Sie aber laßt hierauf vor ihm bey ihrem Fallen 

Mit fehwacher Stimme noch die legten Worte fehallen. 

Die hat ein neuer Geift ihr in den Mund gelegt, 

Der Geift, der Glauben wirkt, Vertraun und Lieb’ —— 

Gott, deſſen Magd ſie nicht, weil ſie gelebt, geweſen, 

Hat ſie zu feiner Magd im > — erleſen. | 


ie ſpricht: du haſt geſi Er Freund, ich vergebe Bier 
Vergieb mir auch! mein Leib fucht zwar nicht Gnade hier, 
Nein! der hat keine Furcht! nur das iſt mein Verlangen, 
Für meine Seele noch die Taufe zu empfangen ! 
So fagt ihr matter Mund, und ihre Rede klingt 
So lieblich und betrübt, daß fie fein Herz durchdringt, 
Und allen Haß vertilgt, den er bisher bezeiget, 
Ja feloft fein Augenpaar init Macht zum Weinen neiget. 

67: Nice 
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| 67. 
Nicht weit davon entſprang ein Bach, der murmelnd floß 
Und von dem Berge her ſich in das Thal ergoß; 
Zu dieſem läuft. er bin, und fülle voll Angſt und. Graͤmen 
Den Helm mie Waffer an, die Taufe. vorzunehmen. . ° 
Er koͤmmt betrübe zurück, und-Iöfee Helm und Band _ 
Dem Unbekannten auf; es zittert ihm die Hand; 
Itzt fieht, ige kennt er fie, und. wird ganz ſtumm rg 
O Anblick voller Quaal! o ſchmerzliches Entbeiten 
68. 
Indeſſen faßt der Held, fo viel er kann, ein — | 
Und wehrt aus aller Macht, DaB ihm der ſchwere Schmerz 
Nicht ganz die Geele raubt; er will noch erſt das Leben 
Der, die fein. Schmwerdt entfeelt, durch Waffer wieder geben. 
Sie aber lacht und zeigt ein fröhlich Angeſicht, 
"indem er das Gebeth bey ihrer Taufe foricht; 
Es ſcheint als fagte fie: Nun ift mir Heil beſchieden 
Der Himmel thut fich auf! ” fahre bin im Brieben ! 


69. 
Ein ſchoͤnes Bleich beſprengt ihr weißes Antlitz nun, 
Wie wenn bey Lilien die blaßen Veilgen ruhn; 
Sie ſchaut den Himmel an mit glaͤubigem Vertrauen 
Und dieſer ſcheint ſie auch voll Mitleid anzuſchauen. 
Schon ſprachlos reicht fie noch zuletzt die kalte Hand 
Dem traurigen Tancred, als ihres Friedens Pfand, 
Und ſo verſcheidet ſie, indem ihr Geiſt entweichet, 

So daß ihr ſanfter Tod nur = S. lafe gleichet. 


Kaum ſieht der edle Held * Econe ganz entfeelt, 
So thut er feinem Schmerz, der ihn ſchon lange quaͤlt 
Nicht laͤnger Widerſtand, und laͤßt ſich uͤberwinden: 
Er ſieht und höre nicht mehr, Gefühl und Kraft verſchwinden 
Die Lebensgeiſter ziehn fich in deh engen Raum 
Des matten Herzens bin, und diefes ſchlaͤgt noch Faum; 
Er fällt erblaßt, erſtarrt und athemlos zu Boden, 
Und gleicht an Barbe, Blut und Schweigen einem Todten. 
71. Un: 


- 
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Unſchlbar Böck ihn auch fein Schmerz noch umgebracht 
Und feinen ſchwachen Leib, den er. ſchon kalt gemacht, 
Des Lebens ganz beraubt, und feinen Geift bewogen, 

Der Seele nachzugiehn,, Die nur voran geflogen; 
Allein von ungefehr koͤmmt wine Chriftenfchaar, - - : 

- Die etwan an den Bach nach Waffer gangen war, 

Und trägt fie beyde weg, die Heldinn ohne Leben, 

Und ihn, der ſchon halb tobt je Geiſt wuͤnſcht aufzugeben. 


Der Führer diefer Schaar — Tanereds Perſon 
An ſeinen Waffen gleich auch in der Ferne ſchon; 
Drum eilt er bin zu ihm, und nimmt dabey mit Schmerzen 
Die fchöne Leiche wahr; der Fall geht ihm zu Herzen, 
Und ob er fie gleich noch für eine Heidinm halt, - 
So will er dennoch nicht, daß fie das freye Feld | 
Den Wölfen liefern foll; drum wird fie auf fein Sagen 
In das Gegelt Tamıredg mit = zugleich getragen. 


Der ſchwache Prinz fühle nice, fo weit man ihm auch traͤgt, 
Die Ohnmacht ift fo flark, daß er Fein Glied bewegt; 
Nur feufzt er manchmal tief, und feine Seufjer geben 
Den einzigen Beweis von feinem matten Leben. 
Allein der andre Leib, der ſchweigt und fich nicht. rührt, 
Zeigt fattfam, daß ihn nicht die Seele mehr regiert. 
Uud alſo tragt man fie mit fachten Schritten immer 
Bis in Tancreds ad, gi in — Zimmer. 


Die Diener achten nun allerhand Bemuͤhn 
Dort ihren kranken Herrn dem Tode zu entziehn: 

Itzt koͤmmt er zu ſich ſelbſt, ige fühle und hört er wieder, 
Itzt Öffnet er mie Müh die matten Angenlieber. 
Er fange fich an verwirrt und zweifelnd umzufehn, 
Und weis nicht, wo er ift, und was mit ihm gefchehn ; 
Zuletzt erfennet er die Seinen nebft dem Drte, 
Wo er bedienet mird, und fagt hetruͤbt die Worte: 

75. Wie? 


Zgolſter Gefang. as 


Wie ? leb' ich? athm' ich —*— erblick ich noch den Tag, 
Und das verhaßte Licht, das ich nicht ſchauen mag? * 
Erblic® ich noch den Tag, den ungluͤcksvollen Zeugen z 
Des Laſters meiner Fauſt, davon er nicht wird fihmeigen? 
Ah du verzagte Hand, die. fonft ja Fertigkeit 
‚Benug zum Toͤdten hat, und igt den Tod num fcheut ! 

Da fo ein fehandlich Werk von dir vollzogen. morden, 
Weswegen sit du nicht, mich. gleichfalls zu ermorden ? 2 
76: 
| Durchbohre nur mein Herz, und brauche noch cinmal 
Das Werkzeug deiner Wurh; den ungerechten Stabl! 
Doch deine Bosheit will vielleicht Dir nicht erlauben, 
Mich aus Barmherzigkeit des Lebens zu berauben? 
Sch Aermſter! Sol ich nun. lebendig mir zur Pein 
Ein feltfam Trauerbild des Gluͤcks im Lieben ſeyn? 
ch Ungeheuer! jo, mein fehrerkliches Verbrechen 
Kann nur allein an mir ein = Leben rachen:! 


Hinführo werden Angſt Shah Sorgen; Schmerz und Sarm 

Sp wie der Furien vermalebeyter. Schwan; : | 

Stets meine Henker ſeyn! die Nacht wird mich erſchrecken, 

Wenn ihre Schatten mir mein erſt Verſehn entdecken! - 

“ Und Tag und Sonne wird mein Blick mit Abſcheu fehn, 
Weil fie mir offenbart, welch Unglück mir geſchehn/ 

Ich werde por mir felbft mit Furcht und Schrecken ‘fliehen, 

Und doch mich allezeit mir ſelbſt umſonſt entziehen! 


78. 

Ach aber ach! o weh! wo mag der kalte Reſt 
Des ſchoͤnen Körpers ſeyn, den man ſo liegen laßt? 
Das, was mein grimmig Schwerdt an ihm noch ganz gelaſſen, 
Wird itzt vielleicht der Zahn der wilden Thiere faſſen? 
Ach allzuedler Raub! dur biſt mir viel zu werth, 
Als Daß ich leiden ſoll, daß dich das Vieh verzehre! 
Ach Unglück! follteft dur, da dich mein graufam Eifen 
Erſt jämmerlich zerfleifcht, die Beſtien noch ſpeiſen? 
| 79. Nein, 


| 
. 79. ; 
Nein, nein! geliebter Leib! das laß ich nicht gefchehn! 

Ich will zum wenigſten Dich, wo du liegſt, noch fehn, | 
"Um dir eim Grab zu weihn! doch, folkten Wölf’ und Raben 
Sich etwan ja bereitd an dir gefättige haben, | 
So mill ich, daß der Schlund, der dich verfihlungen hat, 
Mich auch verfihlingen fol! denn meine Rubeftatt, 
‚Sie fey auch, wo fie fey, gereicht mir zum Vergnügen, 
Erlang’ ich nur das: Glück, u neben dir zu liegen! 


&o Rönnegii tiage da Biel, wirägen wird And genanht, 


Daß man Elorindens Leib in fein Gezelt gebracht! $ 
Stracks zeigt fich fein Geficht ein wenig aufgekläret, | 
Wie wenn ein kurzer Blig durch truͤbe Wolfen faͤhret. | — 


Er macht ſich ungeſaͤumt aus ſeinem Bette fort, 

Und ſchleicht mit Muͤh und Noth ganz wankend an den Det, 
Wo die Erblaßte liegt, obgleich den ſchwachen Fuͤſſen 

Das Gehn ſo ſauer wird, * fie erbeben muͤſſen. 


81. 

Allein er koͤmmt kaum bin, und fi eht dei gaoͤrper an, 
Und was fuͤr einen Stoß ſein Arm an ihm gethan, 
Und wie das Antlitz noch entfaͤrbet und erbleichet 
Dem Himmel: ohne Tag an duͤſterm Schimmer gleichet: 
So zittert er fo ſtark, daß, wenn fein treues Heer 
Ihm nicht den: Fall verwehrt, er umgeſunken war. | 
Dann fpricht er: O Geficht, das felbft den Tod verfüßer, 
Und boch Fein ſußes Del in meine Wunden gießer ! 


82. 
Und du, du ſchoͤne Hand, die fie mir noch halb tobt 

Zum Pfande des Vertrags und. unfrer Freundſchaft borh! 
Wie treff? ich euch. bier an, ihr. anmuthsvollen Glieder! 
Wie jaͤmmerlich verſtellt erblick’ ich euch hier wieder! 
Sind diefe Wunden hier, Davon ihr blutig feyd, > 
Nicht Zeichen meiner: Wuth und Unbarmherzigkeit? | 
Ach Augen! koͤnnt ihr fie noch ohne Schmerz; betrachten? « 

Ihr gleicht an Grauſamkeit den Händen, die fie machten ! * 
| 83. 
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KEN 83.. | . 
Ihr ſeht fie trocken an! fo laufe denn mein Blut, 
Weil ihr nicht weinen wollt, ffatt eurer Thranenfluch ! 
Hier fehweigt er plöglich fill, und fein verzweifelnd Grämen 
Erpweckt den Schluß in ihm, das Leben fich zu nehmen: 
Er reißt die Pflafter weg, und feine Wunden auf, 
Und laßt der Fluch des Bluts aufs neue freyen Lauf; 


Serin Tod wär auch erfolgt, hart ihn das Blutvergießen 


Nicht aus fich ſelbſt gefegt, und fo dem Tod” eneriffen, 


8 
Man trägt ihn ——— daß ſein gequaͤlter Geiſt, 

Der ſchon entfliehen will, nicht aus dem Leibe reift. 

Indeſſen eilt der Ruf, der niemals pflegt zu ſchweigen, 

Sein Ungluͤck und fein Web im Lager anzuzeigen: — 

Der Feldherr koͤmmt zu ihm, auch ſtellt die treue Schaar 

Der beften Freunde fich zu feinem Troſte dar; | 

Doch weder Jenes Ernſi / noch Diefer ſuges Sprechen 

Kann ben verftostten Schmerz in feiner Seele ſchwaͤchen. 


85. 

ö Wie ein empfindlich Glied nur Schwerz mit Schmerzen haͤuft, 
Wenn man auch noch fo fanft an feine Wunden greift, 
So wird auch ist bey ihm, an flatt daß er fich beffert, > 
Durch noch fo füßen Troſt fein Leiden nur vergrößert. - =" 
Allein des Eremit, der ald ein guter. Hirt 

Fuͤr feine Schafe forgt, wenn eins von ihnen irrt, ! 
Braucht endlich feharfe Zucht, fein thoͤricht Thun zu — 
| a ee | 


Ev, ey! Tancred, un du fonft fo guter Chriſt! 
Wie koͤmmt es, daß du nun dir ſelbſt ſo ungleich biſt? a. 
Was für ein Wahn gebiehrt dein ehörichted Beginnen? 
Was für ein Nebel haͤngt vor deinen blinden Sinnen? 
Erkennſt du Gotted Hand in deinem Kreuze nicht? 
Vernimmſt du nicht, mein Freund, was feine Stimme (ice? 
Wie gnädig er dich ruft, und wie er mit Verlangen Me 
Dich auf bie Straße weift, von der du abgegangen? | 
‚3 87. Gott 
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Gott führt dich itzt zurück auf beine Schuldigkeit! 
Du weißt ja, daß fie Dich zum Ritter Jeſu weihe, 
Und baft fie doch bisher, o Schimpf! verlaffen fönnen, 
Um einer Heidinn blind aus Liebe nachzurennen? 
Gewiß Gott zuͤrnt mit dir noch lange nicht genung! 
Ein glücklich Unglück fol zu deiner Befferung 
In deiner eignen Hand nur. eine fanfte Ruthe ö 
| Für beine Shorpeit fepn ! ” * verſchmaͤhſt dieß Gute? .? 


Verſchmaͤhſt du ein — * Himmels unmuthsvoll, 
Das dir, o blinder Menfch! zum Heile dienen ſoll? Fa 
Ach Unglückfeliger! willſt du mit eiteln Schmerzen. 

Und überhaufter Angſt dein ewig Wohl verfcherzen? 

Du laͤufſt der Hölle zu! o Abgrund! o Gefahr ! 

Du bift ſchon nah dabey, und wirft es nicht gewahr? 

Ach ſchaue, bite’ ich, doch dein emiges Verderben, 

Und zähme beinen Schwer; fonft wirſt du Doppelt ſterben! 


89. 

Er. fehmweigt, . jener ſcheut den einen Tod zu fehr, 
Und wünfche den andern nun ſchon nicht fo heftig mehr: 
Er läßt den Zufpruch Raum in feiner Seele finden, 
Und trachter durch Geduld den Schmerz zu überwinden ; 
Doch nicht fo, dag ihm nicht ein Seufzer. oft entfährt, 
Und fein betrübter Mund zum Klagen wieberfehrt: 
Bald fpricht er mit fich felbft, und bald mit der Entſeelten, 
Als hörte fied vieleicht noch bey den Auserwaͤhlten. 


90. 

Mit Thraͤnen ruft er ſie bis in die ſpaͤte Nacht, 
Und aͤchzt, bis wiederum die Sonne fruͤh erwacht; 
So pflegt die Nachtigall ihr Ungluͤck zu. beklagen, 
Wenn ihr ein harter Menſch die Jungen weggetragen: 
Ihr trauriger Gefang, der bey der Nacht erfchallt, 
Erfuͤllt die ſchwarze Luft, und toͤnet durch den. Wald. 
Doch endlich fehleicht der Schlaf fich unter feine. Sorgen, 
Und ſchließt ihm unvermerft die Augen gegen Morgen | 

| j - 07094. Und 
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91. 
Und Feb! im Traume koͤmmt die Sreundinn, die er liche, 
Boll Himmelsglanz zu ihm, der ihr Geſicht umgiebt: Ä 
Ahr Licht vermehrt an ihr die reigenden Gebehrden, 

Doch hindert es fie nicht, von ihm erkannt zu merden, 

Sie wifcht ihm, wie ihn daͤucht, mit holder Freundlihkeit 
Die naffen Augen ab, und fpricht zu gleicher Zeit: 

Schau an, mein Werthefter, wie fehön, wie voller reiben, 
Wie felig ich nun bin, und > dein Leiden! 


Hein Wohlfenn dank ich vie! mein Gluͤck haft du gemacht; 
Du haſt mich zwar juͤngſthin aus Irrthum umgebracht, 
Doch bin ich auch durch dich zu den verklaͤrten Frommen 
Zu den Unſterblichen in Gottes Schooß gekommen! 

Dort labt mich der Genuß der reinſten Seligkeit! _ 
- Dort ift, verhoff” ich, auch für dich ein Plag bereit! ı 
Dort wirft du für und für mit wechfelndem Entzücken 
Der Sonne Schönheit fehn, und meinen Reiz erblicken! 


93. 

Nur mußt du dir nicht ſelbſt durch ehörichtes Vergehn, 
Und eitler Schmerzen Quaal dabey im Wege ſtehn! 
Nein! leb' und glaube feft, daß dich Clorinde lieber, 

So meit als unfer Stand darzu Erlaubniß giebet! 

. Indem fie diefes ſpricht, fo bfigt ihr Augenpaar 

Mit einer froben Glut, die mehr ald-menfchlich war; 
Hierauf: verfchmwinder fie in ihren Glanz verfchloffen, - 
Nachdem fie neue Kraft ihm in das Herz gegoffen. 


94. 

Er wacht getröffet auf, und läßt nunmehr mit Ruh 
Die Heilung feines Leibs den Aerzten mieder zu. 
Zugleich befiehle er auch Die Glieder zu begraben, 
Die den geliebten Geift vordem beherbergt haben; 
Und ward auch fehon ihr Grab nicht koſtbar aufgeführt, 
Noch von berühmter Hand mit Kunſt und Pracht geziert, 
©o- mar die Arbeit doch daran fo auserlefen, 
Als damals nur durch Zeis und Drt erlaubt geweſen. | 

y 32 95 . Dort 
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| 6. | 
Dort trugen fle den Leib der edeln Nitterinn 

Bey Fackeln ohne Zahl mit viel Geprange hin: 

Mit ihren Waffen ward dabey ein Baum behangen, 

Die fahe man an ihm ald Giegeszeichen prangen. 

Indeſſen ſtund Tancred ded andern Tags darauf, 

So ſchwach er auch noch war, von feinem Lager auf, 

Und gieng zum Grabe hin, um dort der Andacht Pflichten 

Bey ihrer Leiche * voll en zu verrichten. 


Raum Fam er zu * Gruft, gleichſam fuͤr ſein Herz 
Ein banger Kerker war, fo macht ihn erſt ſein Schmerz - 

Ganz fprachlos, bleich und Kalt: Er ſtund und fahe Flaglich 

Den fehmarzen Marmor an, und fehien ganz unbeweglich. 

Doch endlich brach fein Schmerz in einen Thränenbach 

Nach langem Schweigen aus, und rief ein matted Ach! 

O, ſprach er, werthed Grab! in dir ift meine Liebe, 

Und außer dir allein die Wehmuth meiner Triebe! 


97. 
Du bift Fein Haus, in dem ein tobter Körper ruht! 
In deiner Aſche lebt noch Amors heiße Glut! 
Mein Herz wird noch von ihr ſo wie zuvor entzuͤndet, 
Wiewohl es nicht fo viel von ſuͤßer Luſt empfindet 
Ach nimm die Seufzer hin! ach nimm zu guter letzt J 
Die Kuͤſſe, die mein Schmerz mit tauſend Zaͤhren netzt, 
Und gieb ſie wenigſtens, weil ich die werthen Glieder 
Nicht ſelber kuͤſſen kann, ſtatt meiner ihnen wieder! 


98. 
Ja! gieb fie ihnen nur! Denn mern es ja geſchieht, 
Daß auf den ſchoͤnen Leib die ſchoͤne Seele ſieht, 
So wird ſie uͤber dich und mich nicht zornig werden, 
Denn dort im Himmel wohnt kein Haß mehr, wie auf Erden! 
Sie hat mir zugeſagt, den Irrthum zu verzeihn, 
Und dieſer Troſt erhaͤlt mein Leben noch allein 
Sie weis, die Schuld iſt bloß auf meine Hand zu ſchieben, 
Drum läßt fie mir auch zu, fie bis in Tod zu lieben. * 
| et 99. 


Zwoͤlfter Gefang. 37 


— | | 99. 
Ich lieb⸗· auch bis in Tod, und fehäge mich begluͤckt, 

Wenn mich mein Sterbensdtag nur bald der Welt entruͤckt! 

Doch waͤr ichs noch weit mehr, wenn ich den Troſt genoͤſſe, 

Daß mich, o theures Grab, ſodann dein Schooß verſchloͤſſe! 

O moͤchteſt du ein Haus fuͤr beyde Leiber ſeyn, | 

Wenn beyde Geelen fich vereint im Himmel freun! 

So bil’ ich, was ich nie im Leben angetroffen, 

Im Tode noch erlangt! o Gluͤck! o dürft‘ ich hoffen! 


100, 
Indeſſen murmelt man fühon in der Zionsſtadt, 
Was fuͤr ein Trauerfall fich zugetragen hat; 
Der zweifelhafte Ruf faͤngt an ſich auszubreiten, 
Und wird zuletzt gewiß bey den beſtuͤrzten Leuten. 
Ein klaͤgliches Geſchrey, ein weibiſch Heulen ſchallt 
In allen Gegenden; es jammert jung und alt, 
Als ob die Feinde ſchon in Thor und Gaſſen zoͤgen, 
Und Mord und Glut — und Tempel flögen. . 


Vornehmlich sie er ein jhed Aug’ auf ſich: 
& ſieht erbarmlich aus, und feufzer jämmerlich ; 
Fir Wehmuth laͤßt er nicht, wie andre, Thränen rinnen, 
Der Schmerz ift allzugroß in feinen vegen Sinnen. 
Dargegen ſtreut er fich fein graued Haar. voll Roth, r 
Zerfleifche Geſicht und Bruft, und ſtoͤßt fich faſt halb tobt. 
Indem fo trennt Argant das häufige Gedränge 
Dei Volts, dad ihn umringt, und fagt zu diefer Menge: 

IO2, 

Dein Zweck war damals wohl, ſo bald ich nur vernahm, 
Daß unſre Heldinn nicht mit und zuruͤcke kam, 
Ihr ohne Zeitverluſt aufs ſchnellſte nachzugehen, 
Und die Gefahr mit ihr von neuem auszuſtehen. 
Bas hab’ ich nicht gethan! wie hab ich ohne Frucht 
Um Deffnung eines Thors den König nicht erfischt ! 
Dein Bitten und mein Flehn hat doch nicht? ausgerichtet ! 
Sein hoͤhrer Wille bat den meinigen zernichtet! | 

33 10z.Ach! 


J 


358 Des befrenten Jerufal. zwoͤlfter Geſang. 


103. | | 

Ach! wär ich ihr gefolgt, fo hatt’ ich fie mit Mache 
Entweder miederum bieher zuruͤckgebracht, 
Wie? oder aber dort, wo fie ihr Blut vergoffen, . 
Zu gleicher Zeit mit Ruhm mein Leben auch befchloffen! 
Allein mas konnt’ ich mehr, da guter Rath nicht golt, . 
Ind Sort und Dienfchen nicht gewollt, was ich. gewollt? 
Ahr Schickfal hat geherrfcht! der Tod hat fie entführer! 
Doch ich vergeffe nicht, was mir hierbey gebühret! of 

| 104. 

Bernimm, Jerufalem; das, was Argant verfpricht! 
Du, Himmel, hör’ es auch! und brech ich Eid und Pflicht, 
So foll dein Donner mir dafür das Haupt zerbrechen! -. 
Ich will Elorindens Tod an ihrem Mörder rachen! : 
Das fchwör ich dem Tancred: ich will nicht eher ruhn, - 
Und eher nicht dieß Schwerdt von meiner Seite thun, ; .-;, 
Als bis es ihn durchbohrt, und feinen Leib den Raben ..., 
Als ein befchimpfted Aas wird überlaffen haben!, .. - 


105. 

So fprach er; und das Volk vernahm kaum, wes er fc, 
So ſchickt' es ihm fogleich fein Haͤndeklopfen nach. 
Es maͤßigte fein Leid durch die vermepnte Rache, 
Und hielt ein Schattenbild für eine fichre Sache. a 
‚ Allein, o eitler Schwur! dein Zweck wird nicht erreicht, - 
Indem der Ausgang nicht der großen Hoffnung gleiche! - 
In kurzem wird Argant vor eben dem erliegen, 
Den fein vermeßnes Herz fehon denket zu.befiegen. - 


Ende des zwölften Gefangs. 
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Inyalt 
des dreyzehnten Geſangs. 






* achdem der große Thurm der Chriſten im Feuer 
aufgegangen, ſinnet der Zauberer Ismen auf 
—peue Hinderniſſe, um die Eroberung der Stadt 

Jeruſalem ſchwer zu machen. ($. 1.) Er begiebt fich daher 

bey Nachtzeit in einen nicht weit vom chriftlichen Lager gele- 
genen fürchterlichen Wald, und machet denfelben, durch feine 
Beſchwoͤrungen, voll böfer Geiſter und Gefpenfter, ($.2 
bis ı1,) um denen Chriſten, die zu Erbauung neuer Mafchi- 
‚nen Holz vonnöthen haben, dadurch ein Schrecken einzuja- 
gen, und fie von ihrem Vorhaben abzuhalten. Cr ftattet 
bey dem: Könige Aladin, nach feiner Zurücfunft, hiervon 
Bericht ab, ($. 12.) und faget ihm zugleich vorher, daß in 
furzem eine außerordentliche Hitze und Duͤrre entitehen, und 
den Belagerern zu großem Schaden gereichen würde. ($. 13 
bis 16.) Indeſſen ſchicket Gottfried frühmorgens die Arbeits- 
leute zum Holzfällen nad) dem bezauberten Walde fort, 
($. 17.) welche aber fo wohl, als ein Haufen Soldaten, die 
fie zum andernmale dahin begleiten müflen, mit großem 
Schrecken wiederum zuruͤckkommen, und dem Feldern die 
Urfache ihres Entfegens anzeigen. 5 18 bis 23.) Hierauf 

* 35 
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erbiethet ſich der kuͤhne Alcaſt, mit großſprecheriſchen Worten, 
hin an den gefährlichen Det zu gehen, ($.24, 25.) ſetzet auch 
diefen feinen Worfag, auf Erlaubniß des Feldherrn, ins 
Merk, wird aber endlich, da er den Wald mit Feuer umge: 
ben, und mit erſchrecklichen Ungeheuern befegt fieht, ($. 26 
his 28.) mie feine Vorgänger, zur Flucht genöthiget, ($.29.) 
dergleichen auch noch vielen andern, die ſich auf Gottfrieds 
Vergünftigung in den nächften drey Tagen dahin magen, 
wiederfährt. ($. 30, 31.) Endlich macht fid) auch Tancred, 
nach vollzogenem DBegräbniffe ferner geliebten Clorinde auf 
den Weg, um den bezauberten Wald zu befuchen., ($.32, 33.) 
Er laͤßt fich das. Feuer, das folchen zu umringen fcheint, 
nicht abfehrecken, fondern fprengt, nad) kurzem Bedenken, mit 
‚ feinem Pferde hinein, worauf felbiges augenblicklich ver 
ſchwindet, und ſich in eine dicke Finfternig und Kälte ver: 
wandelt, fo aber gleichfalls in kurzer Zeit wiederum vergehet. 
($. 34 bis 36.) Der unerfchrocene Held unterfuchet hierauf 
die innerliche Befchaffenheit des Waldes, ($.37.) und wird 
endlich einen geraumen und hafbrunden leeren Plag gewahr, 
in deffen Mitten ein hoher Cypreſſenbaum ſtehet, per | 
Stamm er mit allerhand ägnptifchen Characteren bezeichnet 
findet. ($. 38.) Unter diefen bemeifet er eine Schrift in ſy⸗ 
riſcher Sprache, darinnen er die einfame Wohnung der Tod» - 
ten in dieſem Walde ungeftört zu laffen, erfücht wird. ($. 39 
bis 40.) Michts deftoweniger zieht er fein Schwerdt aus, 
und hauet in die Rinde des Cypreſſenbaums, welcher nicht 
nur fo gleich) Blut vergießet, fondern aud) ihm mit Fläglicher 
Stimme zuruft, daß er Clorinde wäre, und daß alle bieje- 
nigen, fo in der Belagerung Yerufalems umfämen, durch 
Zauberey in den Bäumen diefes Waldes nach) ihrem Tode 
wohnen müßten, daher es eine Grauſamkeit wäre, ſich an 
denfelben zu vergreifen. ($. 4ı bis 43.) Dieſe betrübte Er _ 
innerung feiner Geliebten geht dem heldenmüthigen Tan⸗ 
cred dermaßen zu Herzen, daß er für Angft und Mitleiden 
das Schwerdt aus der Hand fallen läßt, und fich unverrich⸗ 
tetee Sachen wiederum ins Lager zuruͤck begiebt 2 $ “ 
46. 
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- bis 46.) woſelbſt er dem Feldherrn das Vorgegangene er- 
zähle. ($. 47 bis 49.) Der Einfiedler, Peter, ſaget hier: 
auf zu dem hierüber in tiefen Gebanfen ftehenden Gottfried, 
daß ein andrer Held, nämlich der abwefende Reinald, zu . 
Auflöfung der Zauberey in dem Walde beftimme wäre, und 

Serufalem dennoch in furzer Zeit eingenommen werden follte. 
($. 50,51.) Indeſſen entfteht in den brennenden Som: 
mertagen eine gewaltige Hiße und Dürre, fo, daß die Chris 
ften, wegen Mangel des Waflers, in große Noth gerathen, 
($. 52 big 63. )* worüber fie hier und dar wider den Feld- 
heren zu murren anfangen, ($. 64 bis 67.) ja auch zum 
Theil, nach dem Exempel der Griechen, ($. 68.) ganz und 
gar aus dem Lager wegziehen. ($. 69.) In diefer Noth 
thut Gottfried ein andächtiges Geberh zu Gott im Himmel, 
($. 70, 71.) worauf ein fruchtbarer Regen erfolget, und die 

entkräfteten Belagerer, nebit Bieh und Feldern wieder: . 
NE IR um erquicket. (580). | 
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J. 


Kg) aum aber war der Bau, der Zions Wall 
— verſehrt, 
a Der ungeheure Them, in Afch und Staub 
Ne verkehrt, 
| So fieng Jsmen auch an, mit neuen ſchlim⸗ 
men Raͤnken 
Auf weitre Sicherheit fuͤr ſeine Stadt zu denken. 
Er gieng auf Mittel um, wie Gottfriedg tapfred Heer 
Um den Gebrauch des Walde, ums Holz zu bringen war, 
Damit Fein neuer Thurm — werden möchte, 
Der, wie der vorige, der — Schaden brachte, 





Nicht weit vom Lager ſtieg * einer wuͤſten Kluft 
Verlaßner Gegenden ein Wald hoch in die Luft, 
Der voll von Baͤumen war, die fuͤrchterliche Schatten 
Schon lange weit und breit umher geworfen hatten. 
Der hellſte Mittag ſchien in dieſem Holze nicht; 
Man ſah nur ein betruͤbt und ungewiſſes Licht, 
So wie man ungefaͤhr bey truͤbem Himmel ſiehet, 
Wenn in der Daͤmmerung die Nacht koͤmmt oder fliehet. 
3. Und 
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— 3. 
Und wenn die Sonne wich, ſo deckten alſobald 

Nacht, Nebel, Finſterniß und Schrecken dieſen Wald, 
Daß er der Hölle gleich das Herz mit Furcht erfüllte, 
Wenn er der Augen Licht in dicke Blindheit huͤllte. 
Kein Hirt, kein Ackersmann trieb jemals Schaf und Vieh 
In feinen Schatten hin; der Reifende kam nie 
Als nur verirrt hinein, und wies ihn bloß von weiten, 
Wenn er vorüber gieng, mit Fingern andern Leuten. 


| 4. 
. Die Heren, fagte man, und hielt den Ruf für wahr, 
Berfammelten fich hier mit ihrer Buhlerſchaar. E 
Sie ritten bey der Nacht auf ungeflalten Boͤcken 
Und Drachen durch die Luft hieher zu ſchnoͤden Zwecken. 
Der lüderliche Schwarm, den ein betrieglich Bild 
Des Guts, das er gewuͤnſcht, mit böfer Luft erfülle, 
Hielt hier mit geiler Brunft und fehandlichem Gepränge 
Sein unrein Hochzeitfeft mit einer Teufelmenge. | 


| 5. 

Man glaubt ed; und der Wahn, mit dem dad Volk fich trug, 
Mar Schuld, daß niemand Holz in dieſem Walde fchlug. 
Doch harten ſichs zuerft die Chriften unterftanden, 

Als die fonft nirgends Holz zu Sturmgerüften fanden. 
Hieher begab fich num Amen die naͤchſte Nacht, 

Und nahm zuerſt mit Fleiß die ſtillſte Zeit in Acht, 
Die am bequemften fehien, fein Abfehn zu erreichen, 
— — und ordnete die Zeichen. 


Er trat hinein, ie era 
An feinem Kleide war der Gürtel aufgelöft; 
Mit Murmeln wandt er fich, den Stab in Händen habend, 
Erſt dreymal morgenwärts, dann drepmal gegen Abend; 
Auch dreymal fehüttelt’ er den Stab, durch deffen Macht 
Er manchen Todten fehen aus feiner Gruft gebracht; 
Dann ſtieß er dreymal noch den bloßen Fuß zur Erben, 
nd endlich vief er aus mit ſchrecklichen Gebehrden : Pr — 

K te 7. Hört, 
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Hoͤrt, hoͤrt, ihr Geiſter, Hört! ! Ihr, bie ber —— 
Vom Himmel abgeſtuͤrzt! Ihr Geiſter, ohne Zahl! 
Ihr, die ihr in der Luft verirrt und fluͤchtig ſchwebet, 
Und Stuͤrme, Wetter, Wind und Ungeſtuͤm erhebet! 
So wohl als ihr zugleich, die ihr in Ewigkeit 
Die wilden Peiniger verdammter Seelen ſeyd, 
Ihr Hoͤllenbuͤrger ihr! euch ruf ich hier zuſammen, 
Ja ſelber dich, Monarch der Reiche voller Flammen! 


8. 

Bewacht. bier dieſen Wald, fo dag fein Baum dran fehle ! 
Ich übergeb’ euch fie hier ale sugegäßfe! 
Für jeden unter euch foll jeglicher von ihnen 
Zur Wohnung, wie der Leib des Menfihen Seele, dienen, 
Erſchreckt das Chriftenheer, das ſich um Holz bemüht, 

Und macht, daß es vor euch beym erften Schlage fliehe! 
So fprach er, und befchloß mit folchen Laͤſterungen, 
Die niemand wiederholt, als — Zungen. 


Auf das, was er geſagt, — der Sternen Glanz, 
Und ihre Pracht verließ den heitern Himmel ganz; ' 
Der Mond entfärbte fich, und überzog vor Schrecken 
Sein blaffes Angeficht mit trüben Wolkendecken. 
Indem fo wiederholt der Zaubrer fein Geſchrey: 
Wie? Beifter, ruft er aus, kommt ihr noch nicht berbey-? 
Was ſaumt, was zaubert ihr ? Soll ich vielleicht mit Dingen 
Bon ftärkerer Gewalt euch en Gehorſam zwingen? 


ch weis noch, hab’ ich gleich mich lange nicht geübt, - 
Den ftärkften Vortheil wohl, den meine Kunſt mir giebt ! 
Ich kann ja, deucht mich, noch Blut auf der Zunge tragen, 
Und den erfchrecklichen, den großen Namen fagen, 
Bor dem der Hoͤllenſchwarm in tieffter Demuth bebe, 
Und welchem Pluto felbft noch niemald widerſtrebt! 
Wie, wenn = =? Wie,mennicheuch = = Er hätte fortgefahren, 
Go merke er, daß ſchon Kunſt und Wunſch gelungen waren. 
u. Ein 
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u. 

‚Ein ungezaͤhlter Schwarm von Geiſtern fand ſich ein, 
Deils folche, die verirrt fich in der Luft zerflreum, 
Zheild andre, die den Schlimd des Abgrunds eingenommen, 
Und ist auf fein Geheiß daraus hervor gekommen. 
Die letztern wagten ſich ganz langfam an den Tag, 

Weil ihnen dad Verboth noch in Gedanken lag, 
Das ihnen umterfagt, fich in den Krieg zu mifchen ; ' 
Doch wehrt’ e8 ihnen nicht bie ea in den Büfchen. - 


Jsmen erfannte kaum, u num nichts mehr gebrach, 
So gieng er froͤhlich heim zum Aladin, und fprach : 
Herr! Sey nun gutes Muths, und frey von allen Sorgen ! 
Dein königlicher Sig iſt ficher und geborgen ! 
Das Heer der Franken kann nım nicht mehr, wie ed glaubt, 
Sein Sturmzeug wieder baun! Das Holz ift ihm geraubt! 


So ſprach er, und hierauf erzähle er auf Verlangen, 


Bon Stuͤck zu Stück fein en und wie es abgegangen, 


Er fete noch hinzu: dem, — ich itzt gethan, 
Dem haͤng ich noch etwas, das mir ſehr lieb iſt, an 
Die Sonne wird ſo bald nicht in den Loͤwen — 
So wird auch Mars bey ihr in dieſem Zeichen ſtehen; 
Geſchieht dieß nun, fo wird ein heißer Sonnenſchein, 
Und weder fühle Luft, noch Than, noch Regen ſeyn! 
Ihr Feuer wird das Land mir großer Duͤrre brennen ! 
Der Himmel giebt ed mir ganz deutlich zu erkennen. 


14. 
‚Mit einer. Hige droht und hier dad Firmament, 
Als kaum die Lybier und Garamanten brennt; 


- Doch werden wir fie bier, da ung viel Schatten Fühlen, 


‚Und viel friſch Waffer ift, nicht fo empfindlich fühlen. 
Hingegen unfer Feind, der braußen vor der Stadt 
Das dürre freye Feld und wenig Waffer hat, 
Wird nicht vermögend fepn, die Hige zu ertragen, 
Und alfo wird ihn leicht nach Gott Aegypten ſchlagen. 
15. Du 
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Du darfſt hierbey — — du triumphierſ 
Und brauchſt hinfort nicht mehr, daß du dein Gluͤck probiert. 
Geſetzt auch, daß Argant, der alle Ruh verachtet, 
Dich, wie er immer pflegt, zu übereilen trachtet, 
Und nicht geftatten will, daß du auch rühmlich ruhſt, 
So fiehe, daß du nur dem Stolzen Einhalt thuſt! 
Der Himmel wird fich bald ald Freund für dich erklären, 
Und deinen Seinden Krieg, — m. dir, gewaͤhren! 


Durch diefe Reden ward * — voller Muth, 
Und furchte nun nicht mehr der Feinde Macht und Wuth. 
Die Mauer war zum Theil fehon wieder hergefteler, 

Wo fie der Ungeflüm der Stürmenden gefallet. 

Doch ließ er noch nicht nach, mit Fleiß darauf zu ſchaun, 
Sie, mo fie löchriche war, zu beffern und zu baun: 

Das ganze Volk der Stadt, die Freyen, wie die Knechte 
Gebraucht er, daf der Bau zu Stande tommen moͤchte. 


IT. 

Indeſſen aber will der meife Gottfried nicht, 
Do man die feſte Stadt, der noch fein Schug gebricht, 
Vergebens ftürmen ſoll, eh noch bey feinem Heere 
Der neue große Thurin, nebft andern fertig. wäre. 
Drum fihiskt er in den Wald die Zimmerleute fort, 
Die fonft ſchon Holz geholt; fie gehn auch auf fein Wort 
Bey fruͤhſtem Morgen bin; allein fie ſtehn mie Schredten 
Schon ſtill, fo bald fie nur von weitem ihn entdecken. 


18. 

‚Wie, wenn ein fehüchtern Kind fich, weil ihm heftig graut, 
Ein ungewöhnlich Bild nicht anzuſehn getraut, ' 
Und wie e8 bey der Nacht im Finftern pflegt zu bebem, 
Weil feiner Meynung nach Befpenfter vor ihm ſchweben: 
So fürchten fie fich auch, und wiffen doch dabey 
Nicht eigentlich, was Schuld an ihrem Schrecken fey, 
— nicht vielleicht die Furcht ein Bild zu fehn vermeynet, 

Das ihr entfeglicher, als Sphinx und Hydra ſcheinet. | 
| 19. Der 
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| 10. 
Der Haufen kehrt zurück, und koͤmmt, und offenbart 
Die Sache fo verwirrt und fo verfchiedner Art, 
Daß jeder über ihn und die Erzählung Lacher, 
Und niemand glauben will, was ihm folch Grauen machet. 
Der Feldherr aber lieſt indeſſen eine Zahl 
Beherzter Krieger aus, und ſendet noch einmal 
Mit ihr die erften fort, um fie bey ihren Werfen 
Durch ber Begleiter Much mit mehr Vertraun zu ſtaͤrken. 
20 ! 


Gie ziehn zufammen aus, und fehn den Aufenthalt 
Der böfen Geifter kaum, den fürchterlichen Wald, 
So ſchreckt fein ſchwarzer Blick fie unerhörter Weife: 
Ihr Herz erbebt vor Angft, und wird zu kaltem Eife. 
Doch gehn fie fort, und thun, als merkten fie noch nichts; 
Den Schimpf der Zurcht verbirgt die Kuͤhnheit des Gefiches, 
Gie fommen auch fo weit, daß fie den Drt voll Grauen, 
Den geifervollen Buſch ganz * vor ſich ſchauen. 


Stracks bricht ein laut Gets aus ihm geſchwind hervor, 
Wie, wenn die Erde hebt, und fo, wie wenn dag Ohr 
Die Winde murmeln hoͤrt, imgleichen wie bisweilen 
Die Wellen in der See in holen Klippen heulen; 

Auch wie ein Löwe brüßft, und eine Schlange ziſcht, 
Das Brummen eined Bars mit Wolfsgeheul vermifcht, 
Der Kriegstrompeten Klang, des ſchweren Donners Bulk 
Das alles hören fie in einem Tone fchallen. 
Ä 22, 

Den Augenblick erblaßt die angſterfuͤllte Scan, 
Und ihr Entfegen wird aus taufend Zeichen Har, 
Nicht Kriegszucht, nicht Vernunft vermag fo viel bey ihnen; 
Daß fie fich fortzugehn, ja nicht zu flehn, erfühnen. 
Denn die geheime Kraft, fo ihre Seelen zwingt, _ 
Macht, daß der Widerftand der. Schwachheit nicht gelingt. 
Site flieht befkürze zurück, und einer aus dem Haufen, 
Den Bottfried drum befragt, nr fo ihr Laufen: ” 

3. Herr! 
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23. \ 

Herr! Niemand unter und hat künftig mehr die Macht, 
Im Walde Holz zu haun! Er wird fo ſtark bewacht, 
Als ob (fo glaub'ich felbft, und wollte wohl drauf werten!)  - 
Die Teufel ihren Sitz in feinen Baumen hatten! 
Der hat gewiß ein Herz wie Diamant fo feft, 
Der ihn betrachten kann, und fich nicht ſchrecken laßt; 
Und der muß finnlos feyn, der hört, und niche erzittert, 
Wenn es in ihm zugleich ziſcht, bruͤllet, Fracht und wittert. 


24. 

So fagte diefer Menſch vor einer großen Schaar, 

In der auch ungefähr Alcaft zugegen mar, 

Ein Dann von wilder Art, ein tollfühn tapfrer Fechter, 
Ein ſtolzer Wagehals, ein frecher Todsverächter, 

Der wohl aus blinder Wuth und Unbefonnenheit 

Das fürchterlichfte Thier auf Erden nicht gefcheut, 

Und Wetter, Sturm und Wind, ja was für Müh und Buͤrde 
Die Welt nut: fonft vermag, verachtet haben wuͤrde. 


25. 

Der ſchuͤttelte den Kopf, und forach mit Lächeln laut: 
Den Weg getrau ich mir, dem der fich nicht getraut! ” 
Ich ganz allein will gehn, und will den Wald behauen, 

In welchem , wie mich daucht, fich Traͤume Nefter bauen ! 
Mich hindert Fein Gefpenft, fein Bild, Fein leerer Schein, 
Kein Raufchen eines Blatt, auch nicht der Vögel Schreyn! 
Ja, feh ich nur den Weg, ich will mich ohne Zagen - 
Durch diefe Schreckenskluft bis in die Hölle magen! 

6 | 


26. 
So pralt der folge Held, und geht auf Gottfrieds Wort, 

Der ihm Erlaubniß giebt, Feck nach dem Walde fort. 

Er ficht ihn an, und horcht, und hört die Töne fchallen, 

Die fremd und fürchterlich ihm in die Ohren fallen. 

Doch kehrt fein kuͤhner Fuß darum noch nicht zurück, 

Und fein Beficht behalte noch ſtets den Frechen Blick; 

“ Und ige wird’ er den Ort, den er nicht foll, betreten, 

Mofern ihm, wie ipm däucht, nicht Flammen Einhale thaͤten. 
27. Ein 
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— 27. 

Ein großes Feuer brennt ſchnell um den ganzen Wald, 
Und nimmt, indem es wächft, allmählich die Geſtalt 

Von einer Mauer an, die Rauch und Flammen fpeyet, + 
- Und dem den Eingang wehrt, der dem Gehölze draͤuet. 
Die größten Flammen fehn, wie manch befeftige Haus, 
Die manch erhöht Caftell mit ſtolzen Thürmen aus; 
Biel Eriegrifches Gewehr beſchuͤtzt zugleich die Wale 
Der flammenvollen Burg, der neuen Burg der Hölle, 
28 


D was für eine Zahl von Ungeheuern ruht 
In fehresklicher Geſtalt gewaffnet in der Gluth! 
Das eine. droht ihm hier mit gralichen Gefichtern, 
Das andre macht ihn dort mit blanken Waffen fehüchtern. 
Er nimmt zuleßt die Flucht, und flieht er gleich nur facht, 
So, wie ed auf der Jagd ein ſtolzer Löwe macht, 
So flieht er doch, und fühlt die Furcht in neuen Trieben, 
Die feiner — bisher noch — geblieben. 


 Yrch ſieht er feine Furcht —— nicht gleich anfangs Elar, Ä 


Er ift ſchon weit zurück, fo nimmt er fie erfi wahr; ⸗ 
Er merke fie, und erſtaunt, und fühlt in feinem Herzen 
Zugleich den fiharfen Biß von Unmuth, Neu und Schmerzen. 


Er ſchaͤmt ſich, und die Scham macht ihn verwirrt und ſtumm, | 


Er geht, und ficht befkürze fich zu verſtecken um, 
“ Und ſucht die Einfamkeit, und darf es igt nicht wagen, 
So ſtolz er fonft gethan, die — aufzuſchlagen. 


Der Feldherr will ihn kön: ; "pas: wird ihm Fund getban: 
Er ſaͤumt, entſchuldigt fich, und ſteht zu kommen an; 
Zuletzt erſcheint er doch ganz langſam, ſcheu und blöde, 
Und ſchweigt bald ganz und gar, bald fuͤhrt er eine Rede, 
Gleichwie ein Traͤumender: der Feldherr aber ſchließt 
Aus ſeiner Angſt und Scham, daß er geflohen iſt. 


Was, ſagt er, iſt denn das? Sind hier nur Schein und Düne 


Wie? oder der Natur verborgne Wunderfünfte? 
Ya2 31. Doch 
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Dech ſey es, * es ſey, if — hier fo tihn 

Sich weiter um den Grund der Sache zu bemuͤhn, 

So mag er gehn und ſehn, ob ihm der Sieg gelinget; 
Genug, wenn er mir nur gewißre Nachricht bringet. 
So ſprach er, und der Wald ward ferner ohne Frucht 
Noch von den Tapferſten drey Tage lang beſucht, 

Und niemand war fü keck aus Gottfried ganzem Heere, 
Daß er vor feinem Drohn nicht gleich geflohen wäre. 


| 32. Rz 
Indeſſen hatte fich Tancred heraus gemacht, 
‚ Und feiner Sreundinn Leib erſt in die Gruft gebracht. 
Sein Körper war noch Frank, und matt, und ſchwach befchaffen, 
Und teug mit großer Muͤh die Laſt der fehweren Waffen ; 
Jedoch itzt fab er Faum, daß Noch vorhanden war, 
So ſcheut' er weder Ort, noch Arbeit, noch Gefahr; 
Denn fein belebter Muth drang in die Lebensfäfte 
Des ſchwachen Leibs hinein, und gab ihm frifche Kräfte. 


33. 

Der Held zieht aus und ſchweigt, und fischet voller Much 
Den Feind, den er nicht kennt; er iſt auf guter Hut, 
Und fieht das Schrectenbild des Waldes ohne Graufen, 
Und höret unverzagt fein Donnern und fein Saufen. 
Er fürchtet ſich vor nichts, und feine Bruſt bewegt 
Nur ein gelinder Trieb, der fich doch auch bald legt. 
Er rückt beherzt hinan, und ſieh, der Wal von Feuer 
Erſcheint ihm umverhofft, nebft manchem Ungeheuer. 


| 34. Ä 
Hier halt er ſtill, und ſtutzt, umd denket ungefähr: 
Mas Hilft hier aller Muth, nebft Waffen und. Gewehr? 
Wie? fol ich in den Schwall der Flammen, die hier brennen, 
Und in den offnen Schlund der Ungeheuer rennen? 
Ein wahrer. großer Geift ſchont zwar" um Ehr und Pflicht 
Und das gemeine Wohl fein Reben niemals nicht; 
Doch muß er folches auch nicht Tiederlich verſchwenden, 
Und nüglicher, als ua) es wiffen anzumenden, . Zr 
35. Allein 
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35. | 
Allein was für. ein Ruf wird nicht von mir entſtehn, 
: Wenn ich genoͤthigt bin, umſonſt zurück zu gehn? 
Wo kann das Lager fonft fein Holz, als bier, erlangen? 
Auch läßt der Feldherr doch den Weg, den ich gegangen, 
Darum nicht unverfücht! Vielleicht ift auch der Schein 
Des Feuers nur fo groß, und feine Wirkung klein! 
Jedoch es koͤmmt drauf an! Go fagt er in Gedanken, 
Und fprengt.co ‚feltner Muth!) in die entflammten Schranken, 
36. 
Er fühle sicht, daß ein Shmey durch feine Glieder dringt, 
Als fonft die Eigenfchaft des Feuers mit fich bringe; _ 
Er hat nicht Zeit einmal, daß er genau erfennet, 
Ob die vermepnte Gluth nur ſcheinet, oder brennet; 
Denn kaum beruͤhrt er ſie, ſo fliegt ihr leeres Bild 
Auf einmal in die Luft; ein dicker Nebel fuͤllt 
Hierauf den dunkeln Wald, in dem er fich beſindet, | 
Mit einer Falten Nacht, bie auch bald verſchwindet. 


So fehr Tancred erflaunt; ® bleibe doch ſein Gemüth 
Beftändig unverzagt, und wie er endlich —— 

Daß alles ſtille wird, ſo ſtreift er durch die Hecken 

Und unterſucht den Wald beherzt an allen Ecken 

Er trifft kein ſeltſam Bild, kein Blendwerk weiter an; 


Auch widerſetzt ſich ihm ſonſt nichts auf feiner Bahn, 


Als bloß das dicke Holz, das Licht und Tag vermindert, 
Und der verwachsſsne Weg, der feine Füße hindert. 


38. 

Zuletzt ſo koͤmmt ihm noch ein weiter Teerer Kaum 
Bon halber Ründung vor, in dem kein anderer Baum 
Als ein Eypreffenbaum, fich in der Mitten zeiget, 
Der Pyramiden gleich ſtolz in die Höhe ſteiget. 
Er macht fich naher bin, beſchaut ihn, und erblickt 
Figuren mancher Art in feinen Stamm gedrückt, 
ie die, die Memphis fonft in feinen Heimlichkeiten,. 
Anſtatt der Schrift gebraucht, ihr Wefen anzudeuten. 

2 Aa 3 . 39. Bey 


374 Des befreyten Jeruſalems 


Bey dieſer fremden Schrift: Diet: ber Held Tancred 
Was Sprifches gewahr, das er ganz wohl verſteht. 
Er lieſt: o kuͤhner Held, du, dem es itzt gelungen, 
Daß er in dieſen Sitz des blaſſen Tods gedrungen !- 
Ach ſchone dieſen Ort, ſonſt iſt die Grauſamkeit 
In dir ſo groß, als Muth und Unerſchrockenheit! 
Ach laß die Todten ruhn und ungehindert liegen! 
Ein Lebender muß nicht mit den Verſtorbnen kriegen. 


40. 

So lautete der Spruch, und er gab mit Bedacht 
Auf den verſteckten Sinn der kurzen Zeilen Acht; 
Indeſſen hoͤret er den Wind in den Gebuͤſchen 
So ſeltſam unter Laub und kleinen Zweigen ziſchen, 
Daß ihm der neue Ton, den er zuwege bringt, 
Wie eined Menfchen Flehn und angfilich Seufzen Klingt, 

‚ Und diefer Trauerflang erregt in feinem Herzen 
— ich weis ſelbſt nicht was, gr Mitleid, Angft und Eihmergen: 


Er zieht zuletzt fein Schwert, und haut mit großer Kraft 
In den Cypreſſenbaum; ſtracks komme ein rother Saft. 
Wie Blut, o Wunderwerf! aus ihm hervor gefloffen, : .- 
Und färbet Erd’-und Stamm, fo weit er fich ergoffen. 
Jedoch der Held fragt nichts nach dem, das ist gefchehn: 
„ Er wiederholt den Hieb, und will das Ende fehn; 
Es duͤnket ihn hierauf ein Seufzen zu vernehmen, ° 
Als ob aus-einer Gruft gebrochne Worte kamen. - 


42 

Ach! redet ed zu ihm, Tancred, du haft mich nun 
Genug beleidiget! Ach Laß mich einmal ruhn! 
Die Wohnung, die mir fonft mein Schiekfal auserfohren, 
Den Leib, mein werthes Haus, hab’ ich durch dich verlohren!- 
Und nun verderbft du auch die andre Ruheſtatt, 
Den Baum, an welchen mich das Glück geheftet hat! 
Verfolgſt du, Grauſamer, den ich zum Feinde babe, . 
Denn deine Feinde noch fo gar in ihrem Grabe? 

43. Clo⸗ 
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43. 

Clorinde, hartes Herz, Clorinde fpricht mit dir ! 
Sch bin auch nicht allein in diefem Walde bier, _ 
"Nein! fondern jeglichen von Chriften oder Heiden, | 
Die vor Jeruſalem ist aus dem Leben fcheiden, | 
Schließt durch ein Zauberwerf ein Baum hier in fich ein, 
Und muß, ich weis nicht was, Grab oder Leib ihm feyn. 
Die Pflanzen find belebt, fo viel dus ihrer fehauefl; 
Ein Mörder wirft du fepn, wenn du fie niederhaueft ! 


| 44. I 

Wie, wenn ein Kranker träumt, und ſchnell im Schlaf erfchriskt, 
Weil er ein Wunderthier, das Feuer fpept, erblickt; 

- Ermerft zum Theil gar wohl, daß ihn der Schein verführet, 
Und daß nichts Wirkliches ihn fo gewaltig rühret, _ 

Und dennoch möcht er fliehn, fo fehr hat ihn das Bild 

Des ſchrecklichen Geſpenſts mit Furcht und Angft erfüllt ; 

So läßt fich auch Tancred, ob er den falfchen Dingen _ 

Gleich nicht in allem glaubt, doch Lieb und Furcht bezwingen. 


| 45. 

Sein Herz wird auf einmal durch vielerley bewegt: 
Bald wird es Falt, wie Eis, bald zittert e8 und fchlagt. 
Die flarfe Herzensangſt entkraͤftet ſeine Glieder, 
Sein Schwerdt faͤllt aus der Hand und auf die Erde nieder. 
Er geht ganz außer ſich von dannen, und vermeynt, 
Die, die er liebt, zu ſehn, und wie ſie ſeufzt und weint. 
Den Anblick ihres Bluts, und das betruͤbte Klagen, 
Das ihren Schmerz bezeugt, kann er nicht mehr vertragen. 

6. 


4 

: & ließ dieß kuͤhne Herz, das nie die Schresklichkeit 

- Des Todes, oder fonft was Schreckliches gefcheut, 

Itzt in der Liebe nur verzagte Schwachheit fpüren, 

Und fich ein falfches Bild und eitle Klagen rühren. 

Indeſſen aber trug ein ungeſtuͤmer Wind | 

Eein ihm entfallnes Schwerdt in freper Luft geſchwin 

Bis vor den Wald hinaus; dort wards von ihm gefunden, 

Er aber gieng zurück, und gab ſich uͤberwunden. 
Aa 4 47. Er 
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Er unterſtund ſich nicht, Fr ie zu bemuͤhn, 
Und mehr Erkundigung von neuem einzuziehn. ie 
. Er kam zum Feldherrn heim, und als er fich beſonnen, 
Und die Vermwirrutig nur etwas in ihm zerronnen, 
So fieng er alfo an: Herr! Dinge fag ich dir, 
Die ganz unglaublich find! So fehienen fie auch mir; 
Jedoch das, mas man und vom Walde jüngft berichtet, 
Gein Anblick und Sn, ” — und nicht erdichtet. 


Mir ſtellte ſich hiernaͤchſt * — Feuer dar, 
Dis wunderbarer Art und ohne Nahrung war: 

Es ſchien ein Wall zu feyn, der um die Holzung bligte, 
Und den ein fehrecklich Heer bewehrter Teufel ſchuͤtzte. 
Doch Fam ich durch, und ward nicht von der Gluth verfeher, 
Auch wurde mir der Weg von feiner Macht verwehrt. 
Hierauf wards Nacht und kalt in einem Augenblicke, 
Und augenblicklich am auch = und Licht zuruͤcke. 


Doch ſag' ich dir noch — die Baͤume, wie man ſpuͤrt, 

Belebt ein Menſchengeiſt, der fuͤhlt und Reden fuͤhrt! 

Ich weis es; denn mir ſelbſt ſind Worte vorgefallen, 

Die mir noch itzt betruͤbt im Herzen wiederſchallen! 

Verletzt man einen Baum, ſo giebt die Rinde Blut, 

Nicht anders, als das Fleiſch an einem Menſchen thut. 
Nein, nein! Ich gebe mich, und koͤnnte ſonder Grauen, 

Auch nicht den kleinſten Aſt — mehr niederhauen! 


Er ſchwieg, und Gottfried =. indem er alfo ſprach, 
Beſtuͤrzt und ſorgenvoll der Sache weiter nach. 
Bald dacht' er, ob ihm nicht vielleicht wohl ſelbſt gebuͤhrte, 
Daß er des Walds Gefahr und Zauberey probierte? 
Bald aber, ob das Holz nicht lieber weiter her 
Mit nicht ſo viel Gefahr, als Muͤh, zu holen waͤr? 
Indem kam Peter hin, und ſetzte den Gedanken, 
In die er ſich vertieft, mit dieſen Worten Schranken: 

wi: | 51. Herr, 
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— | 51 | Rage 
Herr, laſſe nur in dir den Fühnen Vorſatz ruhn! 
Das Werk, darauf du denkſt, foll jemand anders chun! 
Ich ſehe fehon das Schiff, und Huͤlfe zu ertheilen, 
Dahin, wohin es foll, mit güldnen Segeln eilen! 
Ich ſeh fehon, wie der Held, den unfer Wunfch betrifft, 
Die fehnöden Ketten flieht, und in die Freyheit ſchifft! 
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Die Stund’ ift nicht mehr weit, die wir fo gerne mollen, 


Da Zion und der Feind re werden follen. 
So ſpricht der Eremit mit — Geſicht, 


Und redet als ein Menſch, der mehr als menſchlich ſpricht. 


Der Feldherr wendet ſich hierauf zu neuen Dingen, 
Und trachtet, ſeine Zeit nicht muͤßig zuzubringen, 
Indeſſen bringt der Krebs, in den die Sonne tritt, 
Ein ungewoͤhnlich Gluͤhn der groͤßten Hitze mit, 
So daß ſie Gottfrieds Heer i in aller Arbeit ſtoͤhret, 
Und unertraͤglich wird, je — ſie ſi ch mehret. 


Kein giftiger Planet Hat mebr am Simmel Cchein; 


Geſtirne böfer Art regieren ganz allein, 

Geſtirne, die die Luft mit ungefinden Düften 

Zur Laft der Unterwelt aus Graufamkeit vergiften. 

Die ſchwuͤhle Hitze wächft, und mehrt fich immerfort, 
Ihr toͤdtlich Feuer quält, und Iodert bier und dort; 
Noch eine Khlimmre Nacht folgt einem ſchlimmen Tage, 
Und noch ein ſchlimmrer Tag vergrößert beyder Plage. 


un 5 * 
Die Sonne zeiget nie der Welt ihr neues Licht, 
Daß nicht ein rother Dampf ihr zorniges Geſicht 


Gleich als mit Blue umringt, und deutlich prophezeihet, 


Was fuͤr ein Ungluͤckstag der bangen Erde draͤuet; 

Und niemals geht ſie weg, daß ſie nicht auch ſo roth 

Nach ihrer Wiederkunft ein gleiches Uebel droht, 

Und ſo, weil ſie der Furcht ein kuͤnftig Weh entdecket, 

Das Weh noch aͤrger macht, das ſie ſchon itzt erwecket. 
Yas 
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55. 
So lange ſie das Land mit beißen Stralen drückt; 
So ſieht man überall, fo weit dad Auge blickt, 
Die welke Bluth verblühn, das grüne Laub erbleichen, 
Und Saft und Kraft für Durſt aus allen Pflanzen weichen. 
Die Erde ſpaltet fich, die Waſſer trocknen ein; 
Kurz: allen Dingen ift des Himmels Zorn gemein; 
Die Wolfen find zerftreut, und bangen nicht zufammen, 
Ahr unfruchtbares Heer fieht aus wie Feuerflammen, 
6 


56, 
Der Himmel ftelle fich heiß gleichwie ein Dfen dar, 
Das Auge wird an ihm nichts labendes gewahr; 
Der kühle Zephyr ſchweigt in feinen tiefen Grüften, 
Und alle Regung ruht in den entbrannten Lüften, 
Nur blaft ein ſchwuͤhler Wind, fo wie man ungefehr 
Um Fackeln lodern fieht, vom Mohrenlande ber, 
Der Kraft und Odem hemmt, und Wang und Bruft erhitzet, 
So daß der matte Leib an allen Gliedern ſchwitzet. 


57. 
Auch, Hilfe ſodann die Nacht mit ihren Schatten nichts : 

Es ift, ald brennte ſtets die Glut des Sonnenlichts 
Durch ihren ſchwarzen Flor; man ſieht hierbey im Dunkeln 
Cometen mancher Art und Feuerbalken funkeln. 
Der Geiz des blaſſen Monds ſtillt itzo nicht einmal 
Den Durſt der armen Welt durch einen feuchten Stral; 
Kraut, Blumen, Laub und Gras, das alles wuͤnſcht vergebens 
Den Saft des kuͤhlen Thaus, die Staͤrkung ſeines Lebens. 


58. * 

Der füße Schlaf entweicht bey Naͤchten ohne Ruh; 
Die müden Sterblichen thun nicht ein Auge zu; 
Sie haben nicht die Macht, die Duͤnſte, die fie fliehen, 
Durch Luft und Schmeicheley und Scherz zurückzuziehen. 
Am meiften quaͤlt der Durſt hierbey die Chriftenheit, 
Weil Aladins Befehl voll Ungerechtigkeit 
Die Brunnen vor der Stadt. fo ſtark vergiften laſſen, 

Styx und Acheron Faum fchlimmre Fluthen faffen. 
59. Der 
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| 59. 
Der Heine Siloe, der fonft das Heer getränkt, 

Und feinen reinen Schag ihm willig eingefchente, 
Kann kaum den dürren Grund mit lauer Näffe decke, 
Und feine Mildigkeit darum nicht meit erſtrecken; 

Da doch der tiefe Po, wenn er am flärkften fließt, 
Der Ganges, und der. Nil, fo groß auch diefer iſt, 
Denn er Aegypten neßt, das durfkige Begehren . 

| De Ehriften igo kaum zu. ar fähig wären, 


Hat einer fonft geſehn, — wie ein tlarer See 
In gruͤnen Ufern glänzt, bald wie von einer Hoͤh 
Sich quellend Waſſer ſtuͤrzt, bald wie auf bunten Kiefeln 
Durch Auen voller Pracht gefunde Bäche riefeln; : 

So bilder er fich igt daffelbe wieder ein, 

- Und diefes füße Bild vergrößert feine Bein: 

Denn weil ihr Waffer ihn nur in Gedanken Fühler, 

© mehrt die Sehnſucht noch die Hiße, die er fuͤhlet. 
61. 

Die Tapferften des Heers, die Helden, die noch nie 
Sonft weder weiter Weg, noch faurer Reifen Dih, > 
Noch Khwerer Waffen Loft, die wenig Ruh verſtattet, 

Noch Feind, noch Todsgefahr, fo heftig abgemattet, 

Verſchmachten ist vor Durſt und großer Hige faſt, 

And ihr gequälter. Reib gereicht fich ſelbſt zur Laſt, j 

Beil ein verborgner Brand ihm durch die Adern fähret, 

Der Blut und Saft verderbt, und nach und ‚nach verzehret; 
62. 


Das kriegriſchwilde Roß ſchleicht itzo faul und matt, 
Und ſchluckt das welke Gras, davor es Ekel hat, = 
Mit Widermwillen ein; fein Fuß wankt bin und wieder, 
Sein fonft fo ſtolzes Haupt hängt bis zur Erde nieder. 

Es denft an keinen Ruhm erſtrittner Palmen mehr; 

Es giebt der Ehrfurcht nicht, wie fonft, erhigt Gehör; 

Sein Schmuck, das reiche Zeug voll Pracht und Siegeszeichen 
Scheint als ein Joch zur Laft ibm zu — * 
rt 


‚380 — en 


Dort lechzt der treue — en kraftlos, und vergiſt 
Die Sorgfalt, die er Herrn und Hauſe ſchuldig iſt: 
Er liegt geſtreckt und keicht mit vorgereckter Zunge, 

Und ſchnappt nach neuer Luft für feine heiße Lunge, 
Geſetzt auch, daß ein Thier mas von Natur befigt, 
Das es von innen kühle, fo wird es doch anitzt 
Sehr wenig ober nicht von diefer Kraft erquicket; 
So feurig iſt die Luft, die es 5 außen druͤcket 


& en CE ne Di u Di tit 
Nahm immer mehr und mehr das Elend uͤberhand 
Das Volf der Gläubigen fing bey dergleichen Hagen 
Schon ganz verzweifelnd an am Siege zu verzagen. Ih 
Es furchte ſelbſt den Tod, und fein betrübter Mund ug 2 
That überall fein Leid mit diefen Klagen Fund: X 
Was hofft doch Gottfried noch? mas ſaͤumt er noch fo fange? 
Vielleicht bis zu des. Heerd volllommnem Untergange? 

65. 

Mit mas für einer Macht —— er wohl die Stade 
Zu uͤberwaͤltigen, die ſolche Werke hat? 3 
Wo nimmt er Sturmzeug her? Will denn nur er nicht Ren; | 
Daß fich des Himmels Zorn in allem, was geftbehen, \ 
Ung zu erkennen giebt? auf mehr als taufend Art 
Wird er ja täglich ung durch Zeichen offenbart! 
Die Sonne brennt uns ja fo heftig, wie wir fühlen, ° =. 
Daß fich der Mohr nicht — als wir, braucht abzukuͤhlen!/ 


Vermeynt er, daß nicht — gelegen wär, 
Wenn uns ein fehnöder Tod ald ein verachtlich Heer 
@eringen Seelen gleich für ihn ums Leben brachte, 
Denn er den Zepter nur Dadurch behaupten möchte? 
Iſts möglich, daß ein Fuͤrſt, ein Feldherr, ein Negent,; 
Die Hoheit, die er hat, für fo ein Glück erkennt, 
Daß er fo eifrig ſucht, fie lange zu genießen, 
Wenn auch die Seinigen dabey verderben müffen? 

| | 67. Man 
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| 67. | 

Man ſehe doch den Mann, der fromm, der gütig heißt! 
Iſt das die. Menfchlichkeit, die Gnade, die man preiſt? 
Die Wohlfahrt feines Volks aus Herrſchſucht zu vergeflen, 
Und bloß den eiteln. Glanz der Ehre zu ermeſſen? 
Das fieht er, daß uns Bach und Brunnen trocken find, 
Ihm holt man Wafler ber, das in dem Jordan rinne! 
Da kann.er fich vergnuͤgt an feinem Tifch" erfrifchen, 
Und guten Creterwein mit: . Fluthen miſchen. | 


Sao ſprach man; und der * der kleinen Griechenſthaat, 
Der ohnedem ſchon laͤngſt des Feldzugs muͤde war, 

Fieng auch zu murren an: Was braucht man hier zu ſterben? 
Weswegen ſoll mein Volk, und ich mit ihm, verderben? 

Will Gottfried ferner blind, verſtockt und thoͤricht thun, 

So mag die Schuld auf ihm und ſeinen Franken ruhn! 

Was hindert dieſes uns? Damit ſo zog ſein Haufen 

Mit ihm ohn Abſchied fort, ſo bald der Tag verlaufen. 


69. FE 
Dieß Bepfpiel wirkte viel, und ward kaum früh bekannt, 


Als mancher ſchon das auch zu thun für gut befand. 
Bornehmlich glaubten. Die, die unter Ademaren 

Und dem Clotar gedient, fo beyde nicht mehr waren, 

Es hatte durch den Tod, der jeden Bund. zerflört, 

Ihr Eidſchwur, der fie ſonſt verpflichtet, aufgehört. 

Das machte, daß fie ſchon auf ihre Flucht gedachten, 

Und heimlich auch: zum Theil — dem Lager machten. 


Dieß wußte Gottfried — es ſtund ihm auch hierbey 
Die fehnelle freye Wahl der ſchaͤrfſten Mittel frey; 

Doch er verwarf.den Zwang mit einem ebein Grauen, 

Und: wählt‘ an deffen flatt das glaͤubige Vertrauen, 

Das Fluͤſſe hemmen kann, und Berge felbft verfegt: 

Er wandte fich zu Gott, und bath von ihm zuletzt 

Mit andachtsvoller Stirn, und aufgehobnen Händen, 

Die Auellen feiner. Gunft der Exbe zugufenden. 


m. Herr! j 


⸗ 


\ 


3 Dei befrepten Jeruſalems 


Herr‘! * er, haſt du PR bein veifend Voff init, 
Als du in wuͤſter Flur ihm fügen Thau gefchickt, 
Und einer Denfchenhand die Wunderfraft verliehen, 


. Ein quellend Lebensnaß aus hartem Stein zu ziehen, - 


So mach’ auch ist bey uns dieß Beyfpiel wieder nen, 
Und, ift nicht das Verdienſt der Voͤlker einerley, 

So wollft du das, was fehle, mit deiner Gnad” erfegen, - 
Und die erfreun, die fich für - Krieger fehägen! 


Dieß eifrige Gebeth ward Ki umſonſt gethan: | 
Die Demuth forach es aus, und fehiekr ed Himmelan; 
Strass flog es Vögeln gleich ſchnell und. mit leichten Schwingen, 
Und eilte, bis ind Ohr des Hoͤchſten durchzudringen. 
Bott nahm ed gnadig auf, und fah zu gleicher Zeit 
Das Heer der Gläubigen mit holder Freundlichkeit 
Aufs neue wieder an, und ließ Die fehweren Plagen 
Sich num zu Herzen gehn, die ie bisher ertragen. . 


Nun, forach er, fol bie Nor und überhäufte Pein 
Des mir fo werthen Heers hiermit zum Ende ſeyn! 
Hinfort fol HP und Welt fich wider meine Chriften 
Nicht laͤnger mehr mit Macht und Zauberfünften ruͤſten! 
Die Sachen follen num in andrer Ordnung ftehn, 
Und glücklicher für fie, als fonft, von flatten gehn ! 


Es regne! fuhr er fort, und ihr beſtimmter Sieger 


Komm. in dag Lager beim, = Hua Aegyptens Krieger! 


& fehmeigt, und regt Das —— und ſieh! der Hunmel debt, 
Und jedes Licht mit ihm, das in der Hoͤhe ſchwebt; 
Aus Ehrfurcht bebt die Luft, das weite Weltmeer zittert, 
Und felbft der finſtre Schlund des Abgrunds wird erſchuͤttert. 
Der fchnellen Blige Glut bricht da und dort hervor, . 
Des Donnerd Krachen fallt zu gleicher Zeit ing Ohr, 


Und Blig und Donner. wird, fo ſtark auch beyde kommen, 


Mit fröhlichen Geſchrey im Lager aufgenommen. | 
| \ 75. Stracks 
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75 

Stracks find. auch Wolken da, nicht Wolfen, mie bie Kraft 
Des heißen Sonnenlicht3 aus irdnen Dünften ſchafft; 
Nein! Wolken, welche ſich im Himmel felber zeugen, | 
Und auf das Wort des Herrn geſchwind hernieder ſteigen. 
Der Tag wird unverhofft, ſo weit er fich erffrecke, 
Bon diefer Wolkennacht umhuͤllet und verſteckt; 
Dann folgt ein Regenſtrom, der fich fo ſtark ergießet, 
Daß der geſchwollne Bach aus feinen Schranken fließen, 


Wie, wenn zur Sommersgeit ein Regen, den die Welt 
Schon langft umfonft gerünfcht, zufegt vom Himmel fällt, 
Ein fehnatternd Entenheer an trocknen Ufern fißer, 

Und fchreyt, und fröhlich harrt, bis es der Guß befprüger: 
Es ſtreckt die Flügel aus, es flattert in die Hoͤh, 

Und ſtuͤrzt fih mit Begier ind Bad der neuen See, 

Und Löfcht erquickt den Durft, und wird aufs neue munter, 
Und ſucht den tiefften Drt, und taucht mit Freuden unter. 


77. 

So fröhlich wird anigt der Regen auch gegrüßt, 
Der aus der milden Hand des Himmels fich ergießt : 
Ein jeder, den er trifft, empfängt ihm mit Ergögen, 
Und laßt fich gern von ihm fo Haar als Kleider netzen. 
Der trinke fich aus dem Helm, und der aus Glafern fatt, 
Der ſteckt die heiße Hand ind Waffer, das er bat, 
Der nimmt ed, um Geficht und Schläfe zu befprügen, 
Der ſammelt Saffer voll, und 2 es beffer nuͤten. 


Auch freut ſich das — der Menſchen nicht allein, 
Und ſchoͤpft nun friſchen Muth nach uͤberſtandner Pein; 
Nein! auch der Erdenſchooß, der uͤberall zerriſſen 
Bisher in heißer Luft ſo lange ſchmachten muͤſſen, 
Empfaͤngt das edle Naß, das ſeine Wunden heilt, 
Und in das Innerſte der kranken Adern eilt, 
Die gleich von ihm erquickt Kraft, Nahrung, Saft und Leben 
In — Ueberfluß den Pflanzen wiedergeben 
| 79. Wie 
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Ä 79 — 

Wie eine ſieche Frau, die Brand und Schmerz gefuͤhlt, 
So bald ein Lebensſaft ſie nur von innen kuͤhlt, 
Sich wiederum erholt, und anfaͤngt zu geneſen, 
Weil das entweicht, was Schuld an ihrer Noth geweſen; 
So koͤmmt die Erd auch ige zu neuer Munterkeit, 
Und wird fo frifch und fchön, als in der ſchoͤnſten Zeit; 
Sie freut fich, und vergißt die Martern ihrer Glieder, 
Und nimmt ihr buntes Kleid und ihre Kraͤnze wieder. 


80. 

Es Hört zu regnen auf; die Sonne koͤmmt zurück, 
Doch mit gemäßigtem und füßem Stral und Blick, 
Und voll von .edler Kraft, die Fruchtbarkeit erreget, 
So mie fie im April und May zu haben pfleger. 
O feht die Wundermacht des ſtarken Glaubens an! 
Die Efemente find ihm felber unterthban! _ 
Er änderf die Natur, gebiethet Luft und Winden, 
und kann der Sterne Wuth und das Verhaͤngniß binden. 


Ende des dreyzehnten Gefanges. 
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F Inhalt 
des vierzehnten Geſangs. 





=> W herrn der Ehriften, einen angenehmen Traunt 
zu, ($.1bis 4.) darinnen er. in den Himmel verfeget wird, und 
dort mit feinem ehmaligen Freunde, dem verftorbenen Hugo, 
ſich unterredet. Diefer. prophezeihet ihm die Eroberung Je⸗ 
tufalems, und daß er, und fein Bruder Balduin nad) ihm; 
dieß Königreich befigen wuͤrde, ($. 5 bis.ıı.). giebt ihm zu» 
gleich, aber auch den Rath, ven abweſenden Reinald wieder- 
um zurüc ins Lager zu berufen, weil felbiger zu Auflöfung 
der Zauberey in dem beſchwornen Walde beftimmet. wäre 
($. 12,13.) Er füget auf; Gottfrieds Verlangen hinzu, 
auf was Art folshes geſchehen ſolle, ($.14.bisag.) und bes 
| Bb 2 fchließt 
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ſchließt endlich mit der Verkuͤndigung, daß aus Gottfrida 
und Reinalds vermiſchtem Geblüte, ein großes und berühm: 
tes Geſchlecht entſtehen werde, ($.19.) worauf er verſchwin⸗ 
det, und der Feldherr erwachet. ($. 20.) Nachdem er aufe 
geſtanden, koͤmmt Welf zu ihm, und bittet in der gewoͤhnli⸗ 
chen Verſammlung der vornehmſten Kriegshaͤupter um 
Gnade für feinen Vetter, den Reinald, ($.2ı bis 24.) wel- 
ches Begehren auch von den andern Anweſenden unterſtuͤtzet, 
und nad). ‚einem verſtellten Bedenken, von dem Feldherrn be⸗ 
williget wird. ($. 25, 26.) Der dänifche Ritter Carl, wird 
auf fein Anfuchen, als Geſandter zu Reinalds Abholung von 
Welfen erwaͤhlet, und Ubald, ein kluger und weitgereiſter 
Kriegsheld, ihm. zugegeben. (Ha27, f.), Det Einſiedler 
Peter weiſet dieſe beyde auf. den Weg nach Afcalön, an ſtatt 
daß ihnen Welf, der dem gemeinen Geruͤchte trauet, nach 
Antiochien zu gehen gerathen. (H. 29 bis zu.).n Sie machen 
fich alfo auf die Reife, und finden nicht weit von Aſcalon ge⸗ 
gen dem Meere zu einen breiten Strom vor ſich, auf wel⸗ 
ehem ein alter Mann in einem weißen Kleide, mit öiner Rus 
ehe in ber. Hand trocknes Fußes: zu ihnen gegangen Fommt; 
und fie durch den Grund des Fluſſes in den Schooß der Et⸗ 
de bis im feine unterirdiſche prächtige Wohnung Hinabführer, 
($. 32 bis 39.). und ihnen unterwegs von ſeinem Stande 
und Lebenswandel Nachricht RR (8. 40 bis 47.) Er 
bemir- 


* 
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bewirthet fi ſie hierauf i in feiner unfchägbaren Höhle aufs herr⸗ 
fichfte, (F. 48, 49.) und erzählet ihnen nad) der Mahlzeit 
ausführlich, toie Reinald durch Liſt der Zauberinn Armide 
in ihre Hände gerathen, und wie er von ihr, nachdem fie ſich 
in ion verliebt, über das Meer i in eine von den fehr weit ent- 
(egeneh Gluͤcksinſeln weggefuhret worden ſey, (6. go bis 7u.) 
und noch daſelbſt in einer wollittigen und unanſtaͤndigen Ge⸗ 
fangenſchaft von ihr gehalten wuͤrde. Er giebt ihnen hier⸗ 
auf die Mittel an die Hand, den jungen Helden wiederum zu 
befreyen, und unterrichtet fie zu gleicher Zeit von den Ge- 
faͤhrlichkeiten und Hinderniſſen, die ſie bey ihrem Unterneh⸗ 
men antreffen, und wie ſie ſich dabey zu verhalten haben wuͤr⸗ 
den, ($. 72 bis 76.) zu welchem Ende er ihnen- einen ges 

nauen Abriß des Irrgartens i in Armidens Aufenthalte, wie 
| auch eine guͤldene Ruthe, und einen diamantnen Schild zum 
Gebrauche zuſtellet, (6. 77 28 und endlich bey einbre⸗ 
chender Nacht ſich mit ihnen zur Ruhe begiebt. 
AED) 2 












M Sum Fam Die dunkle Nacht, ald fich der Tag 
Il N verlohr, | 
NL Ei! ‚Aus der erfrifchten Schooß der großen Mut⸗ 
— ter vor, | 
* — und brachte kuͤhle Luft nebſt einem reichen 
De aka Thaus nach dem geſunden Regen. 

Sie ſchuͤttelte mit Luft den feuchten Schleyer ab, 

Und fprengt ihr edles Naß auf Laub und Gras herab, 

Und ließ die Winde fanft mit ihren Flügeln fpielen, 

So daß die Sterblichen entzückt in Schlummer fielen. 
2. 

Ein jeglicher vergaß in diefer füßen Nacht 

Die Sorgen, die er fich den Tag zuvor gemacht. 

Indeſſen machte der, den nie der Schlaf verführet, 

Im Lichte, wo er ſtets die ganze Welt regieret, 

Und wandte feinen Blick voll Gnad’ und Freundlichkeit 

Bom Himmel auf das Haupt des Heers der Chriffenheit, 

Und fande' ihm einen Traum, um ihm bie großen Sachen, 

Die fein Entſchluß verhaͤngt, die bekannt zu machen. * 
3. Nicht 
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Nicht weit davon, mo — die güfdne orte fee : 

Aus der die Sonne früh hervor am Himmel geht, . 
Iſt ein cryſtallnes Thor, das füch zu öffnen pfleget, | 
Noch eh der neue Tag die andre Pforte reger. 

Durch dieſes werben ſtets die Traume fortgefchickt, 

Mit welchen Gottes Gunſt die, die er liebt, beglückt; 

Durch dieſes flog auch igt mit glangendem Gefieder 

Der Traum, den Gottfried fah, in fein Gezelt hernieber. 


4. | 
"Kein Traumbild, kein Geſicht hat jemals in der Welt 

Eich einem Schlafenden fo herrlich vorgeftellt, \ 
Als dieſes, welches kam, des Himmels Heimlichkeiten a 
Und des Geftirnd Gefchist dem Feldherrn anzudeuten. 
Er nahm des Himmeld Bild gleich als im Spiegel wahr; 
So wie er mwirflich iſt, fo ſah er ihn auch klar; 
Ihn duͤnkt, als ſaͤh er fich mit Licht und Glanz umgeben | 
. An einen hellen Ort voll Blut erheben. — 


Er nimmt PIERRE. den Raum, ben Bau, bie Pracht, 
Die Ordnung und den Glanz des hohen Orts in Acht; 
Sieh da, fo koͤmmt ein Held mit einem Schein umfangen, 

Der wie die Sonne flralt, zu ihm berbengegangen, 

Und fpricht fo füß als nie ein Menfch auf Erden fpricht, 

Er red’ auch noch fo fuß: Wie? kenneſt du mich nicht? 

Kann Gottfried feinen Freund, den Hugo, wohl vergeflen, 

Und ſagſt du nichts zu dem, gr fonft dein Herz befeflen? 


Der Traͤumende verfeßt: — neuer Anblick, Freund, 

Da mir dein Wunderglanz wie eine Sonne fcheint, 

Hat meine Sinne fo verwirret und betrogen, 

Daß ich dein altes Bild nicht alfofort erwogen. 

Er ſtreckt Hierauf drepymal den Arm mit treuem Sinn | 

Tach feinem Wertheften, ihn zu umbalfen, bin; — 

Jedoch dreymal entweicht das Bildniß das er ſiehet, 

So wie ein leichter Traum und dünne Luft entfliehet. 
Bb 4 7. Der 





Der Ritter: lächelt: bier, — pricht zu gleicher Zie | 
Mich deckt nicht, wie du glaubt, itzt mehr ein irdiſch Kleid) r 
Itzt bin ich ohne Leib, ein bloßer Geift, und wohne 
Hier in der Himmelsftadt vor Gottes hohem Throne! 

Hier ift das Haus: des Herrn! hier wohnen ewiglich ' 

Die Etreiter feines Heers! bier ift auch Plag für dicht - 

Ach wenn, verfeßt der Held, wenn wird doch dag — F 
Wenn werd’ ich mich doch er von diefen Banden fehen? 


Dich wird, ſpricht Hugo — der Ehrenvolle Schein 
Der Triumphirenden bald auch, wie mich, erfreun; 
Nur wirſt du noch zuvor viel thun und leiden muͤſſen, 
Und bey der Laſt des Kriegs viel Schweiß und Blut ee. 
Du mußt dem Heidenehum erſt das gelobte Land 
_ Noch wieberum entziehn, das feine Tück’ entwandt, 
Und dort ein chriftlich Reich, in dem nach deinen Zeiten 
Dein Bruder herrfchen fol, für dein Gefchlecht bereiten. 


ee A Dimea .% 
Jedoch damit fich noch in dir die Sehnſucht mehrt, 
Die du hieher bezeigft, fo ſieh num ungeftört j 
Hier diefe Lichter an, die großen Feuerballen, - 
Die durch der Weisheit Trieb in weiten Zirfeln wallen! 
Bernimm bierbey entzuckt den englifchen Befang, | 
Die himmlifche Muſik und ihrer Saiten Klang! 
Dann fehau auf jenen Ball, Chier zeigt er ihm die Erde,) 
Und fieh doch, was für Tand von ihm begriffen werde! 
10. 

Wie ſchlecht iſt nicht der Zweck, der euch dort unten reizt! 
Der Lohn, nach dem der Muth, nach dem die Ehrſucht geizt? 
Was für ein kleiner Raum umſchraͤnkt mit feinem Ringe, 
Nicht euern eiteln Stolz und feine größten Dinge ! 

Die ift dad Eyland klein, das jened Naß umfchleuft, 

Das ihr bald Deean, bald See, bald: Weltmeer heißt! 

Verdients die Nanten wohl, damit ihr es benenner? 

Iſts nicht ein bloßer ra den Faum das Aug’ erkennet? es 
11.60 
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u. ° 
. &o fpricht der eine Held, der andre lenkt mit Fleiß 
Die Augen unter fich, und kann den Erdenkreis 


Nicht ohne Lachen fehn, den, wir fo groß vermeynen, Ä 
Weil Länder, Flüß und Meer nur ald ein Punct ihm ſcheinen. 


Wie ſehr erflaunt er nicht, daß man fo thöricht lebt, 


Und nur auf dieſer Welt nach Rauch und Schatten firebt, 
Nur ſklaviſch herrfchen will, nur flummen Ruhm begehret, - 


Und an den Rufund Zug bes — fich nicht fehret. 


Run, ſpricht er, weil eg Sort anitzt noch nicht gefällt, 
Mich aus der Welt zu ziehn; die mich gefangen halt, 
So bite? ich, fage mir, mas ich für Wege wähle, 
Damit ich weniger, ald andre Menfchen, fehle! 


Du gehſt den rechten Weg, verfegt fein Freund hierauf, 


Behalt ihn nur, und fieh auf feinen andern Lauf! 
Doc) rath ich dir dabey: berufe dir zum Glücte 
Den Helden, der noch fehle, den Sohn Bertholds zuruͤcke! 


13. 

' Denn wie die Vorſicht dich bey der berühmten That 
Zum Dberhaupt erkieſt; fo hat zugleich ihr Rath 
Den Reinald auserfehn, das, mas zu deinen Zwecken 
Bon dir befchloffen wird, bauptfachlich zu vollſtrecken. 
Der erfte Platz koͤmmt bir, und ihm ber andre, zu; - 
Des Lagerd Arm ift er, des Lagers Haupt bift du! 
Was er vollführen fol, kann niemand fonft vollführen, - 
Und dir ift nicht erlaubt, es felber zu’ probieren... 


| 14. | 
Den Wald von Zauberey und Schrecken zu befreyn, 
Und Holz in ihm zu haun, das ſteht bey ihm allein! 
Dein Heer, das ſchwach an Volk und unvermögend ſcheinet, 
Das große Werk zu thun, fo, daß der Feind auch meynet, 
Es werde fich bald gar aus Noch zuruͤcke ziehn, 
Wird, wenn er es verſtaͤrkt, mit neuen Kräften Fühn 
An neue Dinge gehn, und durch begluͤcktes Kriegen 
Die ne und felbft die Macht des Orients befiegen. 
5b 5 1. Er 


Doch ſage mir, mein Freund, wo ſchick' ich bin, und wen? . 
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15. 
Er ſchwieg, und Gottfried ſprach: mir würd’ es — 
Ja hoͤchſt erfreulich ſeyn, daß Reinald wieder kaͤm!“ 
Gott, der Gedanken ſieht, der Kenner meiner Triebe, 
Der weis, wie wahr es iſt, daß ich den Helden lieber 


3 


* 


Und auf was Weiſe ſoll der Antrag wohl geſcheh 
Daß Recht und Ehre nicht darımter Anftoß leiden? 
Befehl ich? Bitt ich ihn? Was ſchickt ſich reche von bepben ®: ®; 
16. 

Gott, fagte Hugo drauf, der Bir den Ehrenſtand, 
In dem du itzo lebſt, ſo gnaͤdig zugewandt, 
Der will, daß alle die, die unter dich gehoͤren, 
Dich, als ihr Oberhaupt, wie ſichs geziemt, verehren; 
Drum leidet zwar dein Amt und feine Hoheit nicht, 
Daß dein Entſchluß zuerſt von Reinalds Ruͤckkunft ſpricht; 
Doch, wenn man dich erſucht, ſo kannſt du dich erklaͤren, 
Die Gnade, die man wuͤnſcht * Bitte zu gewaͤhren. 


Fuͤrſt Welf wird morgen * (denn Bott giebt ihm ed — 
An dich die Bitte thun, dem Ritter zu verzeihn, 
Der bloß aus Zorn gefehlt, damit er zu dem Heere 
So, wie zu feinem Ruhm, zugleich zuruͤcke kehre. 
Zwar lebt er weit von euch, weil ihn die Lieb' entzuͤckt, 
In Thorheit, Müßiggang und eitler Luft verſtrickt; 
Doch zweifle darum nicht! Er koͤmmt in wenig Tagen, 
Und wird fein großes Werk zu rechter Zeit noch wagen. 
s 18. 

Denn Peter, welchem Gott die hohe Gabe gönnt, 
Daß er das Heimliche des Himmels weis und kennt, 
Wird fagen, welchen Weg die Bothen nehmen follen, 
Wenn fie gemwiffe Poſt von ihm erfahren roollen. 
Dann werben fie auch fehn, durch was für Kunſt und Liſt 
Er wieder zu befreyn und herzubringen iſt. 
Go wird der Himmel denn zu deinen Kreuzpanieren 
Den legten Irrenden des Heers zuruͤcke führen! . 

— | 19. Nun 
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19: 
Nun will ich ſchließlich dir noch etwas prophegeihn, 

Das dir, ich weis gewiß, ſehr angenehm muß ſeyn: 

Es wird dein Blut und ſeins vermiſcht zuſammen fließen, 

Und ein berühmt Geſchlecht aus dieſem Stamm entſprießen! 
Hier ſchwieg er, und verſchwand, mie leichter Rauch verfleucht, 
Und wie des Nebeld Dunſt vor Wind und Sonne weicht. 
Zugleich verſchwand der Traum in einem Augenblicke, r 
Und ließ in Gottfried — theils Graus theils Luft, zuruͤcke. 


Der theure Held TER GE ſieht, als er erwacht, 
Daß fehon die Sonne laͤngſt den neuen Tag gebracht; 
Drum eilt er, und befchließt die Ruhe feiner Glieder, 

Steht auf, und nimmt fein Kleid und feine Waffen wieder, 

Nach kurzer Zeit erfiheint die auserlesne Zahl ! 

Der Oberften des Heerd, und will auch diefegmal, 

Pie ſonſt, zu Rathe gehn, und das mit ihm NEN. 
Was ihre Niedrigern hernach er müffen. 


Hier tritt der wackre wef in dem ein höhrer Geiſt 
Den neuen Trieb gewirkt, der ihn ist reden heißt, 
Am erften auf, und fpricht: o Gottfried, Fürft vol Sin! 
Verzeihe, daß ich dich fir meinen Vetter bitte! 
Zwar iſt die That noch neu, die er begangen hat, 
Drum ſcheints, als fände bier noch kein Vergeben ſtatt, 
Und ald gefchähe dad zur Unzeit, was ich thäte, 
Weil ich noch viel zu früh für - um Gnade baͤthe. 


Doch, wenn mein Herz bedenkt, daß meine Bit an bich 
Den milden Gottfried geht, und dag ein Fuͤrſt, wie ich, 
Der gleichwohl auch bey dir in etwas Anfehn ſtehet, 

Für feinen nahen Freund, den tapfern Neinald, fleher : 

So glaub’ ich, dag du mir den Ritter keicht, mein Fuͤrſt, 
Als ein beliebt Geſchenk für alle, ſchenken wirft! 

- laß ihn kommen, Herr! und um die Schuld zu buͤßen, 
Für dag gemeine Wohl bey und fein Blut vergießen! 
| 23. Ber 
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23. | 
Wer wirds auch anders feyn, wenn ers nicht iſt der Held, 
Der das beſchworne Holz dort in dem Walde falle? - 
Mer wird der Todsgefahr mit weniger Verweilen 
Und. mehr Beſtaͤndigkeit, ald er, entgegen eilen? 
Du wirft es felber fehn, beftürmt er nur die Stadt, Y- 
Daß er an Kraft, und Muth nicht, feines gleichen bat 
O gieb dem Lager doch die Hoffnung aller Glieder 
Und feinen Troſt und Wunſch mit. Diefem Helden wieder! 1 
24. 

Gieb einen Vetter mir, dir einen tapſern Mann 
Der dag, mas du befiehlft, geſchwind vollffresfen kann, 
Und laß nicht langer zu, daß eine fehnöde Ruhe --  - 
Dem Ruhme feiner Fauſt noch größern Schaden thue.  . 
Laß ihn dein fieghaft Heer beym Kreugpaniere fehn! :.. ; 
Laß feinen Heldenmuth vor Zeugen frey gefchehn, : 
Und laß ihn öffentlich des Eifers Proben geben; —— 
Dir ſeinem Oberhaupt und — RER. a 


So bath.er, und es fiel — is Fuͤrſtenrath 
©» gleich einmuͤthiglich der Bitte, die er thaa — 
Mit ſanftem Murmeln bey; der Feldherr that indeffen, 
Als fieng er ist erft an, die Sache zu ermeffen, X 
Und ſprach: wie koͤnnt' ich mich entbrechen zu verzeihn 
Wenn ihr es wuͤnſcht und wollt? Er mag begnadigt fon! 
Es weichen Streng’und Recht, und ihren Plag erfuͤle 
| ‚Das guͤltigſte Geſetz, der allgemeine Wille! u 

26. 


Ich willige mit euch in Reinalds Wiederkunft; ee, 
Doch zaum’.er feinen Zorn hinfort mit mehr Bernunft, Ä 
Und mache durch den Muth, den er zu zeigen pfleget, 
Die große Hoffnung wahr, die man von ihm bier heget! 
Dir aber, Welf, gebührt nunmehr die Sorg” um ihn ! 
Er wird auf deinen Ruf unfehlbar nicht verziehn! .... 
Lied jemand aus, der fich der Bothſchaft unterwinder, 
Und fag'. ihm, mo du denkſt, daß fich. dein Freund befinder! 
27. Hier 


Hier ſchwieg er Fi, und Carl, der Daͤne, trat herbey, 
Und fprach: erlaube mir, daß ich der. Bothefen! ‘ 
Ich gebiben fernften Weg, um ihm dieß «Ehrenzeichen, 

Den Degen meines Herrn, als ein: Gefchenf zu reichen. 

Dem edlen Welf' gefiel der-tapfre Ritterdmann, 

Drum nahm er ungeſaͤumt fein Anerbiethen an, - 

Und gah ihm einen Mann vol Wis in allen Fallen, 

Den fihlauen Ubald, noch: — zum Mitgeſellen. 


Der hatte viel geſehn, und — ohne Frucht 
In ſeiner Jugend ſonſt manch Land und Volk ** 25 
Vom Falten Nordpol an und: weißer Berge Spitzen B 
Bis zu den Gegenden, wo braine Mobren ſchwitzen. 
War er herum gereift, und hatte mit Bebacht R 
Sich Brauch und Sprachen ſtets dabey zu Nutz gemache 
Hernachmals hatt’ ihn Welf in feinen reifern Jahren 
Den Freunden beygefuͤgt — am liebſten waren. 


Auf ſolche Bothen fiel vor Gortfeiche Fuͤrſtenzunft 
Die ehrenvolle Muͤh um Reinalds Wiederkunft! 2 a a; 
Welf gab zuerfk den Rath, um fie zu untermeifen, - m“, 
Sie follten nach. der Stadt, wo Boemund herrſchte, —* 
Weil ihm ein falſch Geſchrey, wie andern mehr —— — e 


4 
— 2— 


Daß Reinald dieſen Ort zum Aufenthaltierwahlt ; - ln. 
Allein der Eremit,' der ihren Irrthum ſahe u Gun 
Kam an, und unterbrach die Rede, die gefihabe.. 


3a. 

Ihr Ritter, rief er aus wenn ihr dem Rufe traut 
Auf den der eitle Wahn des großen Haufens baut, — 
So wird euch ganz gewiß ein falſcher Fuͤhrer Affen, ES 
Und eure Reife wird DaB rechte Ziel nicht treffen ud, 
Allein nehmt euren Weg dafür nach Afalon! u 
Dort lauft ein Fluß ind Meer, dort wird nicht weit Buben :: 
Ein alter Freund von mir euch weitre Nachricht geben, 
Und diefer ſcheut euch "nicht in allen nachzuleben Ä 
2 be 31. Der 


vs Des beſreyten Jeruſalems | 


Der Mahn. nimmt Dinge — bie kuͤnftig erſt geſthehn: 
Die Reiſe, ſo ihr thut, hat er vorher geſehn, 
Auch ſelbſt von mir vorlaͤngſt ſchon viel davon vernommen, 
Ich weis, ſein treuer Rath wird euch zu ſtatten kommen! 
So ſprach der fromme Greis; fie gaben ihm Gehoͤr 
Und forfchten nun bey-ihm nach Feiner Sache mehr; 3 
Nein !- fondern ſchickten fich vol Ehrfurcht, feinem In: 
Den Gottes Geift gewirkt, En zu 


— — end Da ef 
So eifrig waren fie! und nahmen auf fein on 
Den Weg nach Aſcalon, wo Die gethuͤrmten Wellen 
Des nahen Mittelmeers an das Geftadeprellen. 
Sie nahten fich der. Sa und ihren Ufern fhon; . .: : 
Doch hoͤrten fie noch nicht des Rauſchens heiſchern Tom, 
So hielt ein Strom: fie auf, der fich um viel vergrößert, 
Seitdem der Regenguß juͤngſthin dag Land gewaͤſſert. 


33. - 

Der Fluß, der überall an neuen Fluthen reich 
Aus feinen Granzen fehritt, ſchoß einem Pfeile gleich. 
Indem fie nun bier ſtehn und aufgehalten werden, 

So fehm fie einen Greis ehrwuͤrdig von Gebehrden, 

Der einen frifchen Kranz von Buchenlaube trägt, 

Ein langes weißes Kleid von Leinwand angelegt, 
Und eine’ Ruthe halt, und auf bem Strom höher 
Selbſt wider feinen. Lauf mit trocknen Fuͤßen gehet. 


34. j 
So, mie. man ungefähr dort auf dem Rheine ſieht, 
Wenn ihn ein feftes Eis im Winter uͤberzieht, | 
Wie da die Schrittſchuh gehn, womit die fihnellen Saufen. * 
In voller Sicherheit auf feinem Ruͤcken laufen; ©. 
So geht der Alte bier auf einem Waflen fell, — 
Das nicht gefroren iſt, und ſich nicht treten laͤßt. 
Er geht und koͤmmt gar bald zu den beſtuͤrzten Beyden,. 
Die mit Verminderung: an ihm die: Augen weyden. er 
Ba 35. - 
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Ihr Freunde, fängt er am, * wagt, ob ſchon voll Muth, 
Ein ſchweres Werk, bey dem ein Helfer noͤthig thut 

Der Ritter; den ihr ſucht, liegt weit von bier in Banden, 

In wüften Gegenden, in unbemohnten Banden. r 

Wie viel, wie viel iſt noch von eurer Muͤh uruͤc 

Eh ihr das Werk vollbringt! Wie viel muß euer — 
Noch Meer’ und Länder ſehn, den Helden zu erreichen! 
Selbſt muͤßt ihr aus der Welt bekannten Graͤnzen weichen? 


36. 
Doch komme, wenns euch beliebt, mit in mein Wohnhaus bin, 
Und feht die Hoͤhlen an, wo:ich verborgen bin! 

Ihr follt daſelbſt von mir nicht Eleine Dinge hören, 
sch will euch auch: dabey dag, was: euch noch ft, lehren! 
So fpricht, er, und. verlangt zugleich vom Fluſſe Platz⸗ 
Den Augenbliek entweicht der große Waſſerſchattz, 
Und theilt ſich dergeſtalt, daß ſeine krummen — 
Auf beyden Seiten feſt, wie = Berge, ſtehen. 


Er nimmt fie bey der Sant, up: führe fie durch dar Schlund 
Des offnen Stroms hinein in feinen tiefften Grund 
‚ Dort glanze ein ſchwaches Licht; das ſie nicht Heller, Bine, } 

Als wenn der halbe Mond in einem Walde blinker.: i 
Biel weite Höhlen find mit. Waſſer dort erfuͤllt ee 
Das fich beſtaͤndig hebt und aus der Erde quillt © 
Und theils in Brunnen fprigt, theils ſchnell in Fluͤßen eiler, 
Theils ſtill ſteht — ſich ge — Seen theile 


Dort ſehn ſe⸗ wi der Po = Doniauffeoni entſpringt! 
Die Kluft, die den Hydaſp, den Phrat, den: Ganges bringt, - En 
Und das verborgrie Haupt bed Nils das er wu ” 
Das alles wird genau von ihnen dort entdecket. 

Auch ſehn fie einen Fluß, der weiter unten iſ. 

In dem Mercur vermengt mit lauterm Schwefel lege; | 
Die Sonne kocht dieß Naß hernach durch ihre Flammen, 
Und ſetzt dataus dns Gold⸗ und Silbererzt zufammen,ii.  . - - 
— — 39. Der 


\ 
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39% 
Der Strom ift überall, fo weit man ihm erblickt, 


Mit Steinen edler Art am Ufer ausgefchmückt, 


Mit Steinen, deren Glanz den dunfeln Ort beftraler, 
Und feinen ſchwarzen Graus wie lichte Fackeln ; maler; 
Hier glanzt in blauer Pracht der himmliſche Sappbhier, 
Hier prangt der Hiacynth mit feiner edlen Bier, auf and 
Hier lächelt der Smaragd mit frohem Reiz im Dante, 
Hier bligt der Diamant bey leuchtenden Carfunkeln. 


40. 
Die bepben Ritter gehn mit ihrem Führer fort/ 
Und find erffaunensvoll,; und reden nicht ein Wort, sc.) 
So fehr iſt ihr Gemuͤth von Wundern uͤberſchuͤttet; 
Zulest faͤngt Ubald doch zu reden an, und bittetz> © 

Ey, Vater, fage mir, wo führft du uns bier zu? 

Was ift das fuͤr ein Ort ? Und was für Stande biſt du ? 
Ich weis für Regung nicht, ob mich ein Traum verführer; 
Wie? oder ob mein Blick dieß alles wirklich ſuͤhret 


41, 
Ihr ſeht, werfeßt der. Greis, da jener wieder chmweige,'" 

Der Erde großen Schooß, der alle Dinge zeugt | 

Es wird’ euch ohne mich wahrhaftig. nie gelingen, 

Bis in ihr Innerſtes fo tief hinein zu dringen.) 

Itzt gehn wir in mein Haus, mo ihr das Wunderlicht 

Nun bald erblicken follt, das nie im ihm gebricht!" 

Gonft war ich von Geburt zum Heiden zwar erkohren 

Doch Gottes Gunft hat mich durchs Taufbad neu gebohren/ 


42. 

Die Wunder, die ihr ſeht, thut meine Wiſſenſchaf 
Nicht durch des Teufels Kunſt noch boͤſer Engel Kraft; 
Nein! Gott bewahre mich, mie zauberifchen Dingen, 7 >") 7 
Mit Zeichen, oder Rauch das Höllenreich zu zwingen! >" 
Ich folge nur mit Fleiß der mir erfaußten Spim, 1» ) 
Und fuche bald die Kraft der wirfenden Natur 13 
In Erd’ und Meer verfteckt genauer zu erlernen, na HE 
Bald ſchwing ich mich empor und fehaue nach den —— 

43. Drum 





u — 


Diergepnter Geſang. 4a 


| \ ‚43. 

Drum wohn ich auch nicht ſtets in einer tiefen Gruft 
Vom Himmel weit entfernt; nein! auch in freyer Luft 

Pfleg ich den Libanon und Carmel zu befleigen, 
Und mache mir dort oft ein höher Wohnhaus eigen! 
Dort ftellt fich mir Saturn, und Mars, und Venus vor, 
Dort feh ich ihr Geficht entblößt und ohne Slor, 
Und wie fie ſich bald facht, bald fihnell, nebit andern drehen, 
Und auf Die Untermelt bald fanft, bald zornig ſehen. 
44. | 

Dort feh ich oft Das Heer ber Wolfen unter mir - 
Bald heil, bald dick und fihmarz, bald bunt von Iris Zier, 
Dort feh ich Regen, Thau und Schnee und Reif entſtehen, 
Und wie veranderlich die leichten Winde mehen ! - 
Dort ſeh ich, was der Blig für einen Anfang nimmt, 
Und wie er fich bernach fehnell nach der Erde kruͤmmt! 
Eometen feh ich dort, und noch vieJmehr fo nabe, 
Daß ich dieß alles fonft nicht ohne Hoffart ſahe! 


48. A 
Zufrieden mit mir ſelbſt und in mich ſelbſt verliebt, 
Vermeynt' ich, mein Verſtand waͤr ungemein geuͤbt, 
Und dürft an Wiſſenſchaft vor allen meines gleichen 
Dem Schöpfer der Natur, dem Höchften felbft, nicht weichen. 
Doch kaum ward ich getauft, mie euer Peter kam, 
Und das, was unrein war, von meiner Seele nahm: 
So fihaut ich höher auf, und fand, daß Menfchen Augen 
Für fich nur blöde find, und nicht zum Himmel taugen. 

6 


46. | F 
Da lernt' ich, daß der Witz des Menſchen Eulen gleicht, 

Weil ihn der Wahrheit Glanz, wie ſie der Tag, verſcheucht, 
Und lachte bey mir ſelbſt, daß ich mich ſo vergangen, 
Und erſt ſo thoͤricht ſtolz zu werden angefangen. 
Nun treib' ich zwar noch itzt auf Gottes eignes Wort 
Die Uebung meiner Kunſt und Wiſſenſchaften fort; 
Allein ich bin nicht mehr der, der ich ſonſt geweſen, 
Nachdem ich meinen Zweck ganz anders auserleſen. 

| Cs 47. Bott 
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47. 

Bott ifts, der mich regiert, mich lehrt und mir gebeut! 
- Mein Meifter und mein Herr ift er zu gleicher Zeit ; 
Bisweilen braucht er ung zu Wirkung großer Dinge, 
Und fchagt ung nicht darzu ald Mittel zu geringe. 
So har er mir auch ist die Gorgfalt auferlegt, 
Den Helden zu befrepn, der fihnöde Ketten trägt, 
Und diefes zwar durch euch ; ich hab’ auf euer Kommen 
Auch lange ſchon geharrt, weil ichs vorher vernommen, 
| 498. 

Bey ſolchen Reden kam das edle Ritterpaar 
Mit ihm bis an den Ort, mo feine Wohnung war: 
Diefelbe ftellte fich mit ungemeinem Schimmer — 
Als eine Hoͤhle vor voll großer Saͤl und Zimmer. 
Was nur an Koſtbarkeit, an Schoͤnheit, Pracht und Werth 
Der Erde reicher Schooß in ſeinen Adern naͤhrt, 
Das alles glaͤnzte hier, und doch ward nichts erblicket, 
Als nur, was die Natur, und nicht die Kunſt, geſchmuͤcket. 


| 49. | 
Stracks war ein Heer von mehr als hundert Dienern da, 
Das der Bequemlichkeit der Gaͤſt' entgegen ſah; 
Ein Tiſch von Silber fund gedeckt im Speifefaale, 
Auch fehlten ihnen nicht Gefchirre bey dem Mable, 
So reich man fie von Gold und Bergerpftalle hat. 
Kaum aber waren fie von Trank und Gpeifen fatt, 
So forach der alte Mann : nun muß ich euren Willen 
In dem, wornach ihr euch am meiften fehns, erfüllen ! 


50. | 

Die Raͤnke, fuhr er fort, find euch zum Theil bekannt, 
Die die Betriegerey Armidend angewandt ; u 
Ihr wißt, wie viel fie euch im Lager vorgelogen, 
Wie viel fie dort verführt, wie viel ihr nachgezogen ; 
Ihr wißt auch, wie fo dann nach der gelungnen Lift 
Den Eurigen von ihr begegnet worden ift, 
Bi diefe, da fie fie nach Gaza fenden müffen, 


Prinz Reinald miederum der ſtarken Wache entriffen.. 
51. Run 
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51. ; f 

Nun aber hört erſt das, was fie hernach gethan, 
Und ihr noch nicht gewußt, von mir umſtaͤndlich an: 
Kaum fah die Zauberinn, da ihr der Raub entgangen, 
Den fie mit fo viel Muͤh und Kuͤnſten erft gefangen, 
So biß fie vor Verdruß und Schmerzen Unmuthsvoll 
Eich beyde Hande wund, und. dacht’ ergrimme und toll : 
“ Dem will ich doch gewiß den Ruhm auch nicht vergönnen, 
Daß mir fein Arm fo viel Befangne rauben koͤnnen! 


_ 52. 
: Has er das Glück gehabt, die andern zu befreyn, 

So foll er ſelbſt dafür nunmehr mein Sklave feyn ! 

Das iſt noch nicht genug ! Mein Zorn muß ihnen alfen, 

Und nicht nur ihm allein bierbey empfindlich fallen! 

So fprash fie bey. fich ſelbſt, und faßte den Entſchluß, 

Bon dem ich euch nun auch die Bosheit melden muß: 

Sie gieng hin auf den Pla, wo ihre Kriegerfihnaren 

Dom Reinald übermannt und theils getödtet waren. 


3 
Dort hatte diefer Held die Waffen, die er trägt, 

Mit heidniſchen vertaufcht, und jene weggelegt, 
Vielleicht damit man ihm nicht leicht erkennen möchte, 
Wenn er in weniger berühmten Zeichen föchte. 
Stracks zog fie einen Leib, an dem der Kopf gebrach, 
- Mit diefen Waffen an, und lege’ ihn fo hernach 
Ganz nah an einen Fluß, von welchem fie fehon mußte, 
Daß eine Chriftenfihaar ihn bald befuchen mußte. 


54. 
- Und diefeg fiel ihr auch nicht ſchwer vorher zu fehn, 
Weil ein Spionenfchwarm von allem, fo gefchehn, 
Ihr öfters Nachricht gab, und fie genau belehrte, 
Wer aus dem Lager gieng, und wer zurücke kehrte. 
Zudem fo geben ihr die Geiſter auch Bericht, 
Weil fie fie um fich hat, und oft mic ihnen fpricht; 
Drum war e3 ihr ganz leicht, zu ihren böfen Zwecken 
An den beqvemſten Dre ben Körper hinzuſtrecken. 
Cc 2 55. Auch 


404 Des befreyten Jeruſalems 

Auch ward ein fehler — von ihr aufs ni Feld 
In einen Bauerdmann. verkleidet hingeſtellt: 1 
Dem gab fie alles ein, was er erzaͤhlen follte, 
So wie fie es erdacht; er that auch, was fie wollte ; 


. 


Er fprach mit eurer Schaar, und flößt euch durch den Schein, 


Von Reinalds Meuchelmord den Zwietrachtsfaamen ein. 
Aus dem hernachmald Zank und Meuterey entfproffen, 
Bis faſt ein Bürgerkrieg zulegt hervor gefchoffen. 
6 


50. 

Denn ihrer Abficht nach vermuthete bad Heer, - 
Daß Gottfried felber Schuld an Reinalds Tode wär; 
Wiewohl, da fich hierauf die Wahrheit bald gefunden, 
Der nichtige Verdacht in kurzer Zeit verſchwunden. 
Dieß war das erfte Stück, daS der verfchmigte Sinn. - 
Armidend ausgedacht; wie num die Zauberinn , 

Den Reinald felbft verfolgt, und was fich zugetragen, 
Als ihr die Lift geglückt, das will ich auch num fagen: 


- 577 
Armide lauerte verſteckt auf ihren Feind, 

Wie eine Jaͤgerinn ein Wild zu fangen meynt: 
Dort, wo ſich der Oront um ein klein Eyland ſchmieget, 
Und ſich an ihm zertheilt, und auch zuſammen fuͤget, | 
Dort Fam Prinz Reinald hin, und: fah des Fluſſes Strand, 
An dem ein kleines Schiff, nebft einer Saule fand; 
hr weißer Marmor war von fehönften Glanz und Welen, 
Und ließ ihn diefe Schrift in ze Littern leſen. 


Begluͤckter Reifender, du ek auch, wer bu ſeyſt, 
Den Zufall oder Zweck an dieſes Ufer weift! 
Der Inſel, die du ſiehſt, iſt ſo ein Wunder eigen, 
Dergleichen weder DfE noch Weſt vermag zu zeigen! 
Verlangſt dur es zu fehn, fo ſteht dieß Schiff ‚bereit! 
Stracks folge der junge Held aus Unbedachtſamkeit, 
Und weil das Fahrzeug ihm nicht groß genug will ſcheinen, 


So fährt er ganz allein, und trennt * von den Seinen. 
— 50. Kaum 
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in. 
Kaum iſt er Angelangt, fo fieht er fich bemüht . 
. And voller Neugier um; doch wie er font nichts ſieht, 


Als Bäche, Wiefen, Klee, Gras, Blumen, Baum und Grotten, | 


So fchöpft er den Verdacht, man wolle feiner ſpotten. 
Doch feheint ihm diefer Drt fo ſchoͤn und freudenreich, 
Daß er fich nieberfegt, und feinen Helm zugleich 

Vom Angefichte nimmt, um folches abzufühlen, 

Und den gelinden Hauch der 2 bequem zu fühlen, 


Inndeſſen hebt fich ſchnell i . Fu ein Raufchen an; 

Er kehrt die Augen bin, und als er das gethan, 

Erblickt er, daß in ihm fich eine Welle reget, 

- Die wie ein Wirbelfreis fich in fich ſelbſt beweget. 

In Furzem koͤmmt aus ihr ein blondes Haar hervor, 

Bald drauf fleigt ein Geficht von einer Nymph' empor, 
Bald drauf Hals, Bruſt und Leib entbiößt und unbededtet, 
Bid auf den Untertheil, der fich aus Scham verſtecket. 


| 61. 

So wie und oft bey Nacht ein heller Schauplatz zeigt, 
Daß eine Goͤttinn koͤmmt und facht vom Himmel fleigt, 
So zeigte fich vor ihm das Bild der naffen Schönen. 
Zwar ward nur ein Gefpenft, doch glich ed den Syrenen, 
Die das Tyrrhenermeer vor alter Zeit bewohnt, 

Und die, die fie verführt, mit Todsgefahr belohnt ; 
Es war fo ſchoͤn, als fie, und ließ mit gleichem Singen 

Dieß reizungsvolle Lied bis an den Himmel dringen! 
| 62. . 

Ahr, die der grüne Benz der muntern Tugend ſchmuͤckt, 
In welchem ihr mit Luft noch Klee und Blumen pflücke! 
O laßt euch nicht den Schein des eitlen Ruhms betriegen, 
Und raubet euch nicht felbft das ſuͤßeſte Vergnügen! 

Nur der allein ift Klug, der frey und fröhlich iſt, 
Und von der beſten Zeit die Früchte recht gertießt! 
Das lehrt ja die Natur ; warum wollt ihr die Lehren, 
Die fie ß öfters fagt, mit hartem Herzen hören? 
| &3 63. Warum 


% 
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63. 
Warum verwerft ihr doch, ihr Thoren, ſo gar leicht 
Die Jugend, ihr Geſchenk, das doch fo bald verſtreicht? 
Much, Ehrfucht und Verdienft, mas fo viel taufend fchagen, 


Gind bloße Namen nur und wefenlofe Bögen ! 


Fer Ruf, den euer Stolz fo lieblich fingen hört, 

Der euch fo fehön beduͤnkt, der euch fo fehr bethört, 

SE nur ein Schall, ein Traum, ein Schatten, der wergehet, 
Ein Rauch, den Augenblict$ ber Fleinfte Wind verwehet. 


O fucht fo viel ihr Fönnt, den Sinnen wohl zu thun, 
End laßt den ſchwachen Leib in fichrer Wolluft ruhn! 
Vergeßt die alte Noth mit forgenlofen Seelen, 
Und laft fie keineswegs ſich um die Zukunft qualen ! 
Fragt nichts darnach, und bleibt bey Blitz und Donner fill, 
Der Himmel mag auch drohn und zürnen, wie er will! 
Das heißt vecht weife ſeyn! Das heißt recht glücklich leben! 
= bat euch Die Natur die ee ſelbſt gegeben! 


65. 
Dieß ſang ſie gottlos ab, bis der ſo ſuͤße Klang 
Den Juͤngling unvermerkt mit Macht zum Schlummer zwang: 
Ein feſter Schlaf beſtritt die ganz entzuͤckten Sinne, 
Und ward in kurzer Zeit ſo voͤllig Herr darinne, 
Daß auch kein Donnerſchlag den Schlafenden erweckt, 
Der einem Todten gleich ſich in das Gras geſtreckt. 
Hier kam die Zauberinn aus ihrem Hinterhalte, 
Weil fon ihr falfches Blut r a und Rachluſt wallte. 


Allein — fiel ihr Blick — hin auf ihn, 
Und ſah, wie voller Reiz ſein Angeſicht erſchien, 
Wie ſanft ſein Odem gieng, wie ſchoͤn die Augen lachten, 
Die doch der Schlaf verſchloß, (wie? wenn fie vollends wachten ?) 
So ftund fie erft entzuͤckt, bald aber ließ fie fich 1 
An feiner Seit' ind Gras ; ihr ganzer Zorn entwich; 
Gie ſchaut' ihn an, und fah fo feſt auf eine Stelle, 
Die ehemals Narciß in feine Spiegelquelle, 
67.Balb 
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67. 
Bald wiſchte fie ihm fanft den Schweiß, * von ihm Tief, 
Mit einem Füchlein ab, bald nahm fie,. weil er fehlief, 
Ein fachted Pacheln vor, um ihm durch folches Wehen 
In der geſchwuͤlen Luft mit Kühlung beyzuſtehen. 
Und fo (wer glaubt’ e8 wohl? ) ward von verborgner Gluth 
Geſchloßner Augen ist das Eid der harten Wuth, 
Das Diamanten glich, in ihrer Bruſt zertrieben, 
Und — aͤrgſten Feind — nun an zu lieben. 


Sie mache aus Pilsen und — bie das Land 
In großer Menge trug, ein weiches Kettenband, 
Das aber ihre Kunft fo feft zufammen flochte, 
Daß auch die ſtaͤrkſte Kraft darwider nichts vermochte. 
Mit diefen Feffeln fchloß fie Reinalds Glieder ein; 
Gie legte fie ihm fanft an Hals, an Arm und Bein, 
Und fege ihn fo verwahrt zulegt auf ihren Wagen, 
Und ließ ihn neben ſich fhnell durch die Lüfte tragen. 
69. 

Ihr Weg gieng io nicht nach ihrer Vaterſtadt, 
Auch nicht in das Caſtell, dag fie im Waſſer bat; 
Nein! fondern theild aus Scham, die fich der Liebe fcheufe, 
Theils auch aus Eiferficcht um ihre mwerthe Beute 
Verbarg fie fich ind Meer, an einen fernen Ort, P 
Den noch Fein Schiff entdeckt, noch jemals feinen Port 
In ihm gefunden hat; dort wollte fie verbleiben, 
Und ihr verbothnes Werk entfernt und einfam treiben. 


70. 
Ein Eyland wählte fie von denen, die bisher 

Vom Glück benennet find; „dort fand fich ungefähr 
Ein unbemohnter Berg, dem dicke ſchwarze Schatten 
Mit fürchterlicher Dunft das Haupt umnebelt hatten. 
Bon diefem machte fie die Seiten voller Schnee, 
Und ließ durch Zauberey dargegen in der Hoͤh \ 
Gein Haupt begrünt und warm, und baut auf diefer Spige 
Ein Schloß an einer Gee zu ihrem Freudenſitze. 

ECc 4 7u. Dort 
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Dort iſt ed, wo fie nun mit dem, ben fie — 
In ſteter Fruͤhlingsluſt ein weiches Leben fuͤhrt! 
Nun aber liegt euch ob, von ſolchen ſchnoͤden Ketten 
Und feines Kerkers Schmach den Juͤngling zu erretten ! 
Ihr folle, fo viel euch auch dort Ungeheuer draun, 
Die Berg und Schloß beſetzt, doch ihre Sieger fg! —“ 
‘ Man wird euch ficher hin, und wieder ber begleiten, 

Und mit dem Nötbigen zum eg vorbereiten! 


Ihr werdet morgen früh cam Stuff wirds gefehehn; ) 


» Ein Weib von Anfehn jung, und alt an Jahren fehn; 


An ihrer Stirne fliegt lang Haar im Angeſichte, 

Und ihre Kleidung glanzt von bunter Farben Lichte! 
Hieran erfennet fie und nehme fie in Acht! 

Die wird euch über Meer, durch wunderbare Macht 
Mit größrer Hurtigfeit, als fich die Adler ſchwingen, 
Ja ſchneller, als der Blitz, ge und zurücke bringen ! 


Dort, wo bie Zauberinn ei ug des Bergs verwahrt, 
Dort wird euch erfk ein Heer von Drachen mancher Art, 
Von Löwen voller Grimm, von großen wilden Schweinen, 
Und Bären ſtark an Kraft, mit offnem Schlund erſcheinen; 
Doch ſchuͤttelt nur beherzt die Ruthe, fo ich euch 
Hernachmals reichen will, fo merben fie fo gleich 
- Bol Furcht zurücke fliehn; allein noch geößre Proben 
Erwarten euch hernach erſt auf dem Gipfel oben. 


74. — 

Dort zeigt ein ſchoͤner Qvell fein Waſſer klar und rein, 
Und ladet reizungsvoll den Durſt zum Trinken ein; 
Allein, ſein kalt Cryſtall, das ſolche Luſt erwecket, 

Haͤlt ein recht ſeltſam Gift zugleich in ſich verſtecket: 
Denn auch der kleinſte Trunk aus dieſem Waſſer macht, 
Daß ſich der Menſch berauſcht, und unaufhoͤrlich lacht, 
Bis dieſe Froͤhlichkeit, die ihn zum Lachen zwinget, 
Mit lauter Lachen ihn zuletzt ums Leben bringet. 


75. Ber: 
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: , 75. z i 
Vermeider mit Bedacht, ch euch ein Unglick erifft, 
Den mörderifchen Duell und fein. verhaßtes Gife! 
Auch laßt euch nicht den Reiz der füßen Speifeh rühren, 
Die an dem Ufer ſtehn, noch euch dadurch verführen, 
Wenn euch ein falfched Heer verbuhlter Schönen lockt! 


So füß ihr Schmeicheln Flingt, fo bleibt dabey verſtockt! | 


Derachter ihre Kunft in Blicken und in Worten, 
Und eilet in dad Schloß durch feine hohen Pforten. 


— 76. 

In diefem findet ihr ein weites Labyrinth, 
Wo taufend und noch mehr verwirrte Gänge find; 
Allein ein Flarer Riß von allen feinen Gaſſen, 
Den ich euch geben will, wird euch nicht irren laſſen, 
In feiner Mitten ift ein Garten angelegt, 


Bo gleichfam jeder Baum Luft, Scherz und Liebe eigtı | 


Dort werdet ihr auf Klee und bunten Blumenſtuͤcken 
Den Kitter in der Schooß der Buhlerinn erblicken. 


7. 

So bald ihr num vermerkt, daß fie ſich wegbegiebt, 
Und den alleine läßt, den fie fo heftig liebt, 
So nähert euch, und zeigt dem Faulen auf der Erbe 
Den diamantnen Schild, den ich euch geben werde. 
Kaum wird der Held fein Kleid und meibifches Geficht, 
- Das beydes feinem Ruhm und Muthe wiberfpricht, 
In dieſem Spiegel fehn, fo wird ihn das befchämen, 
Und alle Lebesdruuſt aus — — nehmen. 


Das iſt es, was ich euch, * Ritter, melden muß! ! 


Nun fag’ ich weiter nichts als dieß noch zum Beſchluß: 


In voller Sicherheit wird euch Das Werk gelingen, 

Bis in das Innerſte der feften Burg zu dringen ! 

Kein Werk der Zauberey wird euch im Wege ſeyn; 
Die Allmacht, die euch führt, macht ihre Kraft zu Klein! 
Auch felbft Armide kann, das was mit euch geföheben, 
Und daß ihr kommen ſollt, nicht zum voraus erſehen. 


& 5 79. Nicht 
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| m. 
Nicht minder wirb euch auch der Ausgang unverwehrt‘ 
In ihrer Wohnung feyn, mern ihr zurücke kehrt. 
Itzt aber ift ed Zeit, daß wir zu Bette geben, 
Denn morgen liegt euch ob; früh wieder aufzuſtehen! 
So fprach der alte Mann, und führte fie zur Ruh 
Nach dem beffimmten Plas in feiner Höhle zu: 
Daſelbſt verließ er fie theils fröhlich, theild voll Sorgen, 
Und rubte felbft hierauf bis an den andern Morgen. 


Ende des vierzehnten Geſanges. 
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Se it anbrechender Morgenroͤthe werden 
WEIIEN die beyden Ritter von dem alten Ein- 
Eh a | fiedfer mit denen zu ihrem Vorhaben 
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— — A felbft er fie Tages vorher abgeholet 
hatte, — ($.2.) . Dort treffen fie das ihnen 
verheißene Schiff, nebft feiner wunderbaren Regiererinn an, 
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Witterung fortfchiffet, ($ 7 bis 9.) wobey die Länder und 
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wie auch die Reden, die unterwegens zwiſchen ihnen und ih— 
ver Fuͤhrerinn vorfallen ‚ ($. 23 bis 32.) von den Dichter 
‚erzählet werden. Sie kommen endlich bey den Gluͤcksinſeln 
an, ($. 33 bis 37.) und Carl bittet fich die Erlaubniß aus, 
ans tand zu fteigen, um deſſen damals noch — —* 
N affen: 
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mide und Reinald auf einem Berge beyfammen aufhalten, 
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des Berges gelangen. Daſelbſt treffen fie eine liebliche Luft 
und angenehme Gegend an, ($. 53, 54.) finden auch Furz 
darauf den ſchaͤdlichen Fluß des Lachens, vor welchem fie der 
Alte gewarnet, ($. 55 bis 57.) wie auch einen Tifch mit 
föftlichen Speifen, an deffen Ufer, ($. 58.) wobey fie zwo 
fchöne nacfende Nymphen, die ſich in einem flaren See ba- 
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obald der junge Tag die Erde, die noch; 
| | ſchlief, 

| Durch feinen fehönen Stral zu neuer Arbeit 

rief, 

So kam der kluge Greis, und gab mit frohem Muthe 

Den Kittern Riß und Schild, wie auch die guͤldne Ruthe. 

Nun, fprach er, ift es Zeit, weil fehon die Sonne blickt, 

Daß ihr euch ungefäumt zur großen Reife ſchickt! 

Hier habt ihr die von mir euch-zugefagten Sachen!- 

Die werden Zauberey und Lift zu Schanden machen! 
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| 2. 
Die Ritter hatten fehon den muntern Leib geregt, 
Und ihm aufs neue Kleid und Waffen angelegt: _ 
Drum folgten fie fofort dem ehrenvollen Greife 
. Durch dunkle Gänge nach, bis er auf gleiche Weife 
Sie wieder durch den Weg, den erſt ihr Fuß berührt, 
In Grund des Stroms gebracht, wo er fie mweggeführt; | 
Dafelbft verließ er fie, der redliche Begleiter, 
Und forach: nun lebet wohl, und reiſet glücklich weiter! 


2 

Kaum fiel dieß Abſchiedswort des Alten in ihr Ohr, 
So faßte fie der Fluß, und hub fie fanft empor, 
So wie ein leichtes Blatt fich wieder aufwaͤrts Ienfet, 
Wenns erft ein Wirbelftrom in feinen Schlund verfenfet. 
Das Waffer feste fie gemächlich auf den Strand, 
Und, was fich dort zuerft vor ihren Augen fand, 
War das verheißne Schiff, Das ihnen dienen follte, 
Nebſt ber, durch welche ſie das Aa führen wollte. 


Bon ihrer Stirne flog ein — krauſes Haar; 
Ihr Antlitz, das geſetzt und ſtill und freundlich war, 
Sah einem Engel gleich, mit ſolcher Klarheit brannte 
Der ftralenvolle Reiz, den man an ihr erkannte! 

Bon taufend Farben wies ihr bunter Rock den Schein, 
Und fehien bald himmelblau, bald rofenrorh zu ſeyn, 
So daß ſie allemal, ſo oft man ſie erblickte, 

Mit wechſelnder Geflalt des En Aug’ entzückte, 


Sp mannigfalt erfiheint bunten Federn Pracht, 
Die um den zarten Hals verliebter Tauben lacht ! 
Sie bleibt fich niemals gleich, und laßt die Sonnenſtralen 
Sich jeden Augenblick mit andern Farben malen. 
Bald ſcheint ihr lichter Glanz fo roth, als ein Rubin, 
Bald leiht ihr der Smaragty fein angenehmes Grün 
Bald mifcht ſie Grun und Roth, und ihre Farb’ ergeht, R 
So vielfach fie fie auch verändert und -perfeger. 


J 


6. Komm, | 


Suntubner Sefang. 47. 
6. > 
Komm, ſprach das junge Weib, komm, du begluͤcktes Paar, 
Zu mir in dieſes Schiff, das nichts von der Gefahr | 
Des Meers zu fürchten hat! mir dienen Wind und Wellen, 
Und mir wird alles leicht, auch in den ſchwerſten Falken, | 
Der Höchfte, der euch liebt, und deffen Magd ich bin, 
Macht mich aus milder Gunft zu eurer Fuͤhrerinn! 
So freundlich redet fie, und lenkt ihr Schiff zum Straude, 
Und nähert ſi fich Damit den. _ auf dem Lande. 


Gobald das eble Paar ind Schiff getreten iſt, 

So ſtoͤßt fie hurtig ab, und ſpannt in kurzer Friſt 

Die leichten Segel auf, und nimmt, als dieß geſchehen, 
Am Steuerruder Platz, ihr Amt recht zu verſehen. 
Der aufgeſchwellte Fluß war zwar ſchon tief genug, 
Daß er das groͤßte Schiff auf ſeinem Ruͤcken trug, 
Doch dieſes Schifflein mar von fo geringer Schwere, e 
Daß auch der Fleinfte Bach er groß gemwefen wäre, 


Die hohlen Segel fuͤllt 2 angenehmer Wind, 
Und jagt das leichte Schiff ganz ungemein geſchwind 
Fort nach dem Meere zu; der Fluß wird weiß vom Schaume, 
Und murmelt hintennach aus dem gefpaltnen Raume. 
Sieh da! igt haben fie die Ufer ſchon erreicht, 
Wo der gepreßte Strom aus feiner Enge weicht, 
Und, meil er in der See ein weitres Bette finder, 
In ihrem Schlunde ruht, und — verſchwindet. 


Das wunderbare Schiff * kaum das Meer beruͤhrt, 

Das ſie von weiten wild und ungeſtuͤm verſpuͤhrt, 
So wirds auf einmal ſtill; die Wolken fliehn zerſtreuet, 
Der feuchte Wind hoͤrt auf, der Sturm und Regen draͤuet; 
Ein ſanftes Luͤftlein macht die fuͤrchterliche Hoͤh 
Der Wellenberge gleich, und laͤßt die blaue See 
Voll klarer Runzeln ſehn; der Himmel aber lachet 
So ſchoͤn, als ſich noch nie der hellſte Tag gemachet. 

an | Dh. 10. Bey 
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10. 
Bey ſolchem Wetter nimmt das Schifflein ſeinen Lauf 
Bey Aſcalon vorbey, und wendet ſich hierauf 
Nach Weſten linker Hand, und koͤmmt ſchon Gaza nahe, 
Wo man ſonſt nur den Port des alten Gaza ſahe; 
Doch andrer Staͤdte Fall hob dieſe Stadt empor: 
Sie wuchs je mehr und mehr, und kam in groͤßten Flor. 
Itzt war ihr Ufer gleich mit einem großen Heere 
Von Kriegern angefuͤllt; das glich dem Sand am Meere!  » 
II, 
Die Ritter ſehn ſich um, und nehmen dieſe Macht 
Nebſt Zelten ohne Zahl am Strande wohl in Acht: 
Sie können Reiterey und Fußvolf leicht erkennen, 
Sie fehn fie nach der Stadt und in das Lager rennen; 
Sie fehn Cameele dort und Elephanten fiehn, 
Und theils von Laften ſchwer, theils unbeladen gehn; 
Sie fehn zu gleicher Zeit viel Schiff’ im Hafen liegen, 
Und an den Grund bed Meers fich durch Die Anker fügen. 
| 12. 
Sie fehn, wie hier ein Theil die Gegel aufgeſpannt, J 
Ein andrer aber dort mit arbeitſamer Hand 
Die fehnellen Ruder lenkt, fo dag von ihren Schlägen, 
Die Fluthen fich mit Schaum auf beyden Geiten regen. 
Hier fpricht das junge Weib zu denen, die fie führe: “ 
Wiewohl ihre Strand und Meer bier voller Heiden ſpuͤhrt, 
So ſeht ihr doch noch nicht in allen diefen Schaaren 
Das ganze große Heer des mächtigen Barbaren ! 
13. 
Dieß Volk hat der Tyrann nur aus Yegypten ber, 
Und feiner Nachbarfchaft; nunmehr erwartet er 


Yuch noch die große Zahl der fernen Nationen, — 
Die ſuͤd⸗ und morgenwaͤrts ſein weites Reich bewohnen. 
Drum wird verhoffentlich fein Zug von dieſer Stad 


Nicht eher vor ſich gehn, als bis er alles hat, 

Was er ſich noch an Volf su fammeln vorgenommen; 

Wir aber wollen ſchon indeffen NER Ä P 
14. 60 
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| * ri 
So redet fie, und eilt, -gleichwie ein Adler thut, 

Der durch ein dickes Heer von Vögeln, voller Muth 

Weit über alle weg fich nach der Sonne fehwinget, 

So daß fein Auge mehr in feine Höhe Dringet, 

Durch alle Schiffe durch, und niemand halt fie auf; 

GSie fuͤrchtet nichts, und fegt den flügelfchnellen Lauf 

Ganz ficher fort, und laßt in wenig Augenblicken 

Feind, Lager, Stadt und Strand weit hinter ihrem Rücken. 


| 185. 
Itzt ſehn ſie Raffien, der Syrer feſte Stadt, 

Den Graͤnzort, welchen man am erſten vor ſich hat, 

Wenn man von Memphis koͤmmt; bald folgt nach dieſen Kuͤſten 

Der unfruchtbare Strand von Rhinocerens Wuͤſten. 

Von ihnen wird hierauf der ſtolze Berg entdeckt, 

Der fein erhabnes Haar weit uͤbers Meer erſtreckt, 

Und mit benetztem Fuß in dem Gewaͤſſer ſchwebet, 

Und des Pompejus Leib in ur Schooß begraͤbet. 


Nach Damiata gebt — die Reiſe fort: 
Hier ſehen ſie den Nil und den beruͤhmten Ort, 
Wo er dem Meere Zins in ſieben Stroͤmen bringet, 
Das ihn noch außerdem wohl hundertfach verſchlinget. 
Nach dieſem wird die Stadt von ihnen angeſchaut, 
Die Alexander ſonſt fuͤr Griechen aufgebaut; 
Dort liegt das Pharusland, das ſonſt das Meer umfloſſen, 
Kun aber Kunft und Zeit and Ufer angefchloffen. | 


17. Ä 
Bon Rhodus fehn ſie nichts, auch wird der Ereter Land, 
Das weit nach Norden liegt, von ihnen nicht erkannt ; 
Nun zeigt fich Libyen, das Reich, Das an den Kuͤſten 
Bewohnt und fruchtbar ift, von innen aber Wüflen 
Und wilde Thiere hegt; itzt folge Marmarica, 
Und mo Cyrene fonft fünf ſtolze Städte ſah! 
Nach Ptolomaͤens Stadt fehn fie mit fachten Güffen 
Den fabelhaften Strom der flillen Lethe fließen. er 
’ = . Dd 2 18. Der 
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Der großen Syrthe weicht Schiff behutſam aus, 
Und lenkt ſich weiter weg vom Land’ aufs Meer hinaus 
Judekens Spitze bleibt indeſſen hinten liegen, 

Worauf ſie Magrens Schlund bald zu Geſichte kriegen. 
Dann zeigt ſich Tripoli, und gegen uͤber ſteckt 

Tief Malta in der See von Wellen faſt verdeckt. 

Ihr Rücken wird hierauf Alzerben zugefehret, 

Das den Lothophagern vor — zugehoͤret. 


Itzt zeigt der krumme Strand Tunis, die reiche Seabt, 
Die Berg’ um ihre Bucht auf beyden Seiten hat, 
Das prachtige Tunis, das folchen Ruhm erlanger, 

Daß Africa. mit ihr als feiner Zierde pranget. 

Zur Seite nordwärtd ragt Sicilien hervor: 

Sein Lilybaum ſteigt mit ſtolzer Stirn empor. 
Hier weiſt die Schifferinn den beyden Rittersleuten 
Den Pag, wo ehemals Carthago ſtund, von weiten: 


| 20. - 
Carthago Tiegt zerftört! kaum daß fich noch der Reſt 

Bon feiner Herrlichkeit am Ufer merken laßt! 

So ſtirbt die fehönfte Stadt! fo müffen Sand und Hecken 


Zaulebt den folgen Prunk des größten Reichs bedecken! 


Und dich, o Menſch! verdreußt, daß du erblaffen muße? 
O boffahrtsvoller Wahn! o Thorheit unfrer Bruſt! 
Indeſſen feheint das Schiff Biferta zuzufliegen, - 
Allein Sardinien bleibt weit zur Rechen liegen. 

21. 

Dann fehn fie, wie fich facht Numidien erhebt, | 
Wo fonft das Volk zerffreut, und Hirten gleich gelebt; 
Hierauf erblisten fie die Neſter der Eorfaren, 

Bugia und Algier, eh fie nach Dran fahren. 

Der Fingitaner Strand entdeckt fich ihnen num, 

Das Land, wo Löwen find und Elephanten ruhn, 

Das Land, das ist die Welt Feb und Marocco nennet, 

Und wo man Granada ihm. gegen über kennet. 
u 22. Run 
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Nun find fie, wo das Meer den engen Weg burchfließt, 
Der, wie die Kabel fagt, Meidend Arbeit ift. 
- Vielleicht hat hier ein Damm die Fluthen fonft gehemmet, 
Den aber ihre Macht gerflört und uͤberſchwemmet, 
So daß der Drean ind feſte Land geeilt, 
Und Calpe mit Gewalt von Abyla- getheilt ; 
So trennt nun Spanien und Africa die Enge! 
So viel Veraͤndrung wirft der grauen Zeiten Länge ! 


| 23. 
Die Sonne hatte nun viermal den Tag gebracht, 
Geitdem das Fleine Schiff fich auf den Weg gemacht ; 
Kein Hafen hatt es noch bishieher eingenommen, 
(Es braucht” auch folches nicht!) doch mars fo meit gekommen 
Itzt fuhrs den engen Weg, und ſchoß geſchwind durch ihn 
Hinein ins weite Meer, das ganz unendlich ſchien! 
Scheint hier das Meer ſo weit, das noch in Ufern fließet, 
Wie dort wohl, wo ſein —— die Erde ganz umſchließet? 


Sie hatten ſich ſchon weit = Gades weggewandt; 
Verſchwunden war die Stadt, verſchwunden alles Land; = 
Itzt ſahn fie weiter nichts ald Meer und Himmel glangen, 
Der Himmel fhien and Meer, das Meer an ihn zu graͤnzen; 
O Weib, fieng Ubald an, dag ung bieber geführt, 

Wo man dad Meer fo groß, ja ganz unendlich ſpuͤhrt! 
Gag’ an! bat jemals fonft ein Schiff. wohl bier geſtanden, 
Und ift noch weiterhin bemohntes Land vorhanden ? ? 


25. 

Der Held, verfeßte fie, Alcides, der beglückt 
Die ganze Welt durchreifk, der Spariien erblickt, 
Und Africa gefehn, und manchen Feind gefchlagen, 
Getraute fich doch nicht, fich in dieß Meer zu wagen, 
- Drum zeichnet er ein Ziel, dadurch er den Verſtand 

Der kuͤhnen Sterblichen an enge Graͤnzen band; 
Doch die erfühnte ſich Ulyſſes zu verachten, 
Aus Neugier , immer mehr auf Reifen zu betrachten. 

TE J Dd 3 26. Er 
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26. 

Er überſchritt das Ziel der Saͤulen an der See, 
und ſchwung fein Schiff beherzt auf dieſe weite Hoͤh; 
Allein was half es ihm, daß er ſo weit gedrungen, 
Und ſo erfahren war? das Meer hat ihn verſchlungen! 
Und die entfernte Fluth, die ſeinen Leib bedeckt, 
Hat ſeinen Ungluͤcksfall zugleich vor euch verſteckt; 
Die andern, die vielleicht ein Sturm hieher getrieben, 
Sind nie zuruͤckgekehrt, * — todt geblieben. 


Drum iſt dieß große Pk ee dem ihr itzo fahrt, 
Mit tauſend Gegenden und Laͤndern edler Art 
Noch gaͤnzlich unbekannt, wiewohl ſie euern Reichen 
An Volk und Fruchtbarkeit nicht im geringſten weichen! 
Die Sonne waͤrmt auch ſie durch ihren milden Schein, 
Und laͤßt nichts unfruchtbar noch ohne Segen feyn! 


‚ Allein was haben doch, fprach Ubald, diefe Plage 


Der und verborgnen Welt für Sitten und Gefege? 


| 28. 

Sie find, verfegte fie, fich nicht einander gleich; 

Tracht, Sprache, Goͤtzendienſt, verandert jedes Reich: 

Ein Volk ehrt Sonn und Mond, ein anderd wilde Thiere, 
Eins glaubt, daß folcher Dienft der Erde nur gebühre, 
Die aller Mutter ift; ein Theil verfchlingt vol Wurh 
Abſcheulich Menfchenfleifch, und trinkt der Feinde Blue! 


- Kurz: dieſes ganzen Lands umzahlig große Schaaren 


Sind wild, an Sitten roh, = a Barbaren. 


Wie? ſollte wohl der Gott, hier der Sitte ein, 
Der felbft die Welt befischt, damit der helle Schein 
Der Wahrheit überall auf Erden leuchten füllen, 


© ein groß Theil der Welt im Finſtern laſſen wollen? 


Nein war ihr Gegenwort, es wird ſchon noch gefchehn, 
Daß diefe Länder auch das Licht des Glaubens fehn : 
Und der fo weite Weg wird die noch blinden Heiden 

Nicht immer, wie bisher, von euern Völkern ſcheiden! 


30. Es 
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Es koͤmmt noch eine Zeit, da kuͤhner Schiffer Muth 
Der Säulen fpotten wird, mo Herfuled geruht! 

- Da wird man unter euch von Landern und von Meeren, 


Die niemand iso Fennt, berühmte Namen hören! 
Da wird das kühnfte Schiff, das je die See durchſtreift, 
Dieß Meer erfundigen, fo weit fein Waffer lauft, 
Und eifernd um den Ruhm, den Phobus nur bejeffen, 
Den ungemeßnen Kreis der weiten Erde meffen ! 
3L ' 

Ein eigurer wird ſich am erſten unterſtehn, 
Den unbekannten Weg des Meers beherzt zu gehn; 
Umfonft wird ihm der Wind mit Drohn entgegen- faufen, 
Umfonft wird um fein Schiff der Zorn der Wellen braufen, 
Der Held wird. nicht Gefahr, nicht Sturm, nicht Wetter ſcheun; 
Nichts wird fo fürchterlich, ihn zu erſchrecken, ſeyn! 
Nichts wird fein großes Herz von dem Entfehluffe treiben, | 
In Calpens engen Raum und Granzen nicht zu bleiben! 

’ 32. | , 

Du, würdiger Columb! wirft fo beglückt ale kühn 
In eine neue Welt mit frohen Segeln ziehn! » - 7 
So weit, daß dir der Ruf, der mehr ald taufend Augen 


‚Und taufend Flügel hat, kaum wird zu folgen taugen. 


Macht er vom Herkules und Bacchus-viel Gefchrey, 
Und bringe der Welt von dir auch noch fo wenig bey, 
So wird fich doch dein Lob auf ſpaͤte Zeit erheben; 
Und — Stoff genug — — — geben! 


So forach fie, und das Shif fuhr immer ohne Ruh 
Nach Weſten, und zugleich etwas nach Suͤden zu: 
Die Ritter ſahn vor ſich die Sonn' ins Meer verſinken, 
Und hinter ſich den Stral des neuen Morgens blinken; 


Gleich war es um die Zeit, in der Aurora fruͤh 


Noch Thau und Stralen warf, ſieh da! ſo merkten ſie 

Von weiten einen Berg, den dunkler Dampf bedeckte, 

Und deſſen Hohes Haupt ſich in die Wolken ſtreckete. 
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Gie fahn ihn nach und N je mehr der Dampf entwich, 


Der ihn von fern umgab, genau und eigentlich 


Nach Pyramidenart, dick unten, fpiig oben, 


In prachtiger Geftalt hoch in die Luft erhoben: 

Auch rauchte diefer Berg, wie der zu rauchen pflegt, 
Den dort Encelabus auf feinem Rücken tragt, 

Und melcher von Natur allein bey Tage raucher, 

Bey Nachtzeit aber Sins und — von ſich hauchet. 


Itzt ſtellte ſich ein Band. — Inſeln dar, 
Davon ein Theil ganz platt und nicht erhaben war: 
Die Inſeln waren es, die niemand recht erkennet, 

- Und die das Alterthum die Gluͤcklichen genennet. 

Don ihnen glaubte man, der Himmel liebte fie 

So außerordentlich, daß er ohn alle Muͤh 

Hier Früchte wachfen ließ, und daß die wilden Neben 
Des Weinſtocks ungepflegt die te Trauben gaben. 


ier war der Rede — Helbaum immer reich; 
8 hohlen Ellern floß das Honig Bachen gleich; 
‚Bon allen Bergen fiel ein Ausbund füßer Duelfen 
. Mit lieblichem Geräufch und filberflaren Wellen; 
Der Sommer ward vom Than und Zephyr ſo gekühlt, 
Daß nie dag Land zu fehr die warme. Luft gefühlt; 
Die Felder waren hier, die man fo fehr gepriefen, 
Und felbft den Geligen zur Wohnung angemwiefen. 


| 37. | 
Hier Fam das junge Weib mit Schiff und Rittern an, 

Und fprach: nun haben wir die Reife bald gethan! 

Die Infeln, die vom Glück fihon laͤngſt den Namen führen, 

Und fo beruffen ſind, kann euer Blick hier ſpuͤhren! 

Wahr iſt es: ihnen fehlts an Luſt und Anmuth nicht, 

Doch iſt auch.vieles falſch, was man von ihnen ſpricht! 

Indem fie diefes fprach, fo Fam fie ziemlich nabe 

Zu der, die man zuerſt von den zehn Inſeln ſahe. 
| 0.38 D Weib! 
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33 . 
O Weib! fieng Carl hier an, wo nicht das große Werk 
Dadurch gehindert wird, das unfer Augenmerk 
Bey diefer Schiffahrt iſt, fo bitt' ich, laß gefihehen, 
Daß ich and Ufer geb, um Land und Volk zu fehen ! 
Ich wiinfche mir, des Lande und derer, die es baum, 
Gebrauch und Gottesdienft, und alles das zu ſchaun, 
Woas kluger Leute Neid und Eiferſucht erwecket, 
Wenn man erzaͤhlen kann: das hab' ich ſelbſt entdecket! 


39. 

Dein Zweck, verſetzte ſie, iſt deiner Ehrbegier, 
O Ritter, zwar gemaͤß, doch ſteht es nicht bey mir, 
Ihm itzt genug zu thun! Des Himmels ſtrenger Wille 
Laßt nicht geſchehn, daß ich den edlen Wunſch erfuͤlle! 
Das feftgefegte Maaß der Zeit ift noch nicht voll, 
In der die neue Welt entdecket werben fol, 
Und euch iſt nicht erlaubt, die unbekannten Sachen, 
Die dieſes Meer verbirgt, der en befannt zu machen! 


Ihr ſchifft auf dieſer See ae aus befondrer Gunft 
Des Himmels, welcher euch ist über Brauch und Kunſt 
Der Schiffer führen läßt, bloß, weil er anbefoblen, 

Aus einer andern Welt den Reinald abzuholen. 

Hiermit begnuͤget euch! Wenn ihr euch mehr erhebt, 

©» wirds ein Stolz, der frech der Schickung widerſtrebt! 
Hier ſchwieg fie, und der Strand der andern Inſel rückte 
Schon höher, wie es fehien, da ſich die erfte buͤckte. - 


41. 
Die Ritter konnten itzt die Inſeln alle zehn 
In einer langen Reih nach Oſten liegen ſehn: 
Der Zwiſchenraum des Meers, der in geſetzter Weite 
Sie von einander ſchied, war faſt von gleicher Breite. 
Auf ſieben nahmen ſie, nebſt Haͤuſern hier und dar. 
Noch andre Zeichen mehr bewohnter Laͤnder wahr; 
Drey aber waren leer, und fuͤr die wilden Thiere 
— Waͤlder, Berg und Thal die ſicherſten Reviere. 
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ET 42. 
In dieſer einer iſt ein abgelegner Ort, 
Wo ſich das Uſer kruͤmmt, und in die Fluthen dort 
Zwey lange Hörner ſtreckt fo, daß ſich zwiſchen dieſen 
Ein weiter Buſen zeigt; dort hebt gleich einem Rieſen 
Ein Fels ſein Haupt empor, und haͤlt den wilden Lauf 
Des ungeſtuͤmen Meers mit ſtarken Lenden auf, 
So, daß ein Hafen wird, an deſſen beyden Enden 
Zween hohe Berge noch fich nach dem Himmel wenden. 
Ä | 43. | 
Bon unten zeigt der Strand dort eitte ffille See, 
Bon oben aber füllt ein ſchwarzer Wald die Hoͤh, 
Und mitten drinne fieht man eine Höhle Fiegen, 
Da raufcht ein füßer Bach im Schatten, voll Vergnügen. 
Noch niemals hatte bier ein muͤdes Schiff geruht, 
Und in der fichern Schooß der eingefchloßnen Fluch | 
Den Anker feft gemacht; bier fuhr das Weib zum Lande, 
‘ Und zog die Segel ein, und nahte fi) dem GStrande. 


| 44. 
Ihr Ritter, fagte fie, nehmt jenen Bau vol Pracht, 

Der auf dem Berge dort ganz oben liegt, in Acht! 

Dort lebt der große Held, der Tapferſte der Chriſten 

In fauler Heppigfeit, in Müßiggang und Lüften! 

Gteigt morgen früh hinauf, fo bald der Sonne Licht 

Den Weg euch zeigen wird, und eg verdrieß’ euch nicht, 

Bid morgen zu verziehn ; denn fol das Werk nicht fehlen, 

So müßt ihr bloß darzu die Morgenftunde wählen. 


* Pa 
Indeſſen Fönnt ihr doch, eh diefer Tag vergeht, 
Bis an den Berg noch gehn, der euch vor Augen ſteht! 
Hiermit fo fehieden fich die Ritter an dem Strande 
Bon ihrer Führerinn, und fanden auf dem Lande 
Den angezeigten Weg fo leicht und angenehm, 
Daß fie nach kurzer Friſt fo ficher, als bequem, 
Und ohne Müdigkeit den Fuß des Bergs betraten, 
Eh Phöbus Pferde noch fich zu dem Meere nabten. 
| | 46. Der 
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Der Berg war.uberall * a at, big and — 
Voll Felſen, rauh und ſteil, und aller Bahn beraubt; 
Von unten ſahn ſie ihn bereift, beeiſt, beſchneyet, 

Von oben aber ſchoͤn mit Gras und Klee beſtreuet. 

So voll ſein graues Kinn von Schnee und Eis auch war, 
So hindert' es doch nicht ſein junges gruͤnes Haar, 

Das voller Blumen ſtund; ſo wunderbare Sachen 

Kann uͤber die Natur das Zaubern moͤglich machen! 


47. 

Die Ritter brachten hier die Nacht in ſtiller Ruh 
Im Schatten eines Thal voll dicker Baͤume zu; 
Doch, ald der Duell des Lichts, der unauf hoͤrlich quilfet, 
Den Himmel wieder früh mit neuem Gold’ erfüllen, - 
So frifchten fie fich ſtracks zur Reife muthig an, 
Und traten ungeſaͤumt auf ihre ſchwere Bahn. 
indem: fo hemmte fie ein fehrecklich Ungeheuer, | 
Ein Drache bunt von Haut, mit Augen voller Feuer. 


” 48. es 

Der Kopf des milden Thiers fFund hoch hervor geſtreckt: 
Mit guldnen Schuppen war fein dicker Hals bededt, 
Der ibm für Bosheit ſchwoll; mit ſeinem großen Bauche 
Bedeckt' es ganz den Weg; in ſeines Rachens Hauche 
War Gift mit Rauch vermiſcht; bald ward es kurz, bald lang, 
Nachdem ſein Koͤrper bald ſich krumm zuſammen zwang, 
Bald ausgedehnt erſchien; ein ſolcher Waͤchter draͤute 
Dem edlen Paar' umſonſt, das ſeinen Grimm nicht ſcheute. 

| 9: 

Carl zückt bereitd das Schmerdt, und fallt den Drachen am, 
Doch Ubald ruft: halt ein! Was wird von dir gethan? 
Vermeynſt du mit der Fauſt und einem fehwachen Degen 
So einen ftarfen Feind, als der ift, zu erlegen? 

- Damit fo fehüttelt er die Ruthe, die er trägt: 
Kaum höre. das Thier den Klang, den er dadurch erregt, 
Go wird es voller Furcht, und eilt davon zu fliehen, 
Und laßt die Ritter frey auf ihrer Straße ziehen. 
| | so. Nicht 
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Nicht lange drauf erfcheimt ein Löwe voller Wuth, 
Der ihnen brullend droht, und wild und grimmig thut; 
Sein ſchrecklich Auge blige, fein Maͤhn ſteht feif erhaben; 
Sein aufgeſperrter Schlund gleicht einem tiefen Graben; 
Er ſchlaͤgt ſich mit dem Schwanz, weil dieß ſein Feuer — 
Allein, fo bald er nur die güldne Ruthe merkrt. 
So fängt fein Herz in ihm vor Schrecken an zu zittern: 
Sein Dur) vergeht; er en * weicht den beyden Alfter. 


Dieß unverzagte Paar feigt immer mehr bergauf; 
| ‚Allein ein fchrecklich Heer hemmt iso feinen Lauf!  - 
Ein fürchterlicher Schwarm von kriegriſchwilden Thieren 
Von mancherley Geſtalt und Stimmen laͤßt ſich — 
Was in ganz Africa von Ungeheuern irt, 
Was nur von Beftien am Nil gefunden wird, 

Was nur Hyrcaniens verlaßne Walder hegen, _ 

Das alles ſcheint fich bier Feen in Weg zu legen. 


Und doch macht ihnen * — ganze große Heer 

Durch ſeinen Widerſtand nicht ihre Reiſe ſchwer! 

Die Ruthe jaget es in einem Augenblicke | 
Durch einen Kleinen Laut und kurzen Wink zurücke, 
Ihr Fuß gebt fiegend fort, bis er den Berg erfleigt, 
Und findet weiter nichts, das ihm Verhindrung zeigt, 
Als bloß die Kalte Luft, und Eis, und rauhe Wege, 
Nebft der Befchwerlichkeit der ungebahnten Stege. 


53. 

Kaum aber haben fie den Weg voll Eis und Schnee 
Beherzt zurück gelegt, und die erwuͤnſchte Höh 
Des fleilen Bergs erlangt, fo wird der Boden eben, 
Und ift mit Tieblicher und warmer Luft umgeben, 
Die Winde bringen hier den angenehmften Duft, 
Und find ſtets einerley und Fühlen ſtets die Luft, . 
Weil nie der Sonne Lauf ihr fanftes Blafen hindert, 
Und ed, wie anderwaͤrts, vermehret , ober mindert, | 

| 54. Yuch 
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| 54. 

Auch wechſeln niemals hier, wie anderwaͤrts geſchieht, 
Froſt, Hitze, Wind und Sturm; den Himmel uͤberzieht 
Ein immerwaͤhrend Kleid von weißem Glanz und Schimmer; 
Sein lachendes Geſicht gefriert und glühet nimmer : 
Er macht, daß ſtets das Land ſein blumenreiches Feld, 
Die Blume den Geruch, der Baum ſein Laub behaͤlt. 
Hier iſt das ſchoͤne Schloß, das über Meer und Auen 
Bon diefer Höhe herrſcht, an — See zu ſchauen. 


Die Ritter, die der Weg * Vergs ermuͤdet hat, 
Vermerken ſich davon geſchwaͤcht und etwas matt; 
Drum gehn fie langſam fort, und bleiben öfters ſtehen, 
Und laffen ihren Blick frey hin und wieder gehen. 

Itzt fehn fie einen Duell, der gleichfam ald ein Fremd 

Zu Stillung ihres Durfts fie einzuladen fcheint ! 

Sie fehn ihn mit Gewalt aus einem Felfen dringen, 
Und auf dad grüne Gras in er Tropfen ſpringen. 


Daſelbſt verfammelt fich z fprügend Heer geſchwind 
In einer tiefen Kluft, und fuͤllt ſie aus, und rinnt 
Durch grüne Baͤume fort, und rauſcht mit Falten Wellen, 
Die fich im Schatten zwar ganz ſchwarz vor Augen fellen, 
Jedoch fo helle find, dag man durch fie entzucde 
Den unverfteckten Reiz des tiefen Grunde erblickt; 
Am Ufer fleht das Gras erhöht auf beyden Seiten, 
Um einen weichen Sig für a zu bereiten. 


Sieh da ! Sier ſtellt fich ung der Ouel des Sacheng dar 
Ruft der und jener aus; der Fluß, der Todsgefahr 
Bey feiner Anmuth hegt! Hier müffen wir ung zähmen, 
‚Hier fordert unfre Pflicht, und wohl in Acht zu nehmen ! 
Hier follen wir ung auch vor den Sirenen fcheun, 

Und taub zu ihrem Reiz und füßen Singen ſeyn! 
Hier Fommen fie dahin, wo fich der Fluß verlieret, 
. Ein weitwes Bette ſucht, und einen See formiret. 
— *22 sg. Am. 
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| Am Ufer ſteht ein Tifch mit Speifen edler Art, 

Woran man weder Kunſt, noch Koftbarkeis gefpar. 

Zwo Nymphen fehn fie bier zugleich mit Scherz umd Lachen, . 
Sich einen Zeitvertreib im klaren Waffer machen : 
Bald ſpruͤtzen fie aus Luft fich Waſſer ind Beficht, 
Bald ſchwimmen fie und thun nach einem Ziel erpicht, 
Bald tauchen fie fich ein, und bald erhebt fich wieder, 
Senn fie das Ziel erreicht, ein Theil der: fehönen Glieder, 


59, 
Her Schwinmerinnen Reiz und angenehme Luft 

Bewegt, wiewohl nicht ſtark, der Ritter barte Bruft : 

Sie ſtehn und fehn fie. an; doch von den fihönen Kindern 
aͤßt Feine fich dadurch in ihrem Spielen hindern. 
Indem fo hebet fich die eine hoch empor, 
Und ragt mit bloßer Bruſt und allen dem hervor, 
Was nur die Lüfternheit des Augenlichts erwecket; 

Allein der Unterleib bleibt in der Fluth verſtecket. 


60. 

So; wie der Morgenſtern früh aus denf Meere fteigt, 
Und fich voll Pracht und Glanz vom Thane triefend zeigt, 
Und wie die Göttin dort, der die Verliebten dienen, 
Als fie der Schaum des Meers zur Welt gebracht, erfchienen ; 
So ftellt fich gleichfalls ige die naffe Schöne dar ! 
So trieft von heller Fluch ihr Schmuck, ihr blondes Haar! 
Itzt ſiehet fie fich um, und ſcheint mit Furcht und Schamen 
(So blöde ſtellt fie fich! ) die Ritter wahrzunehmen. 

61 


Stracks Töft fie fich ihr Haar, das oben durch ein Band 
In einen Kreis geknüpft auf ihrer Scheitel land, 
Mit ſchnellen Händen auf: das lange Haar falle nieder, 
Ein güldner Mantel deckt die elfenbeinen Glieder! 

D welche Schönheit wird durch dieſes Kleid verſteckt! 

Und o wie ſchoͤn ift ſelbſt das Kleid, das ſie bedeckt ! 

So kehrt fie fich verhuͤllt mit ihrem ſchoͤnen Haare, 

Theils fröhlich, theild verſchaͤnt, zu dem gerührten Paare : 
| 62. Sie 
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Sie lacht, und. wird zugleich ganz ſchamroth, da fi ie lacht ; 
Durch beydes wacht ihr Reiz, und Roͤth' und Lachen macht 
. Sie doppelt angenehm , mern man den Purpur fieher, 

Der bis aufs zarte Kinn ihr Antlig überzieher, 
Sie redet fie hierauf fo füß und Tieblich an, 
Daß ihr vielleicht fein Menſch fonft Widerſtand gethan, 
Und fpricht: begluͤcktes Paar! Ihr, denen man vergoͤnnet, 
Daß ihr in dieſen Sig der Freude kommen koͤnnet 

63. 

Hier iſt der Port der Welt! Hier fließt die beſte Ruh 
Den muͤden Sterblichen nach Muͤh und Arbeit zul 8 
Hier wohnt die ſuͤße Luſt, die man vor Alters ſpuͤrte, 

Als in der Freyheit noch die guͤldne Zeit regierte! 
Hier braucht ihr weiter nicht die Waffen, die bisher 
Euch noth geweſen ſind! Legt Ruͤſtung und Gewehr 
Nur ſicher weg von euch, und weiht ſie Amors Triebe! 
Denn kuͤnftig ſeyd ihr hier bloß Ritter in der Liebe! 
6 


4. 
Das Bette wird hinfort, nebſt weichem Klee allein 

Zur eure Tapferkeit ein ſuͤßer Kampfplatz ſeyn! 

Ihr follt ige gleich mit ung zu der, die dieſe Höhen 

Als Königinn beberrfcht, durch jene Pforte geben! 
Damit fie euch alsdenn zu den Begluͤckten zahle, 

Die fie zu ihrer Luft vor andern auserwaͤhlt! 

Doch badet euch erft hier, um rein mit und zu reifen, 
Und et, wenns euch gefallt, hernach von diefen Speifen! 

6 — 


5. 

So ſpricht der einen Mund mit ſuͤßer Schmeicheley, 
Die andre fallt ihr ſtill durch Blick und Zeichen bey, 
Wie man an Taͤnzern fieht, wenn fie den Klang der Sayten 
Mit Schritten. nach der Kunſt bald ſchnell, bald facht, begleiten, 
Allein der Ritter Herz bleibt hart und unbewegt, 
So viel ihm auch der Reiz der Falfchheit Neke legt; 
Sie laffen weder Blick, noch Rede fich gewinnen, 
Und beydes rührt fie nur von außen, nicht von innen. 


66. Geſetzt 
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Geſetzt auch, daß ein Theil in ihre Seelen bringt, - 
Und etwas Luͤſternheit daſelbſt zumege bringt, 
So macht doch die Vernunft fo gleich mit ihrem Lichte 
Den jungen böfen Trieb in der Geburt zu nichte. 
So fiegt das eine Paar, das andre wird verlacht; 
Die Sieger gehn hierauf ohn Abfihied, mit Bedacht 
In den Palaſt hinein, und die, die fie verſchmaͤhen, 
Entweichen voll Verdruß, fich fo befchimpft zu fehen. 


| Ende des funfzehnten Geſangs. 
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ey dem Eingange in den praͤchtigen Pa— 
laſt der Zauberinn Armide betrachten die 
| N EN beyden Ritter zuwörderft die Fünftlichen 
I Bilder, ($.1 bis 7.) die an dem großen 
ſilbernen Thore dafelbft befindfich find. Sie fommen Bier: 
auf, vermittelt des Riſſes, der ihnen von dem alten Einfied- 
ler mitgegeben worden, gluͤcklich durch die verwirrten Gänge 
eines weitfäuftigen Labyrinths, in den mitten drinnen liegen= 
den Öarten, ($. 8.) deffen ungemeine Schönheiten ($. 9 


big 12.) von dem Poeten befchrieben werden. : Unter andern - 


treffen fie dort einen wunderbaren redenden Vogel an, wel⸗ 
eher mit angenehmer Stimme den Genuß ber Liebe und ihrer 
| | Ee 2 Er⸗ 





436 Indhalt des fechzehnten Sefangs- 
Ergoͤtzlichkeiten in der beften Zeit der Jugend, feinen haͤufi⸗ 
gen Zuhörern anpreifet. ($. 13 bis 16.) Zuletzt erblicken fie 
durch ein Gebuͤſche, das ſie verborgen haͤlt, den wolläftigen 
Reinald, wie er auf dem weichen Graſe im Schooße ſeiner 
Geliebten lieget, und ihre Liebkoſungen mit allerhand verlieb⸗ 
ten Schmeicheleyen zu erwiedern bemuͤhet iſt. ($. 17 bis 25.) 

Armide laͤßt ihn nach einiger Zeit alleine, um ihren gewoͤhn⸗ 
lichen zauberifchen Gefchäfften nachzuhängen, ($. 26, 27.) 


und bey, diefer Gelegenheit treten die beyden Ritter hervor, 


und geben fi) dem jungen Helden unvermuthet zu erfennen. 
($. 28.) Ubald hält ihm den diamantnen Schild vor die 
Augen, um ihm darinnen feine weibifche Geftalt und Klei- 
dung zu zeigen, ($. 29 bis 31.) und vermeifet ihm zugleich. 
feine bisherige unanftändige $ebensart mit nachdruͤcklichen 
Worten. ($. 32, 33.) | Hierdurch wird der befchämte Rei- 
nald fo gerühret, daß er den Augenblick alle feine weibifche 

Zierrathen von fich wirft und aufs geſchwindeſte mit, den | 
Rittern aus dem Garten und Palafte davon eilet. ($. 34.) 
Armide wird feine Flucht gewahr, ($. 35.) und bemüht ſich 
erft, folche durch ihre Zauberfünfte zu hintertreiben, ($. 36.) 
weil aber diefelben fruchtlos von ftatten gehen, (6. 37.) ſo 
laͤuft ſie ihrem Liebſten als eine Unſinnige nach, und holet 
ihn endlich am Strande des Meers ein, woſelbſt er ſich durch 
ihr klaͤgliches Rufen, ſtillzuſtehen und ſie anzuhoͤren bewegen 
| läßt. 
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laͤßt. ($.38 bis4ı.) Sie hält hierauf eine fofünftliche, als ber 
wegliche Rede an ihn ‚ ($. 42 bis 50.) bie aber der neube- 
fehrte Held großmüthig beantwortet, ($. 51 bis 55.) und fie 
| daburch zu folcher Verzweiflung bringet, daß fie in wuͤtende 
Drohmorte herausfährt, ($.56 bis 58.) und endlich in eine 
tiefe Ohnmacht zur Erde finfet. (F. 59.) Indeſſen fährt 

Reinald mit feinen Begleitern auf dem wunderbaren Schif: 
fe davon, ($. 60,61.) bie Zauberinn aber geräth, als fie 
wieder zu fich felbft koͤmmt, und fich verlaffen ſieht, in eine 
ſolche Wuth, daß fie ihrem geweſenen Liebſten die empfind⸗ 
lichſte Rache in ihrem Herzen zuſchwoͤret, ($. 61 bis 66.) 
hierauf. den Palaft und Garten, fo fie durch Zauberey auf 
dem Berge erbauet, durch eben dergleichen wiederum zu 
nichte macht, ($. 67, 68.) und endlich durch die Lufſt nach 
ihrem im fodten Meere liegenden Schloffe zurücfährt, 
($. 695i873.) von warmen fie ſich bald hernad), nebft einem 
ftarfen Gefolge , nah) Gaza, zu dem ägytifchen Kriegsheere 

- begiebt, um ihre beſchloſſene Rache an dem Reinald 

auszuuͤben. ($. 74.) 








L 
er praͤchtige Palaſt der Zauberin war rımd, 

4 Und ſein verborgner Schooß, der in der Mitten 
ſtund, 

Schloß einen Garten ein, mit ſolcher Pracht ge⸗ 
ſchmuͤcket, 
Daß man dergleichen noch auf Erden nie erblicket. 
Ein weites Labyrinth macht' um den Garten her 
Den Weg durch eine Reih verwirrter Gaͤnge ſchwer, 
Die nach der Geiſter Kunſt, ſo dieſen Bau vollzogen, 
Durch ihren krummen Lauf * cht und Fuß betrogen. 





Der beyden Ritter Weg — durch das groͤßte Thor; 
(Denn hundert ſtellten ſich an dem Gebaͤude vor.) 
Sie ſahn die Fluͤgel dran von klarem Silber prangen, 
Und koſtbar ausgeziert in guldnen Angeln bangen. 
Es fiunden Bilder drauf, durch die des Meifters Hand 
Die Koftbarkeit des Stoffs an Kunſt noch überwand ; 
Es fihien, ald lebten fie, und koͤnnten nur nicht forechen, 
Ja nach dem Anfehn fchien auch das nicht zu gebrechen. 


3. 
Hier war ein Herkules am Rocken vorgeftellt, 
Die er mit Mägden fpann: it fpann der große Held, 
Der fonft den Himmel trug, der Hölle Schrecken brachte! 
Die Liebe ſtund dabey, und fah ihm zu, und lachte. 
Dort ftund auch Sole, und blicke ihn fpörtifch an: 
Man fah fie mit der Haut des Löwen angethan, 
Und in ber zarten Hand die fehmere Keule tragen, 
* ſchreckliche Gewehr, das manchen Feind erſchlagen! 


4. Gleich 
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Gleich gegen uͤber ſtund Leucatens blaue See 
Mit grauem Schaum bedeckt; auf dieſer weiten Hoͤh 
War ein gedoppelt Heer von kriegeriſchen Schiffen 
Voll Waffen, voller Blitz in einer Schlacht begriffen: 
Die Wellen funkelten, und ihre rege Fluth 
Schien uͤberall entbrannt von Mavors wilder Gluth! 
Von hieher kam Auguſt mit ſeinen Roͤmerſchaaren, 
Von dorther führe Anton —— Barbaren! 


Die Schiffe fehen aus, als ein ſchwimmend Heer 

Zerſtreuter Cycladen hier gegenwaͤrtig waͤr; 

Es ſcheint, als ob ſie ſich wie große Berge ſtießen, 

Und das Geraͤuſch des Kampfs mit Krachen hoͤren ließen: 
Hier ſieht man durch die Luft die Spieß" und Pfeile gehn, 
Und in der neuen Schlacht ein blutig Bad entſtehn! 
Sieh da! Es neigt fich noch der. Sieg auf Feine Geite, 

So flieht Ben erſchrocken aus dem Streite! 

| 6, 


Und fi eh! Anton flieht auch, und buͤßt die Hoffnung ei, 
Nach der fein Ehrgeiz firebt, ein Here der Welt zu feyn ! 
Doch nein! der Held flieht nicht! Erfolgt nur der, die fliehet, 
Und fein verlichted Herz zugleich mit nach fich ziehet! 
Er zeigt fich als ein Menfch, der großen Muth beſitzt, 
Und ist von Liebe, Zorn und Scham zugleich erhißt, 
Bold auf das Treffen ſchaut, das noch Fein Gieg vollendet, 
Bald nach der Flüchtigen fein zartlich Auge wendet! 

7. 

Dort liegt er in der Schooß der Freundinn, die er liebt, 
Und wartet an dem Nil, der Beyden Zuflucht giebt, 
Getroft auf feinen Tod: der- Reiz, den er betrachtet, 
Macht, daß er allen Grimm des Schickſals wenig achtet! 
Dergleichen Bilder wies dos koͤſtliche Metalk 
Des königlichen Thors von außen uͤberall! | 
Die Ritter fahn, nicht ſehr auf dieſe ſchoͤnen Sachen, 
Und eilten, ſich hinein ins Labyrinth zu machen. 

Ee 4 8. Wie 
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8. 
Wie der Maͤander ſich in krummen Ufern beugt, 

Und zweifelhaft im Lauf bald fallt, 6 bald wieder fleigt, 

Und fpielend feinen Strom in ſchraͤge Bogen ſchraͤnket, 

Und ihn bald nach der See, bald wieder ruͤckwaͤrts lenket; 
So vielfach, und noch mehr verwirrt und ungewiß 

War bier der Frumme Weg; jedoch der Elare Riß 

Des Alten lehrte fie die rechte Bahn erfiefen, 

Und hub die Zweifel auf, Die fich in Menge wieſen 


9 
Sao bald fie aber nur des Irrgangs Ende fahr, 
So trafen fie zugleich den fihönen Garten an : 
Cryſtallne Bäche, Wald, Feld, Wiefen, ftille Seen, 
Belaubter Thaler Reiz bey anmuthsvollen Höhen, 
Nebſt Pflanzen mancher Art und Blumen ohne Zahl, - 
Das alles wies fich bier den Augen auf einmal! 
Und, was den fehönen Ort am ‚allermeiften zierte, 
Mar, daß man nicht die Kunſt, die alles wirkte, fpürte, 
IO. 
Man mepnte ‚, bie Natur war einzig und allein 
Die Meifterinn des Werks, umd bildete fih ein, 
Sie ſucht' es bloß zur Luft der Kunſt, die alle Sachen 
Ihr nachzumachen pflegt, bier wieder nachzumachen. 
Indeſſen war die Luft, die alles friſch und neu 
Und dauerhaft erhielt, ein Werk der Zauberey: 
Durch fie ward Blum’ und Frucht hier immer ſchoͤn seunen, 
Und diefe wurden u wenn — bluͤhend ſtunden. | 


Man fah, wie eine — bie fehon veraltert war, 
Bey einer andern ſtund, die erff der Baum gebahr ; 
Ein junges Feiglein hieng mit einer alten Feige, 
Die gülden, jenes grün, zugleich an einem Zweige. 
Der krumme Weinſtock kroch am Pfahle hoch hinan, 
Und ſchaut' in voller Blüch die Sonne lüftern an, 
Und war an Trauben reich, die theils noch unreif grünten, 
Theils roth und nectarvoll ſchon zum Gebrauche dienten. 

2. Ein 
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Ein lieblich Boydtenr das um die Wette fang, 
Erfüllte Baum’ und Luft durch füßer Töne Klang; 
Der Winde Murmeln fchien in Bachen und in Büfchen 
Ein fröhliches Geſchwaͤtz in diefe Luft zu mifchen! 
Henn jene Menge fihmwieg, ſcholl diefer Laut vermehrt, 
Und, fang das belle Chor, fo ward er facht gehört, 
Und die Mufif der Luft gab die verbuhlten Lieder: 
Durch Zufall oder Kunft, bald mit, bald wechſelnd wieder. 
. N ee 
Ein bunter Vogel flog nebft andern in der Schaar, 
Der einen Schnabel trug, der roth wie Purpur war, 
Und deffen Zunge fich dabey fo Fünftlich rührte, 
Daß er, gleichwie ein Menſch, vernehmlich Reden fuͤhrte 
Dieß wunderbare Thier ſtimmt an, und ſang allein; 
Sogleich ſchwieg alles ſtill, und der geſammte Hayn 


Schien achtſam und entzuͤckt dem Sänger zuzuhoͤren, 


u ſchwieg die ſanfte Luft, um un nicht zu HR, 


Seht, fang er, wie fich bin die junge Roſe zeigt, 
Wenn fie fo rein und zart erſt aus der Knoſpe ſteigt! 
Geht, wie fie ihren Reiz halb fehn laͤßt, halb bedecket, 
- Und ihn dadurch vermehrt, je mehr fie ihn verſtecket! 
Doch, wen man fie bald. drauf fich ganz entblößen ſieht, 
Wie fehnell vergeht ihr Schmuck! ige wird fie matt, verblüht, 
Und ift nun die nicht mehr, die fie zuvor gemefen, 
Als taufend Liebende fie fich zur Zier erlefen. 


| 15. 
So bald, fo fehnell geht auch die beſte Zeit vorbey, 
In der die Tugend blüht! der angenehme May 
KRKoͤmmt jedes Jahr zuruͤck, doch von den Lebensſtunden 
Kehrt keine wieder um, wenn ſie einmal verſchwunden! 
O pfluͤckt die Roſe doch, weil noch der Morgen lacht! 
Der Abend raubt ihr nur in kurzem Glanz und Pracht! 
Brecht Amors Rofen ab, weil noch die Jugend grünet, 
Und liebt, weil eure Gunft noch Gegengunft verdienet! 
| Ee 5 16. A 


442 Di befreyten Reuſtlans F 


16. 

Hier ſchwieg er, und das Chor der Voͤgel ſang ihm nach, 
Und fiel dem gleichſam bey, was ſeine Stimme ſprach; | 
Die Tauben in der Luft verdoppelten ihr Kiffen, 

Und was nur lebte, rieth der Liebe zu genießen: 

Es fihien, ald gabe felbft der keuſche Lorbeerbaum 

Und harter Eichen Stanim der weichen Liebe Raum; ,  . 
Der Liebe füßer Trieb fehien alles zu entzunden, 

Und Waſſer, Erd’ und Luft je Liebe zu empfinden... 


Doch aller diefer- Reiz, umd ji verbuhlte Klang 

Der fanften Melodie, in der die Wolluſt fang, 
Hielt nicht die Ritter auf, die Herz und Dhr verfiockten, 
Ge mehr fie Zärtlichkeit und weiche Triebe lockten. . 
Sie giengen ſtandhaft fort, und fieh! durch einen Strauch 
Erblickten fie den Held, und feine Freundinn auch ! 
Sie fahn, und fahen recht; Fein Blendwerk mar vor ihnen. 
Er lag in ihrer Schoeß, fie aber ſaß im Grünen. 


18. R 
Ahr offnes Kleid ließ Hals und Brüfte nackend fehn, 
Ihr fliegend Haar durchſtrich der Winde Fühles Wehn; 
Aus Wolluft that fie matt; der Schweiß auf ihren Wangen _ 
Boll Glut vermehrte noch ihr angenehmes Prangen; ; 
Ihr Auge funkelte für geiler Lüfternheit, 
Wie Waffer zitternd glanzt, dem Titan Stralen leiht; 
In ihrem Schooße Ing ihr Liebfter auf dem Rücken, 
Und kehrte fein Geficht entzückt nach ihren Blicken, 


9 
Er weidete mit Luſt und hungriger Begier, 
Ganz frank und ausgezehrt fein ſchmachtend Aug’ an ihr; 
Oft bog fie fich nach ihm, und Fuße’ ihm bald die Augen, 
Bald ließ fie ihren Mund an feinen Lippen faugen. 
Und wenn fie Diefes that, fo ſeufzt' er, daß es fihien, 
Als wollte gleich fein Geift aus feinem Körper fliehn, 
Und in den fchönen Leib der liebften Kreundinn fahren; _ 
Das fahn die. Ritter an, wo fie verborgen waren. » 
| 20. An 
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20. 


An Reinalds Seite hieng ein helles Spiegelglag; - 


Ein wunderlich Gewehr, das fo ein Held beſaß! 
Er richtete fich auf, und gab mit regem Triebe 
Der ſchoͤnen Zauberinn dieß Werkzeug ihrer Liebe: 
Sie fihauten beyderfeits, fie lachelnd, er erbrannt, 
In zweenen Spiegeln nur auf, einen Gegenftand: 


- hr Spiegel war das Glas, und er fah voll Verlangen 


Ihr helles Augenpaar als ſeine Spiegel prangen. 

21. 
Er ſchaͤtzte fi fich beglückt bey feiner Dienſtbarkeit, 
Und fie war über ihm und ihren Sieg erfreut: 
Ey! fprach er, wende doch die Lichter voll Entzücken, 
Die Augen ber zu mir, die dich und mich beglücten! 
Denn glaube mir, die Blut, die meine Bruft erfüllt, 
Iſt ihrer Reizungen wahrhaftes Ebenbild, 


Und die Seftalt, mein Licht, der Wunder, die dich preifen, 
Kann dir mein Herz noch — als dieſer Spiegel weiſen! 


Ach koͤnnteſt du nur ſelbſt, Bi du mich ja verſchmaͤhn 


Und nicht betrachten willſt, dein ſchoͤnes Antlitz ſehn! 


So würde doch dein Blick, den ſonſt fein Bild auf Erden 


Zufrieden ftellen kann, durch fich zufrieden werden. 
Kein Spiegel malt dich ab, er ſey auch noch fo fein! 
Kür fo ein Paradies iſt jedes Glas zu klein! 


Dein rechter Spiegel ift der Himmel mit den Sternen: 


Da kannſt dus deinen Reiz am beften kennen lernen! 


| 23. 

Dieß ſuͤße Schmeicheln nahm Armide lachelnd auf, 
Und fest’ indeffen ſtets der fihönen Arbeit Lauf 
In ihrem Putze fort: fie ftelle in ihren Haaren 
Die Ordnung wieder her, mo fie zerffreuet waren: 


Sie bog fie nach der Kunfk, und flocht dabey geſchickt 
In Locken Blumen ein, wie Gold mit Schmelz geſchmuͤckt, 


Und that die fremde Pracht, die frifche Roſen führten, 
Noch zu den Lilien, die ihren Buſen zierten. . 
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24. 
So ſchoͤn iſt nicht der Pfau, wenn er fich prächtig blebt, 

Und den beaugten Schwanz voll Hoffarth ſtreckt und drehe! 

So ſchoͤn ift Iris nicht, wenn fie von Golde ffralet, 

Und ihre krumme Schooß mit tauſend Karben malet! 

Allein ihr Schönftes war ein Gürtel, den fie nie, 

Auch nactend, von fich that: denſelben hatte fie 

Durch Zauberey gewebt, und Eörperlofe Sachen, 

Die niemand formen ann, gewußt zu Stoff zu machen. 


25. 
Verlangen, Weigern, Gunft, Verdruß voll Zärtlichkeit, 
> Luft, Schmeicheln, fügen Zwang, verliebten Zorn und Streit, 
Verſohnung, Lachen, Scherz, vertraute Freundfchaftsfchlüffe, 
Flehn, Thranen ohne Quaal, gebrochne Seufzer, Küffe, 
Das alles hatte fie nach ihrer Wiffenfchaft 
Dereinigt und vermifcht, und durch geheime Kraft 
Das wunderbare Werk, das jedermann entzückte, 
Den Gürtel draus gemacht, der ihre Seite ſchmuͤckte. 
J 6 


26. 

Die Schöne gieng zulest, als fich die Zeit verlohr, 
Bon ihrem Liebften weg, und kuͤßt ihn noch zuvor. 
Gie hatte den Gebrauch, mit zauberifchen Dingen 
. Den größten Theil des Tags alleine zuzubringen ; 
Indeſſen fehloß fie ihn in ihrem Garten ein, 
Und ihm war nicht erlaubt, fonft anderswo zu ſeyn; 
Da gieng er ohne fie bey Baumen und bey Tieren, 
Bleich ald ein Eremit, verliebt herum fpazieren. 


i 27. 
Allein fobald die Nacht fich wieder merken ließ, 

Und ihren fillen Lauf der Liche guͤnſtig wies, 

Go ward aufs neu ein Dach der Aufenthalt für Beyde: 

Daſelbſt vollbrachten fie die Zeit in Luft und Freude. 

Wie nun die Zauberinn in ihrer Kunſt bemüht 

Bon ihrem Liebften gieng und aus dem Garten ſchied, 

So zeigten fich die Zween, die fich bisher verftecker, 

In ihrer Ritterpracht mit Helm und Schild bedecket. _ 

2 \ 28. Wie 


Sechzehnter Gefang. — 445 


en 28. | 
Wie menn ein edler Hengft, der fonft den Krieg gekannt, 
Nun aber von dem Ruhm der Waffen abgewandt | 
In fauler Ruhe lebt, Gefahr und Arbeit meider, - 

Und Zaum= und Gattellos bey geilen Stutten weiber; . 
Wenn er Trompeten hört, und wenn er obngefehr 

Ein bligend Eifen fieht, fo ſpringt, fo. wiehert er, 

‚Und fiehe fich um, und wünfiht den Reuter ſchon zu tragen, 
Und in der Schlacht mit ihm zu floßen und zu fchlagen, 


29.. 
So fehien der junge Held durch den geſchwinden Schein 
Der Waffen, die er fah, ige auch gerührt zu feyn! 
Sein Eriegerifcher Geiſt, fein Herz vol Muth und Hitze 
Ward durch und durch bewegt, und kam von diefem Blige 
Schnell wieder zu fich ſelbſt, fo-fehr der Wolluſt Mache 
Es einem Trunfnen gleich bisher in Schlaf gebracht. 
Indem trat Ubald bin, damit er in der Nähe 
Den diamantnen Schild vor feinen Augen fähe, 
30. 
- Kaum warf der Held den Blick auf Diefen Wunderſchild, 
©» ſah er gleich in ihm fein wahres Ebenbild: | 
- Er fab fein Kleid und Haar nach Weiberart gezieret, 
Mit Blumen ausgeſchmuͤckt, und üppig balſamiret; 
Der Degen, welchen er an feiner Geite ſah, 
(Dieß einzige war noch von.feinen Waffen da!) 
War fomit Schmuck umringt, daß er ihn bloß zur Zierbe, 
Und nicht als ein Gewehr und Friegrifch Werkzeug führte, 


31. 
Wie einer, den ein Traum ganz außer ſich gebracht, 
Nach langer Phantaſie zuletzt vom Schlaf erwacht, 
So kam er zu ſich ſelbſt, indem er ſich beſchaute, 
Doch ſo, daß ihm dabey fuͤr Schaam und Unmuth graute. 
Der Schmerz, den er empfand, war außerordentlich; 
Er ſah erftaunt, betrübt und furchtſam unter fich, 
Und wäre gern aus Schaam; um mur fich zu verfriechen, 
Bis in den tiefften Grund des Meers hinab gewichen. 
u e 32. Inden 
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Indeni fein Mund nun — * faͤngt Ubald an und feige 
oje ‚da ganz Aſien und ganz Europa ficht, 
Und wer nur Jeſu dient, und wer nur Ehre lieber, 
Bemuͤht in Syrien fich in den Waffen über, 
gt, fag ich, feperft du, du Sohn Bertolds, allein, 
Und ſperrſt dich müßig hier in einem Winkel ein? 
Die ganze, Welt führt Krieg, nur du bleibft ungerühret, 
Weil über beinen Muth ein — triumphiret? 


Was für ein ſchnoͤder Dampf bat dein fo muntres Haupt 
In folchen Schlaf gebracht, und dir dad Herz geraubt? 
Auf, auf! Dich ruft das Heer und Gottfried felbft zuruͤcke! 
Der Sieg erwartet Dich im Lager nebft dem Gluͤcke! | 
Komm, auserwählter Held, und mache voller Ruhm 
Den Schluß des großen Werks, und wirf das Heidenthum, 
Das ſchon vor dir gewankt, zur Schande feiner Glieder, 
Durch dein beglüskted Schwerdt in furgem völlig nieber ! 


34- 

Er fehwieg, und Reinalb blieb noch eine kurze Zeit 
Beſchaͤmt, verwirrt, beſtuͤrzt, und ſprachlos und zerſtreut; 
Doch endlich ließ die Schaam in ſeinen edeln Sinnen 

Den kriegeriſchen Zorn der Ehrſucht Platz gewinnen: 
Sein rothes Angeſicht ward aus gerechter Wuth 
Noch roͤther, als zuvor, und brannte recht fuͤr Glut. 
Itzt warf er Putz und Schmuck, die Zeichen ſeiner Ketten 
Und ſchnoͤden Knechtſchaft weg, und eilte ſich zu retten. 


| 35. 
Er floh, und vennte ſchnell durch den verwirrten Drt 
Des krummen Labyrinths mit feinen Freunden fort. 
Indeſſen aber fand Armide Feine Wache 
Bor ihrem Schloffe mehr; und fehöpft’ aus diefer Sache 
Den Augenblick Verdacht, und fab in kurzem Klar, 
Daß ihr Beliebter ſchon zur Reife fertig. war: 
Itzt fah fie ihn, Co Schmerz!) mit eilendem Bemühen 
Den fügen nfenspalt in ihrer Wohnung fliehen ! 
36. Sie 
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| — J 
Sie wollte ſchreyn: Barbar! wohin gedenkeſt bu? 
Allein der große Schmerz ſchloß ihr die Lippen zu, — 
Und trieb das halbe Wort aus dem beklemmten Munde | 
- Mit bittrer Angſt zurück nach ihres Herzend Grunde. 

Die arme Zauberinn! ihr ganzer Reiz verſchwand, 

Weil eine ſtaͤrkre Kunſt ihr Wiſſen uͤberwand! 

Sie merkts, und will doch noch, wiewohl umſonſt, probiren, 
Ihn noch durch Zauberey zu > zurückzuführen. 


Ihr laſterhaſter Mund weicht Worte voller Graus 

Und die Beſchwoͤrungen der groͤßten Bosheit aus: 
Das, was die Sterne ſelbſt ſonſt ſtill zu ſtehn bewogen, 

"Das, was die Geiſter oft aus ihrer Gruft gezogen, 
Das alles brauchte fie; doch gieng es fruchtlos ab, 
Indem ihr nicht einmal der Abgrund Antwort gab. ° 
- Sie lief hierauf, zu fehn, ob einer Schönen Zahren 
Und Demuth mächtiger, als Zauberkünfte, wären. 


| Ä 38. 

Gie Tief, und ſetzte Schen und Ehre ganz hindan! 
Wo bleibt nunmehr dein Trog, der fonft fo groß gethan, 
Du ſtolze Giegerinn, die allzeit triumpbhirte ? | 
Die Amors ganzed Reich durch einen Winf regierte? 
Du, die aus Uebermuth fich gerne lieben ließ, 
Und ihren Buhlern doch Haß und Verachtung wies? 
Du, die mr fich allein für liebenswuͤrdig ſchaͤtzte, 
Und nur ſich an der Glut, die > ie gewirkt, ergegte? 


Itzt wirſt du ſo beſhimpft * laͤufſt in größer Schmach 

Dem Buhler, der dich flieht, und dich verachtet, nach! 

Du laͤufſt, ihm ein Geſchenk, das er ſchon ausgefchlagen, 

Mit Thränen ausgeziert von neuem anzutragen! 

Sa! die Verlafne lauft, und ihren fchnellen Lauf 

Hält weder Falter Schnee noch rauher Felfen auf; 

Sie läuft, und ihr Geſchrey ruft den, der ihr entweichet, 

- Bis fie ihn endlich kaum am Ufer noch erreicher. 
| Ä Zu 40. Sie 
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Sie ſchreyt ganz außer ſich: o Räuber, der du mie 
Mein halbes Herz entführt! entweder eigne dir 
Die Hälften bepde zu, davon du mir zum Leide 
Kur eine nehmen willft, ach! oder tödte beyde! 
Steh! und erlaube mir nur. noch das legte Wort! 
Bon Kuͤſſen fag’ ich nichtd! die hebeſt du hinfort 
Für beßre Lippen auf! doch, da du fliehen Fönnen, 
Wos ſcheuſt du dich, mir — ein kurz Gehoͤr zu gönnen 


Hier ſteht der Ritter ſtil; inbeffen macht fie fich 
Mit Keichen vollends hin, und fieht ihn jammerlich 
Und voller Thränen an; doch durch dieß Angſtgewaͤſſer 
Der fehönen Augen wird nur ihre Schönheit gröffer ! 
Sie fieht ihn an, und ſchweigt erſt theils aus Unmuth ſtill, 
Theils weil fie fich vorber noch recht befinnen will; 
Er aber giebt ihr nur verftohlne Blicke wieder, 
Und fchlagt die Augen ſtets — und traurig nieder. 


Wie, wenn ein Sänger =; zu einem Liede ſchickt 
Eh fein geuͤbter Hals mit lauter Stimm’ entzuͤckt, 
Mit fachten Tönen erft, nachdem die Kunſt ihn leitet, 
Zur füßen Melodie die Ohren vorbereitet; 
So ſucht die Zauberinn, Die Falſchheit, Tück und Lift 
Auch in der größten Angſt nicht ganz ımd gar vergißt, 
Mit kurzen Seufzern auch die Kunſt erſt zu probiren, 
Ä Um defto mehr Dadurch ._ Herz zu rühren. 


Dann ſpricht ſie: Graufamer! ich bitte Dich itzt nicht, 
Bie eine Liebſte pflegt, Die ihren Liebſten ſpricht! 
Die Zeiten find vorbey, Da ich dein Herz beſeſſen! 
Wohlen! gefällt es dir, die Freunbfchaft zu vergeffen, 
So höre wenigſtens mich als ein Feind mw an! 
Wird unter Feinden doch dergleichen auch gethban! 
Das, was ich bitten will, das kannſt du mir gemähreh, 
Und dennoch gegen mich Haß, Zorn und Feindſchaft mähren ! 
| —2* In 
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Iſt dirs fo angenehm, daß du mich haſſen mußt, 
Ich wehre dir ed nicht! geneuß nur diefe Luft! 
‚Dein Haß feheint dir gerecht! er iſts auch !: ich befenne, 
Daß, da ich von Geburt mich eine Heidinn nenne, 
Daß ich dein Ehriftenvolf, dag ich dich ſelbſt gehaßt, 
Und manchen böfen Schluß ſchon wider euch gefaßt! 
Sch habe dich verfolgt, und als ich dich betrogen, 
An dieſen fernen Drt vom Lager abgezogen ! 


45: 

Noch mehr: mas dich von mir am allermeiften ſchmerzt, 
Und deinen Ruhm vielleicht mit großer Schande ſchwaͤrzt? 
Ich habe dich verführt, ald Amor ung gefangen ! 

Sa! der Betrug ift groß, das heißer bintergangen, 

Wenn ein verliebted Herz aus Zartlichfeit erlaubt, 

Daß ihm die Tyranney fein beſtes Kleinod raubt, 

‚ Und wenn es einen Freund des Preifes würdig achtet, 

Nach dem viel tanfend ſchon vor ibm umfonft getrachter ! 
6 


| 46. 

Gut! rechne mir dag auch als ein Verbrechen an, 

> Und feg’ ed mit zu dem, was ich dir mehr gethan, 

Ja, laß es Urfach ſeyn, daß du von binnen zieheft, 

Und dein biöherig Haus, das dir fo werth war, flieheſt! 

Zeuch fort! zeuch über Meer! ich rufe felbft: Hinaus! 
Guch’ Arbeit, Streit und Gieg! rott' unfern Glauben aus! 
Was fag’ ich Unfern? Ach! mein Glaub’ iſt nicht mehr. meine) 
Du bift ja, Grauſamer! mein Abgott nur alleine! 


47. 
Nur dieß vergönne mir, binfort bey dir zu ſeyn! 
Gieb mir den Fleinften Plag bey meinen Feinden ein! 
Verlage ein Jaͤger wohl den Raub, den er gefangen, 
Und muß ein Sieger nicht mit dem Beſiegten prangen? 
So ſtelle du auch mich zu andrer Beute hin, 
Und laß dein Lager fehn, wie beine Spoͤtterinn 
Von dir verfportet wird, und, wenn dich alle preifen, 
Aaf mich befihimpfte Magd alödenn mit Zingern weifen! 
| 5f 48. Ach 
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Ach ich beſchimpfte Magd! — was fuͤr einen Freund 
Behalt ich noch dieß Haar, das dir veraͤchtlich ſcheint; 
Verkuͤrzen will ichs nun, damit man gleich erblicke, 

Was ſich fuͤr eine Tracht zu meiner Knechtſchaft ſchicke! 

Mit dir will ich in Streit, und an Die Derter gehn,. 

Bo in der Wuth des Kampfs die dickſten Haufen ſtehn! 

Es fehlt mir weder Muth, noch Kraft, ein Schwerdt zu führen, 
Auch kann ich leicht. für Dich = — regieren. | 


Ich will mich dir zum Din und zur Befihirmung weihn, 
Und keinerley Gefahr, um dich zu ſchuͤtzen, ſcheun! 
Eh ſoll das Schwerdt mir ſelbſt durch Hals und Buſen dringen, 
Als dich, ſo lang' ich bin, um Blut und Leben bringen! 
Vielleicht haͤlt ein Barbar, der dich verwunden will, 
In größter Wuth aus Furcht, mich zu verlegen, ſtill! 
Vielleicht gelingt es mir, daß ich die Luſt zur Rache 
Durch meiner Schoͤnheit Reiz in ihm zu nichte mache! 


50. 

Doch ach! mas ftell’ ich mir noch für ein eitled Bild 
Bon meiner Schönheit vor, die doch fo wenig gilt? 
Sie hätte mehr gefagt; allein ein Strom von Zaͤhren 
Fieng ihr auf einmal an das Reden zu verwehren. 
Sie griff ihm demuthsvoll hierauf nach Kleid und Hand, 
Und flehe ihn Eniend an; doch er that Widerftand, 
Und trug den Sieg davon, und Lieb’ und Thranen funden, 
Daß Ein und Ausgang nicht für fie mehr offen fFunden. 


51. | 

Die Liebe klopft' umfonft an feinem Herzen an, 
Wo die Vernunft nunmehr ihr Feuer ausgethan ; 
Ein keufcher Mitleidstrieb, den Amor bey fich führte, 
Kam noch allein hinein, und feine Starke rührte 
Des Helden Bruft fo fehr, daß er fich kaum bezwang 
Daß nicht ein Thranenbach aus feinen Augen drang; 
Doch er verftelkte fich in Worten und Gebehrden, 


Und ließ den weichen Trieb in fich nicht Meiſter re. 
. 52. Armi⸗ 


» 
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| 52. Ä 
Armibe, fleng er an, du dauerft mich nenung ! 


O koͤnnt' ich dich nur auch zu deiner Befferung 


Bon einer Glut befreyn, die dein Gemuͤth entzündet, 

Und doch fo ſchaͤdlich iſt! das, was mein ‚Herz empfindet, 
Iſt weder Zorn noch Haß! ich will dir germ verzeihn! 

Du ſollſt nicht meine Magd, nicht meine Feindinn-feyn! - 
Wahr ifts: du haft gefehlt, und haft fo wohl dein Lieben, 
Als auch den Haß zuvor, an mir zu weit getrieben! I 


53. 
Doch unter Menfchen ift ja leicht ein Fehl gethan! 
Ich febe dein Gefeg, Geſchlecht und Alter an! 
Ich hab’ auch ſelbſt gefehle! fprech” ich nun meinen Flammen 


Nicht die Vergebung ab, wie kann ich dich verbammen ? 
Nein, nein! du bleibft mir werth fo wohl in Freud’ als Leid, 


Und dein Gedaͤchtniß raubt mir weder Gluͤck noch Zeit! 
Ich will in Aſien mich deinen Ritter nennen, | 
So meit es Ehre, Krieg und — mir vegimien! 


Nur bitt’.ich, laſſe nun — Wandliche Bergehn, 
Das ung bisher befleckt, nicht fernerhin beftehn ! 
Laß bier vergeffen ſeyn, mas wir verbrochen haben, 
Und dieſes wuͤſte Theil der Welt den Schimpf begraben! 
Gieb, daß wenn einft der Ruf von meinen Thaten zeugt, 
Er nur dieß einzige davon der Welt verfchweigt, 
Und fey nicht felber Schuld, daß Hohn und Spott ohn Ende 
Dein Eönigliches Blur und deine Schönheit fehande ! 


55. 

Sch. gehe! lebe wohl! der, der mich führt, will nicht, 
Daß du mir folgen ſollſt! ich thue meine Pfliche! 
Beruhige dein Herz, und denP und handle Fünftig, 

Du fepft auch, mo du ſeyſt, gelaffen und vernünftig! 
indem der Held das fagt, fo koͤmmt die Zauberinn 


Vor Wuth ganz außer fih: ihr aufgebrachter Sinn 


Laßt feinen Unmuth erft in wilden Blicken fehen, 


Und bricht wie bervor, und aͤußert ſich mit Schmaͤhen. 
Sf 56. Mit 


452 Des befreyten Jeruſalems 
56. | 

Mit nichten, ruft fie aus, bift du Sophiens Gohn! 
Du führft fein Eftifch Blut! dich hat, ich ſeh «8 fchon, 
Der Falte Eaucafus, das tolle Meer gegeuger! 
Dich hat ein Tiegerthier, ein wilder Bär geſaͤuget! 
Was halt' ich noch an mich? der Unmenfch fehet ja 
Bey aller meiner Angft ganz unempfindlich da! 
Hat er fich wohl entfarbt? Hat ers fo gut gemeynet, 
Und nur ein einzig malgefeufzet und gemweinet ? 


i 57. f 

Wie feltfam redet er! was wiederhol ichs noch? 
Der Meine will er feyn, und er verlaßt mich doch ! 
Seht doch den Sieger an, an dem ich mich vergangen! - 
Er laßt mich, feinen Feind ,. aus Großmuth Gnad’ erlangen! 
Man höre doch, wie Feufch der Held, der nie gelicht, 

Als ein Kenofrated mir weife Lehren giebt! 

D Himmel! o Gebuld der. Götter, die vertragen, 

Daß folche Frevler fich an ihre Tempel wagen. 
58. 

Geh, Falfcher! gehe. nur mit deinem Frieden fort, 
Den du mir laſſen willft! doch merke diefes Wort: 
Mein blaffer Geift fol bald am deiner Seite fehweben, 
Und, wo du gehſt und ſtehſt, dir das Geleite geben! 

Als deine Furie will ich zugegen ſeyn, 

Dir foll mein Schlangenhaar und meine Fackel draun, 
Und laͤßt dein Schickfal dich das Meer auch überwinden, 
So follft du doch den Tod bald vor dem Feinde finden! 


59. 
Da follit du, Böfewicht, wenn du im Blute ſchwimmſt, 
Und fterbend und verftellt dich auf der Erde kruͤmmſt, 
- Die Strafe, die dich trifft, voll Reit und Angſt erkennen, 
Und oft mit Geufzen noch Armidend Namen nennen! 
Hier übermannte fie der Wehmuth banger Trieb, 
Daß ihr das letzte Wort halb auf der: Zunge blieb: 
Ein Ealter Todtenfchweiß floß über ihre Glieder ; 
Sie that die Augen zu, und fank in Ohnmacht nieber. 
| 60. Du 
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* 60. 
Du thuſt die Augen zu, Armide? ja der Neid 
Des Himmels ſchließt ſie dir, weil er dein ſchweres Leid 
Durch Troſt nicht mindern will! Schau auf, und ſieh die Zaͤhren 
Des dir verhaßten Feinds, die dir fein Herz erklaͤren! 
O hoͤrteſt du nur igt, was er für Worte fagt, 
Indem er Abfchied nimmt, und mie er feufzt und klagt! 
Wie würde dir der Schall der Seufzer nebft den Fluͤſſen 
Go werther Thraͤnen nicht dein bittres Weh verſuͤßen! 
61. 
Was ſoll er aber thun? Iſts billig, daß er flieht, 
Da er fie zwifchen Tod und Leben liege ſieht? 
Das Mitleid haͤlt ihn auf: er will ihr Huff” ermeifen, 
Allein die ſtrenge Noth zwingt ihn, davon zu reiſen. 
Er tritt betruͤbt ins Schiff; ſtracks fuͤllt ein ſanfter Wind 
Das Haar der Schifferinn, bey der die Ritter ſind; 
Das guͤldne Segel wird geſchwind durchs Meer gefuͤhret, 
Und er ſchaut auf den Strand, bis ſich der Strand verlieret. 
642. 
Als die Verlaßne nun ſich wiederum ermannt, 
Und alles ſtill und leer um ſich herum befand: 
So fprach fie: er iſt fort! ich lieg' in legten Zügen, 
" Und der Verräther geht, und laͤßt mich hilflos Tiegen ? 
Er fieht mich halb erblaßt; das hält ihn nicht zurück, 
Er geht, und hilft mir auch nicht einen Augenblick? 
Und ich, ich lieb' ihn noch, und kann ihn noch mit Thränen 
An ſtatt der Rachbegier an dieſem Strand' erwaͤhnen? 
| 63. 
. ’ Weg Thränen! fehle mirs doch an andern Waffen nicht! 
Verfolgen will ich ih, den Falfchen Boͤſewicht! 
Er foll mir nicht entgehn! auch in den tiefften Gründen, 
Auch ſelbſt im Himmel fol er Feine Zuflucht finden ! 
Itzt feh, itzt fang’ ich ihm! ige reiß' ich ihm mit Luſt 
Das ungetreue Herz and der verdammten Bruſt! 
Dem Meifter in der Kunſt der Grauſamkeit zu zeigen, 


—* meine Kuͤnſte noch die Seinen uͤberſteigen! 
| f3 64. Doch 
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64. | 
Doch ach! was red’ ich viel von Rach’ und Grauſamkeit? 
Ich Aermſte! Damals nur, nur Damals ward noch Zeit, 
Als mirs gelungen war, den Schuldigen zu fangen! 
Nun ift mein Zorn zu fpae! nun iſt die Zeit vergangen! 
Doch nein! wenn in der Welt noch Lift und Schönheit gilt, 
So Bleibt mein heißer Wunfch gewiß nicht unerfülle! 
Dir, mein verſchmaͤhter Reiz, dir, den mein Feind verachtet, _ 
Dir koͤmmt die Rache zu nach der Armide trachtet! 
65. 
Du, meine Schoͤnheit, ſeyſt zum Preiſe dem gegoͤnnt, 
Der das verfluchte Haupt von ſeinem Rumpfe trennt! 
Hoͤrt, Helden! wer mich liebt, der pruͤfe ſeine Staͤrke 
An dieſem herrlichen, obgleich auch ſchweren Werke! 
So ſchoͤn, ſo reich ich auch an großen Schaͤtzen bin, 
So geb’ ich mich zum Lohn für dieſe Rache hin! 
Bin ich jo viel nicht werth mit dem; mas ich befiße, J 
So find mit Reichthum, mr * Schönpeit wenig müge! 


Weg, Gaben der Natur ! * ſeyd mir nun verhaßt! 
Mir iſt mein Stand, ja ſelbſt das Leben eine Laſt! 
+ Sch wünfche mir den Tod, und Kloß die Luft zur Mache 
Macht, dag ich mir noch mas aus meinem Leben mache! 
Mit folchen Drohungen, die fie gebrochen fprach, 
Hieng fie der Raſerey, von der fie brannte, nach, 
Und lief vom Ufer weg, und Wuth und Haß erfchienen 
Aus dem zerſtreuten Haar, aus den erboßten Minen. 


67. 
Sie koͤmmt ind Schloß, und. ruft mit ſchrecklichem Geſchrey 
Ein zahlreich Geiſterheer aus dem Avern herbey: 
Den Augenblick umziehn den Himmel ſchwarze Decken ; 
Das Helle Sonnenlicht erbleicht vor großem Schresten ; 
Ein Sturmwind blaͤſt und ſauſt, und ſchuͤttelt Berg und Luft; 
Die Hölle brille zugleich aus der erregten Gruft; 
Und um das ganze Schloß vernimme man Heulen, Zifchen, 
Gebell' und graßlich Schrepn fich fürchterlich vermiſchen. 
“68. Die 
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68. | 

Die ganze Gegend wird mit einer Nacht umringt, 
Durch deren Finfterniß Fein Stral noch Schimmer dringt, 
Als in fo ferne nur noch da und dort im Dunkeln ; 
Durch den zertheilten Qualm gekruͤmmte Blitze funkeln. 
Die Nacht hoͤrt endlich auf, und der entwichne Schein 
Der Sonne ſtellt ſich blaß und traurig wieder ein, 
Und ſiehe! der Palaſt iſt ganz und gar verſchwunden, 
Und nicht die kleinſte Spur ge mehr von ihm gefunden ! 


Wie manchmal in der — ir suoß Gebaͤu entſteht, 
Wenn Wolk' an Wolke haͤngt, und wie es bald vergeht, 
Wenn Wind und Sonnenſchein es aus dem Wege raumet; 
Und wie ein Bild verfliegt, von dem ein Kranker raumet; 
So ſchnell verſchwand das Schloß und alles Zaubermerf, 
Und nichts blieb ftehn, ald nur der rauhe wuͤſte Berg; _ 
Armide flieg hierauf ergrimmt auf ihren Wagen, 
Und ließ fich durch die Luft, - % e gewohnt war, tragen! 


Der Sig der Wolken war die Bahn, auf der fie flog, 
Und fich mit Nebel, Wind und Regen überzog: | 
Gie ließ das Land zurück, das um den Pol nach Norden 
Der. Völker Wohnung ift, die nie entdeckt geworden; 

. Dann nahm fie durch den Weg Alcidens ihren Lauf, 

- Und hielt fich weder dort, noch bey den Mohren auf, 
> Big, da fie in der Luft ſtets ber Meer gefahren, 
Die Küften Syriens vor ihren Augen waren. 


Ä TR. 
Hier nahm fie ihren Weg nicht nach Damafo him, 
¶ Denn ihre Vaterſtadt wor nun für ihren Sinn 
Kein werther Anblick mehr ;) mein! ſondern nach dem Giße, 
Den fie fich felbft erbaut, im der verfluchten Pfuͤtze. 
- Dort fonderte fie fih vor Schaam und Herzeleid 
Bon ihrer Hofftate ab, und hieng in Einſamkeit 
Den Sorgen jmeifelnd nach, die fie bey fich verfpuhrte, 
Bis über Schaam und Zucht die Rachgier triumphirte. 
i | f4 72. Auf! 
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72. 

Auf! ſprach fie, auf! ich muß zum Heer Aegyptens gehn, 
Weil noch die Heiden dort in ihrem Lager flehn! 
Dort will ich noch. einmal verſchmitzt und liſtig handeln, 
Und mich nach meiner Kunft in allerley verwandeln ! 
Ich will mich Schwerdt und Spieß zu führen unterziehn, 
Ich will mich ummdie Gunft der Tapferſten bemühn, 
Und machen, daß fie mich aus Liebe rächen füllen ! 
Es moͤgen Ehr' und Zucht auch bleiben, wo fie wollen! 


33. . 

Mein Better Hydraot verbenfe mir das nicht! 
Es liegt ja ſelbſt an ihm, daß ich von meiner Pflicht 
Aus Vormwig, Eitelkeit und Schwachheit abgegangen, 
"Und ein verbothned Werk zu treiben angefangen ! 
Er hat ja felbft mich frech und unverfchamt gemacht, 
Und mir die erfte Luft zum Lafter beygebracht! 
Nun geb’ er fich die Schuld von allen dieſen Dingen, 
Worzu mich Lieb’ und Zorn zu meiner Schande bringen, 


| 74. 

So ſorach fie, und berief ſtracks ihrer Diener Schaar, 
Und was ihr fonft zum Staat und Anfehn nöthig war; 
Gie zog fich prächtig an, und ließ in allen Stücken 
Den Glanz des Fürftenftands bey ihrem Reiz erblicken. 
So Eöniglich gefchmückt verließ fie ihren Dre, 

Und fegte Tag und Nacht die fehnelle Reife fort, 
Bis fie nach Gaza kam, wo ihre Freunde lagen, 
Die weit und breit daſelbſt ihr Lager aufgefchlagen. 


Ende des ſechzehnten Geſangs. 
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Anhalt 
des ſiebzehnten Geſangs. 


\ 


Has Kriegsheer des Califen von Yegypten, 
welches ſich bey Gaza gelagert, wird 
von dem Poeten befchrieben, und aus 
führlich erzählet, aus was für Voͤlkern 
folches bey der Mufterung beftanden, 
und was fuͤr Anführer es gehabt habe. (F. ı bis 32.) Bey 
dieſem ftellet fih auch Armide, nebft ihrem Gefolge, ein, 
($. 33 bis 36.) und ehut ‚ nach gefchebener ‘Beftätigung des 
Emirens zum Felöheren des ägnptifchen Heers, (8. 37 
bis 42.) öffentlich ihren gefaßten Entſchluß Fund, ſich an 
den Ehriften, und: vornehmlich dem Reinald, von welchem 
fie 
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fie höchlich beleidiget zu feyn, vorgiebt, zu rächen, ($. 43 
bis 46.) verfpricht fich auch felbft mit einem großen Hei: 
rathsgute demjenigen zur Belohnung, der ihr das Haupt 
ihres Feindes zum Geſchenke uͤberliefern wuͤrde. ($. 47, 
48.) Die Reden der ſchoͤnen Zauberinn machen bey allen 
gegenwaͤrtigen heidniſchen Helden einen großen Eindruck, 
ſo daß inſonderheit Adraſt und Tiſaphern daruͤber in hefti⸗ 
gen Wortwechſel gerathen, ‚, ($. 49 bis 52.) und endlich die 
- ganze Berfammlung Armiden zuſchwoͤret, fie an Reinalden 
zu rächen. ($. 53.)" Indeſſen faͤhrt dieſer mit ſeinen beyden 
Freunden gluͤcklich wieder uͤbers Meer nach Paläftina zurüd, 
und wird am vierten Tage feiner Schiffahre von dem wun⸗ 
derbaren jungen Weibe, gegen Abend, dafelbft ans £änd 
gefeßt. ($. 54 bis 56.) Die drey Ritter fehen nicht weit 
vom Ufer des Meers bey hellem Mondenſcheine eine ganz 
neue hellglaͤnzende Ruͤſtung, nebſt allem Zubehoͤr, an ei⸗ 
nem Stamme hangen, und treffen dabey den vorerwaͤhnten 
alten Einſiedler an, ($. 57 bis sg.) welcher dem Reinald 
tweife Sehren giebt, ($. 60 bis 63.) und ihm auf dem 
Schilde der neuen Waffen die großen Thaten feiner Ah⸗ 
nen und Vorfahren aus dem eftifchen Gefchlechte zur rühm- 
lichen Nachfolge vorzeiget. ($. 64 bis 81.) Der junge 
Held leget voller Freuden die herrlichen Waffen an, ($. 82.) 
und empfängt zu gleicher Zeit von dem dänifchen Ritter, 
Carl, 
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Carl, den Degen des von Solymann umgebrachten taps  - 
fern Prinzen Sueno, ($. 83.) welchen er zur Rache wider 
den Mörder feines geweſenen Beſitzers anzuwenden ver⸗ - 
beißet. ($. 84.) Der Alte führe hierauf die drey Ritter 
"auf einem Wagen bey der Macht bis nahe an das chriftli- 
che Sager, und prophezeihet noch untermwegens dem Reinald 
verfchiedenes von dem Ruhme feines Nachkoͤmmlings, des 
Herzogs Alphonfus des andern, aus dem-eftifchen Haufe, 
($..85 bis 94.) morauf er. fie endlich) mit anbrechender. 
Morgenröthe, bey Erblickung des Lagers, verläßt. 
| ($. 95 bis 97.) 
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— * | ” 
— reiſt, 


Sie graͤnzt an ſandigt Land und ungeheure Wuͤſten, 
In welchen; wenn der Wind den heißen Sand bewegt, 
So, wie er.auf der Gee die Fluth zu heben pflegt, 
Die müden Neifenden fich vor den öftern Stuͤrmen 
Des unbequemen Staubs mit größter Muͤh befchirmen. 


2. 

Aegyptenlands Monarch beherrfchte diefen Dit, 
Der an Aegypten grenzt, und mar igt felber dort. 
Er hatte langft die Stadt den Türken abgenommen, 
Und weil er fie zu dem, mas ihm in Sinn gekommen, 
Bor andern bienlich hielt, fo hatt ihn das bewegt, 
Daß er von Memphis aus den Sitz bahin verlegt: 
Hier war der Sammelplag der ungezählten Schaaren, 
Die feined weiten Reichs geworbne Völker waren. 







ubaend letzte Stabt ift die, die Gaza heißt: 
er nach Peluſium die nachfle Straße 


\ Der findet fie vor ſich auf Palaſtinens 
Kürten ; 
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9 3. 

O Mufe, mache mir durch deinen Trieb. bekannt: 
Wie war es dazumal um dieſe Macht bewandt? 
Was ſah man fuͤr ein Heer dem großen Kaiſer dienen? 
Wer waren alle die, die auf fein Wort erfchienen, | 
Als er ganz Morgenland und den entlegnen Sid 
Mit feiner. ganzen Macht bieher in Krieg befchied ? 
Ich weis, du kannſt allein die Völker, nebft den Helden, 
Die damals fie geführt, — mich der Nachwelt melden! 


Zur Zeit, als Griechenland Aeghptens Reich verlohr, 
Und dieſes ſich zugleich ein neu Geſetz erfohrys 
Da warf fich dort ein Held aus Mahomeths Gefchlechte 
Zum Herrn und Kaiſer auf, und fegte feine Rechte 
Durch Macht und Waffen feſt; Calif ward er genennt, 
Und fo hieß auch nach ihm dort jeglicher Regent, 
Gleichwie des Pharao Benennung fonft geweſen, 
Und wie wir. von der Reih der Ptolomaer leſen. 


5. 
Dieß Reich Fam nach und nach zu ſolcher Herrlichkeit, 
Und ward fo mächtig groß, daß ſolches mit der Zeit 
Eich von Marmarica und von Eyrene ffreckte, 
Bis mo man Syrien und feinen Strand entdeckte: 
Landeinwaͤrts dehnt’ es fich noch weiter, ald der Lauf 
Des unbekannten Duelld des großen Nils hinauf ; 
Dort fließ es an ein Theil von der Sabaͤerwuͤſten, 
Und gieng von bort an fort, bis an des Euphrats Kuͤſten. 
| 6 


Das Spezerepenland, Maremma, und ben Strich 
Des reichen rohen Meers begriff e8 unter fich, 
Und oſtwaͤrts, dort, wo früh die erften Stralen glänzen, 
Gehoͤrte noch viel Land in feine weiten Grängen. 
So mächtig war dieß Reich, und feinen hohen Flor 
Hob ige noch mehr der Fuͤrſt, der es befaß, empor, 
Weil er durch fein Verdienfk, dag ihn vor andern zierte, 
Noch mehr, als durch dag Recht des Bee, regierte. 

7. Sonft 
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1. on 
Sonft hatt’ er bald Türken, bald Perfien bekriegt, 
Und manchmal eingebüßt,, und manchmal obgefiegt ; 
Man hatt’ ihn allzeit groß, ja größer da gefunden, - 
Wenn ihn das Glück verfolgt, old wenn er überwunden : 
Sein Alter zwang ihn zwar hierauf zulegt zur Ruh, 


"Und ließ ihm ſelbſt nicht mehr die Laſt der Waffen zu, 


Doch war es ihm dabey unmöglich, mit dem Degen 
Die alte Ruhmbegier und Herrſchſucht abzulegen. 


8. F 
Noch, immer führt er Krieg durch feine Dienerſchaar, 
Weil Geift und Leib an ihm noch fo bey Kraͤften war, 
Daß die Regierungslaft, bey der ihm alles glückte, 
Sein Alter, wie es fehien, nicht im gerinaften drückte. 


Bor ihm erzitterten vor Furcht in Africa 


Die Fleinen Könige; der Indianer fah 
Bon fern’ auf feine Macht, die fo viel Fuͤrſten ehrten, 
Und millig durch. Tribut an Gold und Voͤlkern mehrten. 


9. * 

Ein ſo beruͤhmter Fuͤrſt, ein Fuͤrſt von ſolcher Macht 
War itzt auf den Verderb des Chriſtenheers bedacht, 
Und ließ fein zahlreich Volk Judaͤa uͤberſchwemmen, 
Um Gottfrieds Gluͤck und Sieg in Aſien zu hemmen. 
Armide fand ſich auch zu Rach' und Kampf bereit 
Bey ihm am letzten ein, und kam gleich zu der Zeit, 
Als haußen vor der Stadt die eingetheilten Schaaren 
Vor ihm zur Muſterung aufs Feld geſtellet waren. 

10. 

Hier ſaß er, der Monarch, in ſtolzer Majeſtaͤt: 

Auf hundert Stufen ſtund ſein reicher Thron erhoͤht; 


Sein Haubpt bedeckt ein Dach von Silber zubereitet, 


Zun Fuͤßen ſah man Gold und Purpur ausgebreitet; 
An ſeiner Kleidung war, nach der Barbaren Art, 

Nicht edler Steine Glanz, nicht andre Pracht geſpart; 
Ein weißer Turban ſchien in mehr als tauſend Binden 
Sich einer Krone gleich ihm um das Haar zu winden. 


— 


ı. Ein 


| u. 

. Ein güldner Zepter war in feiner rechten Hand; 
Sein ernfihaft Angeficht, fein grauer Bart verband 
Zur Ehrfurcht, wer ihn ſah; aus feinen Augen bligte 
Das muntre Feuer noch, das ihn fonft jung erhigte; 
Sein ganzes Wefen war vollfommen koͤniglich; 

Die Majeſtaͤt des Stands und Alters glichen ſich: 

So hat vielleicht Apell den Zevs ſonſt abgemalet, 

Wie er vom Himmel aus mit Blitz und Donner ſtralet. 
12. 

Zween Große ſeines Reichs, ein hohes Fuͤrſtenpaar 
Nahm man bey feinem Thron’ an beyden Seiten wahr: . 
Der eine hielt ein Schwerdt, und hob es auf zum Schlagen, . _ 
Den andern fahe man das große Siegel tragen. 
Das Zeichen feined Amts macht jeglichen bekannt: 
Der, fo das Siegel trug, war Kanzler für das Land, 
Und jener wor das Haupt von allen Kriegerfchaaren, 
Und hatte Die Gewalt, als Feldherr zu verfahren. 


— 


— 


13. 
Den Fuß des hohen Throns ſchloß ein circaßiſch Heer 
Mit langen Spießen ein : es war von Ruͤſtung ſchwer, 
Trug Kuͤraß, Spieß und Schild, wobey fich außer dieſen 
An ihren Seiten noch gefriimmte Schwerdter wiefen. 
Auf diefe Weife nahm der Sultan feine Macht, 
Wie fie vorüber zog, von feiner Hoͤh in Acht : Ä 
Dan fahe Schaar auf Schaar, Gewehr und Fahnen neigen, 
Und ihrem Dberberen aus Demuth Ehr’ erzeigen. 


| 14. | 
Das Volf Aegyptens zog vier Haufen ſtark voran, 
Und diefe waren auch vier Hauptern unterthan ! 
Zween gab der obre Theil des Reichs aus feinen Landen, 
- Und zween der niedrige, der durch den Nil entſtanden. 
Denn diefes Fluſſes Schlamm hat felbft das Meer verdrängt, 
Und große Stuͤcken Land and Ufer angebangt, 
So, dag manch fruchtbar Feld daſelbſt hervorgefommen, 
Wo am Geflade fonft die Schiffe fortgeſchwommen. = 
| Sg 15. Die 
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1. 


Die — die — von dieſen vieren ſah, 
War das beherzte Volk von Alexandria, — 
Und aus der Gegend ber, die ſich nach Welten ſtrecket, 

Wo man den erften Strand von Africa entdecker. | 
Idhr Fuͤhrer war Arafp, ein angefehner Mohr, 

Doch gieng fein ſchlauer Wig noch feinem Muthe vor : 

Ihm konnt’ an Hinterlift und an verfehmigten Streichen 

Nach mohrifcher Manier im Kriege Feiner gleichen. * 

16. | 
Nach diefen folgten die, Die gegen Drient 

Das Meer von Afien und feinen Grängen trennt: 

Arontes war ihr Haupt, ein Dann von fchlechtem Muthe, 

Doch defto trefflicher an edelm Stamm und Blute, 

Der Zartling Fatte noch im Helme nie gefchwigt, 

Das frühe Feldgeſchrey hate? ihn noch nie erbißt, 

Der Ehrgeiz trieb ihn bloß, von feinem weichen Leben 
Sich igt zu ſaurer Müh und Arbeit zu begeben. . 


17. 
Der dritte Haufe fehien ein ganzes-Heer zu ſeyn, 
Und nahm mit feiner Zahl Geftad’ und Felder ein : 
Man glaubt’, Aegypten war fir fo viel Volk zu enge, 
Und doch, o Wunderwerf ! gehörte diefe Menge - 
Nur einer einzigen von feinen Städten zu, 
Die einer Landſchaft glich; Cairo, dag warſt du! 
Campfon war Oberhaupt und Führer deiner Scharen, 
- Die zahlreich, aber ſchlecht zum Kriege tuͤchtig waren. — 


18. 

Die viert' und letzte Schaar zog unter Gazeln auf; 
Und kam aus jener Flur, durch die der ſchnelle Lauf 
Des fruchtbarn Nilſtroms geht, und wo die reichen Heiden 
Durch feine Mildigkeit viel tauſend Aehren ſchneiden. 
Aegyptens Volk zog bloß mit Schwerdt und Bogen ber, 
Des Helms und Harnifches Gewicht war ihm zu ſchwer; 
Sonft mars in Kleidung reich, und feine Tracht erweckte 
Die Luft zur Plünderung, anſtatt dag fie erfchreckte, 


7 . 


19. Hierauf 
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- Hierauf kam Barcans Schwarm; Alarcon war fein Haupt; 
Dief Volk war faft ganz bloß, und des Gewehrs beraubt, 
Und mußte, fich der Noth des Hungers zu erwehren, 

An feiner Wuͤſteney fat nur vom Raube zehren, | 
Zumarens König kam, nebft dem von Tripoli, 
Mit etwas befferm Bolt; indeffen führten fie | 
Nicht Streiter, die geſchickt zum feſten Fechten waren, 
War gleich ein jeder ſchon nach ſeiner Art erfahren. 

20. 

Das Volk Arabiens zog hinter dieſer Schaar: 

Man ward fo wohl dad Volk des ſteinichten gewahr, 
Als auch des glücklichen‘, des Lands, das, wie man fager, 
Der Himmel nie zu fehr mit Froſt und Hige plager. 
Dieß iſt das Land, das Gold, Gewürz’ und Weihrauch bringt, 
And wo der Phoͤnix fich fo munderbar verjüngt, 
Der Phoͤnix, der nicht ſtirbt, weil ihm die Blumenauen 
Zum Tod’ und zur Geburt, fo Grab, ald Wiege, bauen, 

21 


An Waffen war dieß Volk dem Volf' Aegpptens gleich, 
Nur war ed an der Pracht der Kleider nicht fo reich. 
Eich da! Itzt laffen fich auch Araber bier finden. -- 
Bon denen, die fich nie an eine Wohnung binden: 
Sie ſchweifen ſtets herum, und find bald da, bald dort, 
Und Stadt und Haufer ziehn mit ihnen immer fort; - 
Sie haben die Statur und Stimme, wie die Weiber, 
Ein finfter ſchwarz Geficht, ſchwarz Haar und ſchwarze Leiber. 
| 22. 
Ein indianife Rohr, an dem man vorne ber - 
Ein fpigig Eifen fah, war dieſes Volls Gewehr ;.- 
Es konnte fo gefchwind auf leichten Roffen rennen, 
Daß felbft die Winde faft nicht ſchneller laufen können. 
‚Der erfie Haufe war dem Syphax unterthatt, 
Den andern führe Albin, ein tapfrer Kämpfer, an, 
Und Albiazar hieß der, der den dritten führte, Ä 
Ein en weichen hie ber Name; Held, gebuͤhrte. rg: 
Gg ⸗ 23. Nach 
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23. 
Nach bieſem zog der Schwarm der Inſuln durch das Geh, 
Die dort Arabien in feinem Meer’ enthalt, 
Wo man das braune Bolf der Perlenfifcher ſiehet, 
Das den verfteckten Schag aus ſchwangern Muſcheln ziehet 
Hiernachft erblickte man die Erpthräerfihaar, 
Die von der linken Hand der Kiffen bürtig war : 
Ahr Haupt hieß Agricale; den andern Haufen brachte 
« Dsmid, der nichts aus Recht, Geſetz und Glauben machte. 


24. ; 

Das Volk von Meroe ward gleich darnach verſpuͤhrt, 
Des Eylands, dag der Nil und Aftrabon formirt, 
Und welches dazumal drey Königen gehörte, 
In deren Laͤndern man nicht einen Glauben lehrte. 
Itzt waren zween davon, Canar und Aßimir 
Als Diener Mahomeths und die Califen bier ; 
Der dritte war ein Chriſt, und wollte mit den Seinen 
Bey der Zufammenfunft der Heiden nicht erfibeinen. 

25. 

Nach diefem nahm man noch ein zindbar Koͤnigspaar 
Und fein bewehrtes Volk mit Pfeil und Bogen wahr: ; 
Der eine war der Fürft von Ormus, deffen Höhen 
Im Bufen Perfi tens im fihönften Flore eben; | 
Der andre; den man fah, war Boecans Regent: 
Dieß Land wird indgemein ein Eyland zwar genennt, | 
Doch wenn zur Ebbezeit das Wafler abgenommen, ) 
So kann man big dahin mit trocknen Füßen kommen. 2 

26. 

Dir that, o Mtamor, dein keuſches Eheband - 
Und ein geliebte Weib vergebens Widerſtand! Bi 
Umſonſt zerriß fie fich ihr Haar mie taufend Zähren, I 
Unm den betruͤbten Zug in Krieg dir zu verwehren! 
Wie? fprach fie, Sraufamer ! Iſt nun der Tod fin Dich, 
So ſchrecklich er auch iſt, von größerm Reiz’ als ich? - 
Und Kann dirs lieber ſeyn, daß dich der Harnifih druͤcket, 
als hi dich unſer Kind mit ſuͤßer baſt entzücter ® = 

uw 27. Ein 


Siebzehnter Befang: " 469 


27. 

Ein Koͤnig Sarmacants war dieſer edle Held: 

Das war ſein kleinſter Ruhm, daß er ein Theil der Welt 
Ganz unumſchraͤnkt beſaß; von ſeinem hohen Geiſte, 
Von ſeiner Streitbarkeit erhielt ſein Glanz das meiſte. 
Das Heer der Glaͤubigen wird vor der Zionsſtadt 
Schon ſehn, was es von ihm mit Recht zu fuͤrchten hat! 
Geharniſcht war ſein Heer, die Keule hieng zum Streite 
Am Sattel jedes Manns, der Degen an der Seite. 

28: 

Gieh da! Itzt zeigte ſich Adraft voll milder Wuth! 
Ein Held aus Indien, wofelbft Aurora ruht! . 
Mit einer großen Haut von einer grünen Schlangen 
Bol fehwarzer Flecken war: fein ſtarker Leib umfangen; 
Ein Elephant, der weit mit folgen Füßen fchritt, 
Waar dieſes Rieſen Roß, auf dem er prächtig ritt; 

Sein Haufe war dort her, wo mit verſtaͤrkten Fluͤſſen 
Der Ganges und der Phrat pi in das. Meer ergieffen. : 


Der Kern des ganzen Geis, * ſeine beſte Kraft 
Ward nun zuletzt erblickt: das war die Ritterſchaft, 
Die lauter Streiter wies, die großen Sold bekamen, | 
Und nach Berdienften Theil an hohen Würden nahmen. 

Gie waren fo zur Pracht, ald Sicherheit bewehrt; 
Ein jeder riet ein ſtark und Eriegrifch. ſtolzes Pferd, 
Und trug ein Purpurkleid, wo güldne Flammen ftvalten, 
Und ihrer Waffen Stahl noch deſto fehöner malten. 
30. | 
Hierunter war Aare, bier war auch Ddemar, 
Der Meifter in der Kunfk der Stellung einer Schaar; 
Hier waren Hydraort und Rimedon, zween Fechter:. . 
Bon ungemeiner Art; die Fühnften Todsveraͤchter! 29 
Der mächtige Eorfar, Kapold,.mieiauch Tigran, ı. } 
Und Drmund; deffen Kauft im Kriege viel getban!  " 
Und Marlabuft, der Held, der: Araber benennet, 
| Beil er ein flreitend Heer von Arabern zertrennet. 
683 31. Drind 
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| 31. 
Orind und Arimon verftärkten auch die Reib; 
Der Pferbebändiger Suifant, war auch dabey; 
Auch zeigte fich Brimart, der große Stabtbezwinger, 

Wie auch Aridamant, der meifterliche Ringer. | 

Hier war auch Tifaphern, des Mavors —“ 
Kein Ritter war ihm gleich in dieſer ganzen Zahl; , 
Zu Pferd. md auch zu Fuß focht er mit Spieß und Degen, 
Und feiner fchnellen Fauſt a niemand überlegen. 


Der Führer diefer Schaar vol unerſchrockenheit 
War ein Armenier, der in der Jugendzeit, 
Als er zu Mahometh von Chriſto uͤbergangen, 
Den Namen Emiren an Clemens ſtatt empfangen. 
Sonſt dient' er feinem Herrn al? ein getreuer Mann, 
So, daß ihn dieſer auch vor allen lieb gewann, 
Weil ihn Verſtand und Muth, und tauſend edle Proben 
"Zum Helden und zum Haupt ge übrigen erhoben. - 


RKein Menfih war mehr — ſo kam von ohngefähr 
Armide noch voll Pracht mit ihrem Haufen her: 

Die ſchoͤne Heldinn ſaß auf einem hohen Wagen, 

Ihr Koͤcher war gefuͤllt, ihr Kleid zuruͤckgeſchlagen; 
Ihr angebohrner Reiz, mit neuer Wuth vermiſcht, 
Enntdeckte ſich an ihr vermehrt und neu erfriſcht, 

Und der entbrannte Zorn in ihren wilden Blicken 
Schien angenehm zu drohn, und drohend zu entzuͤcken. 


Ä 34- 

Ihr lichter Wagen ſah dem Sonnenmagen gleich, 
Und war an Silber, Gold und edlen Steinen reich; 
Bier Roffe, die ein Horn an ihren Häuptern zierte, 
Erblickte mar vor ihm, nebft dem, der fie regierte. 
Bon beyderley Geſchlecht hielt eine junge Schaar, 

Die ſchoͤn und leicht bewehrt, mit Weil und Bogen war, 
Zweyhundert Köpfe flark, den Wagen eingeſchloſſen; 
Die ritten allerfeitd auf weißen fepnellen Roſſen. 

a | 35. Dar- 
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— — 33 . 
Darhinter ſahe man den frechen Aradin 

Mit Koͤnig Hydraorts geworbnen Syrern ziehn. — 
Wie, wenn das Wunderthier, der Phoͤnix, neu gebohren, 

Sich auf die Reiſe macht, und ſeinen werthen Mohren 
Die bunte Herrlichkeit der Federn mancher Art 
Und ſeiner Krone Glanz von neuem offenbart, 
Wie da die Welt erſtaunt, und wie auf beyden Seiten 
Ihn Voͤgel ohne Zahl verwundrungsvoll begleiten: 

6 J 


36. 
So wunderbar erſchien auch itzt die Zauberinn: 

Ein jeder ſah entzuͤckt nach ihrer Schoͤnheit hin, 

Und keine Seele war fo wild im ganzen Heere, 

Daß fie nicht gleich verliebt in fie geworden wäre. 

Mache ihr erzuͤrnt Geſicht, das finftve Blicke giebt, 

Gleich fo ein zahlreich Heer im erſten Nu verliebt; $ 
Was wird nicht erſt gefehehn, wenn fie mit Freuden lache, 
Und das umwoͤlkte iche der Augen heiter machet? - - — 


37- | 
Als fie voräber rear, fo that des Kaiferd Mund 

Den ernfllichen Befehl von feinem Throne hund, 
Daß Emiren fo fort vor ihm erfcheinen ſollte, 
Indem er ihn zum Haupt des Heers erllaren wollte, 
Stracks kam der edle Held mit frohen Minen her, 
Und wies, wie werth ſein Geift der hohen-Stelle wär: 
Er kam; es theilte fich der Zirkel der Circaſſen, 
Um ihm den Stuffenweg zum Throne frey zu laſſen. 


38. 

Er flieg hinauf, und bog fein- Haupt und Knie mit Luff, 
Und legte demuthsvoll die Hand auf feine Bruſt: Ä 
Nimm fieng der Sultan an, den Zepter, den ich führe! 

Ich will, daß Emiven für mich mein Heer vegiere! 

Geb, und befrepe den, der unfern Schuß beſitzt, 

Und zeige, wie mein Zorn auf feine Feinde bligt! 

Geb, ſieh und fiege, Held! und ftelle die gefangen | 

Vor meinen Kaiſerthron, die noch dem Schwerdt entgangen! 
En 894 39. Das 
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39. J 

Das ſagte der Tyrann, und jener nahm den Stab, 
Mit welchem ihm fein Herr die Herrfchaft übergab: 
Der Zepter, fprach er, koͤmmt von unbefiegten Händen; 
Ich kann mich kuͤhn damit zu großen Thaten wenden ! 
Weil ich dein Feldherr bin, fo werd’ ich hoffnungsvoll, 
Daß deine Macht durch mich die Drangſal rächen fol, 
Die Afienzbefchmwert! Und eh will ich erblaffen, 
Als ohne Sieg vor, div mich wieder ſehen laffen ! 


| | 40. 

Den Himmel ruf ich an, daß, wenn fein hart Geboth 
Wiewohl dag hoff’ ich nicht! ) ung ja ein Unglück drobe, 
Daß, fag’ ich, diefer Sturm nur meine Scheitel fehlage, 

Und dag nur ich allein die Laſt für alle trage! | 
Hingegen daß dein Heer mit Ruhm und Sieg gesiert, 
Zuruͤcke kehren mag, wenns gleich fein Haupt verliehre! 

Hier fehmwieg er, und das Schreyn der jauchzenden Barbaren 
Erſcholl mit der Muſik des. Kriegs in allen Schaaren, 


Ä 41. 

Bey diefem Laͤrm verließ der Sultan feinen Dit, 

Und gieng nebft einer Schaar von viel Begleitern fort, 
Bis in fein prächtig Zelt, wo er mit frohem Geiſte 

Die Dberften des Heer an feiner. Tafel fpeiffe. 

Er ſaß als ein Monarch an einem Tiſch allein, 

Und fprach den Gaffen zu, mit ihm vergnügt zu feyn; 
Armide Eonnte fich bier unter Scherz und Bachen | 
Den Vortheil ihrer Lift bequem zu Nuge machen.  ; 


| 42. 
Denn ald das Gaſtgeboth nun ‘ganz vollendet war, 
Und fie mit Freuden fah, daß die gefammte Schaar 
Aus ihrer Schönheit Reiz ein füßes Gift gefogen, 
Und daß fie jedes Herz und Aug’ an fich gezogen: 
So ftund fie auf, und trat mit Ehrerbierhigkeit 
Bor den Califen hin, doch fo, daß allezeit 
Bey ihrer Demuth noch in Sprache, Gang und Minen 
Zugleich ein hoher Geift und edler Stolz erfchienen. - 
43.9, 
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‚ 4%: 

O, ſprach fie, Höchfter Fuͤrſt! Mir giebt mein Vaterland - 
And mein Gefeg zugleich die Waffen in die Hand! 
ch bin ein Weib, allein ein Weib von Koͤnigsblute! 
Mich däucht, es fehicke fich wohl zu einer Fuͤrſtinn Muthe, 
Daß fie fo wohl das Schwerdt, ald auch den Zepter führt, 
Teil der, der herrfihen will, durch beybes doch regiert! — 
Mein Arm iſt auch nicht ſchwach zu Krieg und Blut vergießen, 
Und wird den Degen ſchon — zu brauchen wiſſen! | 


Mit nichten fühl ich auch ‘ heute nur die Luft 
Der tapfern Ehrbegier in meiner regen Bruſt; 
Ich habe fehon zuvor, eh ich zu dir gekommen, 
Für mein Geſetz und Dich zu flreiten unternommen! 
Gedenke nur daran, daß ich ſchon mas vollbracht, 
Das dir gewiß der Ruf bereits befannt gemacht: 
Du weißt ja ; wie von mir die Größten aus dem Orden 
Der Ritter für. das Kreuz unlängft gefangen worden. - 


48. 
Gefangen wurben fi ie, und dir von meiner Sand, 

Als ein gefchenkter Raub gefeflelt zugefandt ! 

Gie würden auch gewiß noch in den Finfterniffen 

Des Kerkers ist bey dir ohn Ende fehmachten müffen, 

Und machen, daß der Sieg für dein verfammelt Heer 

Mit groͤßrer Sicherheit, ald num, zu hoffen war, 

Wenn Reinald nicht mein Volk gefchlagen und zerſtreuet, 

Und fie Hierdurch mit Macht von der Gefahr befreyer. 


46. 

Mer dieſer Reinald ſey, das iſt bekannt genung! 
Von ihm ſpricht alle Welt ja mit Verwunderung: 
Mich hat der Grauſame zum heftigſten beleidigt, 
Und keine Rache hat noch meinen Ruhm vertheidigt! 
Das iſt es, was mit Recht mir durch die Seele dringt, 
Und taͤglich neuen Zorn in mir zuwege bringt! 
Von der Beleidigung mag ich nicht lange ſprechen; 
Ich halte mich nur auf! Genug, ich will mich raͤchen! 

G85 47. Ja! 
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47. Pa 
Ja! rächen will ich mich! Ich bilde mir doch ein, 
Es foll nicht jeder Pfeil umſonſt verfchoffen feyn, 


Weoenn ja des Himmels Hand noch für die Unfehuld ſtreitet, 


Und ein gerecht Gewehr aufs Haupt der Bosheit leitet! 

Allein, wenn jemand iſt, der den Barbar erlegt, 

Und den verhaßten Kopf ihm von dem Rumpfe fihlägt, 

Dem will ich dankbar feyn, wiewohl ich lieber fühe, = 
Daß fo ein edles Berk nur durch mich ſelbſt gefchähe! — 


48. 

So dankbar will ich ſeyn, daß diefer tapfre Dann 
Das größte haben fol, damit ich lohnen Kann: 
Mich, fag’ ich, ja mich felbft foll er auf fein Verlangen 
Nebſt Schägen ohne Zahl zum Heirathsgut empfangen ! 
Dieß mein Verfprechen ruht auf größter Sicherheit, 
Und ich verbinde mich hierzu durch einen Eyd! 
Iſt nun eim Ritter hier, der diefen Preis fir Helden 
Der Mühe würdig fchagt, der - fich io melden!  _ 


Sie ſchwieg; kaum hatte R ie "bie Lippen zugethan, 
So fchaute fie. Adraſt verliebt und luͤſtern an, 
Und fprach; das Taffe ja der Himmel nicht gefchehen, 
Den mörberifchen Feind durch dich entfeelt zu ſehen! 
Der Chriſtenhund verdient, o fehöne Heldinn, nicht, 
Daß ihm ein Pfeil von dir fein ſchnoͤdes Herz durchſticht; 
Sch will dein Raͤcher fepn! Durch mich foll er erbleichen ! 
Ich, ich will feinen Kopf dir zum Geſchenke reichen! 


50. 

Ich reif” ihm, wenn du willſt, daS Herz aus feiner Bruſt, 
Und fein zerfleiſchtes Aas ſoll dir und mir zur Luft 
Der Raben Speife feyn! Go hörte man ihn fagen; 
Indem kann Tifaphern dieß Prahlen nicht vertragen, 
Und fpricht: wer biſt denn du, daß du fo trotzig biſt, 
Da der Califnebft ung bier gegenwärtig iſt? 
Vielleicht iſt jemand hier, der mebr durch Thaten zeiget, 
Als du mit Pralen thuſt, fo ftill er itzt auch ſchweiget! 

| 5i. Ich 
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| 51. | 
Ich bin, verſetzt Adraſt, ein Dann, der in der Welt 
Bon Werken allemal mehr ald von Worten halt! 
Und, wagte nur dein Maul wo anders fo zu pochen, 
So hate es warlich fehon das letzte Wort gefprochen! 
Sie hätten mehr gefagt, allein bed Kaifers Blick 
Und ausgeftvectte Hand biele ihren Grimm zurück; 
Nach diefem wandte fich der Sultan zu Armiden, 
Und fprach: dir ift wohl - ea männlich Herz Hefthieden! 


O Schönfte, du biſt werth, 2* der entſtandne Streit 
Der beyden Helden hier ſich dir zum Opfer weiht, 
Und eines jeden Zorn dir dient, um nach Belieben 
An dem, den du verfluchſt, die Rache zu veruͤben! 
So waͤr' ihr Heldenmuth am beſten angewandt! 
So faͤnd ihr edler Grimm den rechten Gegenſtand! 
Hier ſchwieg der Kaiſer ſtill, und jeglicher von ihnen 
Erboth ſich gegen ſie von neuen, ihr zu dienen. 


53. 

Auch diefe nicht allein, nein! die gefammte Schar, 
Und wer nur etwas kuͤhn von Herz und Zunge mar, 
Das alles both fich an, und ſchwur auf das Verfprechen, 

Sie durch den Untergang des Böfewichts zu raͤchen. 
So vielen Feinden gab fie ist den Helden preis, 
Den fie fo fehr geliebt, und der auf das Geheiß 
Des Himmeld von ihr wich, und frey von ihrem Gifte 
Begluͤckt igt wiederum zurück ins Lager fehiffte. 


— 54. — 

Das kleine Schifflein fuhr mit feiner Fuͤhrerinn 
Durch eben dieſen Weg, auf welchem ſie vorhin 
Die Ritter hergebracht; der Hauch der ſanften Winde 
Fulle ihre Segel auch nicht weniger gelinde. 
Der junge Held gab bald auf Meer und Himmel Acht, 
Bald fah er auf den Lauf der Sterne bey der Nacht, 
Bald nahm er Ströme wahr, die fich ind Meer verfenften, 
Bald Berge, die ihr Haupt bis zu den Wolfen Ienkten. 

a 55. Bold 
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55. 

Bald hört” er den Bericht von Laͤndern, die ſie ſahn, " 
Bald die Beſchaffenheit des Chriſtenlagers einn 
Indeſſen war nunmehr der vierte Tag entwichen, Zu 
Seitdem das Wunderfihiff dad Galz der See dunchffrichen; 

Der Abend nahm bereitd am Himmel überhand, 

So fuhr das junge Weib mit ihnen an ben Strand, 
Und forach: das Ufer bier, zu welchem ich mich wende, 
Gehört Judaͤa zu; die Reif’ ift nun zum. Ende! 

| 56. 

Die Ritter fliegen aus, indem fie dieſes ſprach, ? 
Und Schiff und Schifferinn verſchwunden ſtracks — * 
Indeſſen machte ſchon die Nacht mit ihren Schatten, 

Daß alle Dinge nur ein einzig Anſehn hatten, 

So daß ihr Auge nichts in dieſer Wuften fab; 

Sie merkten nichts ald Sand; Fein Haus, kein Dach war ba, 
Noch etwan-eine Spur von Menfchen oder Pferden, 

Um eines fichern Wegs hierdurch belehrt zu werben. 


J 
‘ 


57. 
Die Ritter giengen fort nach einer kurzen Ruh, 
Und kehrten zweifelhaft der See den Rücken zu: 
Sie waren noch nicht weit, fo faben fie im Dunkeln 
Was Blanzendes vor fich von ferne ſtralend funfeln; 
Bon Gold und Silber brach ein heller Schein hervor, 
Und machte, daß die Nacht viel Finfterniß verlobt ; 
Stracks eilten fie drauf zu, und famen bald fo nahe, - 
Daß ihr Beficht den Grund des Lichts vollfommen ſahe. 


Ä 58. 
Mit neuen Waffen war ein dicker Stamm behangt, 
In deren Schimmer fich das Licht des Monde gemengt; ? 
Das Gold des blanken Helms, der Glanz der edlen Steine 
Der Ruͤſtung übertraf Die Sterne felbft an Scheine; 
Hierbey erblickten fie auch einen reichen Schild 
Mit einer großen Zahl von Bildern angefülle; 
Darneben faß ein Greis, als ob er fie bewachte, 
Der aufftund, und erfreut ſich zu den Nittern machte. 
| 59. So⸗ 


Siebzehnter Gefang.- 477 


Sogleich erkannten Carl und Ubald das Geſicht 
Des alten weiſen Manns; nur Reinald kannt' ihn nicht. 
Er hieß fie als ihr Freund mit Höflichkeit willklommen, 
Und ald er ihren Gruß dargegen angenommen, 
So fah er mit Bedacht den jungen Helden an, 
Der gegen ihn noch nicht die Lippen aufgethan, 6 
Und fprach: Herr, du allein machft, daß ich voll Verlangen 
In biefen ftilen Ort zu — Zeit gegangen! 


Denn wiß': ich bin dein Freund! ja glaube, daß ichs Sin! 
Und frage diefe nur, wie fehr mein treuer Sinn 
Bisher für dich seforgt, und mag ich bepgetragen, 
Dich deiner Sclaverey und Schande zu entfehlagen! 
Itzt hör’ auf meinen Mund, der andre Lehren bringt, 
Als die die Uppigkeit aus den Syrenen fingt! 
Merk auf, und denke dran, bis du noch beßre Lehren 
Don einem Heiligern, als mir, wirft Eunftig hören! 
Ä 61. | 
Nicht unter Blumen, Herr! nicht bey der Weichlichkeit, 
Die fich bey Nymphen, Klee, und füßen Quellen freut, 
Nein! auf befchwerlichen, auf rauben fteilen Höhen 
Wohnt unſer höchftes Gut und wahres Wohlergeben. 
Wer da nicht friert und ſchwitzt, und nicht die träge Bahn 
Der Wolluſt meiden will, der koͤmmt dort nicht hinan! 
Mie! wollteſt du num faul in tiefen Thälern liegen, 
Und nicht, mie Adler thun, keck nach dem Gipfel fliegen ? 

62 Ä 


Dir hat ja die Natur ein Herz, das edel denkt, 
‚Und ein Geficht verliehn, das fich gen Himmel lenkt! 
Warum? damit du ſtets an große Thaten daͤchteſt, 

Und dir den höchften Preis dadurch zuwege brachteft! 
Du haft auch von Natur ein feuerreiches Blut, 

Doch nicht zu Spaltung, Zwiſt und buͤrgerlicher Wuth, 
Noch darzu, daß in dir die Luͤſte herrſchen ſollen, 
Wenn ſie ſich der Vernunft frech widerſetzen wollen; 
“ . 63. Rein! 
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Nein! ſondern darum bloß biſt du ſo feuervoll, 
Damit dein Heldenmuth ſich ſtets verſtaͤrken ſoll, 
Den innerlichen Feind nicht weniger zu daͤmpfen, 
Als Die, die aͤußerlich mit dir im Kriege kaͤmpfen! 
Wohlan! fo brauche denn die Triebe deiner Bruft, | 
Wie du nach der Vernunft fie brauchen ſollſt und mußt, 
Ra! Taffe die Vernunft von ihnen Meifter bleiben, 
Und fie, nachdem fie will, bald mäßigen, bald treiben. 

| 6 


4. } 

So fprach er, und zugleich gab Reinald mit Bebacht 
Auf feinen weifen Rath mit ſtiller Ehrfurcht Acht, 
Und fehrieb ihn in fein Herz, und ſchlug die Augenlieder 
So ſittſam als verſchaͤmt dabey zur Erde nieder. 
Der Alte merkte gleich den heimlichen Verlauf 
Der Schaam in feiner Bruſt, und ſprach: mein Sohn ſchau auf, 
Und ſiehe dieſen Schild, und deiner großen Ahnen 
Beruͤhmte Thaten an, die dich zur Folg ermahnen! 


6. 

Du wirft den Ruhm bier ſehn, mit dem ihr Nachruf prangt, 
Den Ruhm, den ihr Verdienft nicht ohne Müh erlangt! | 
Auf diefer Ehrenbahn fo weltberühmter Danne 
Biſt du noch weit zurück, o träger junger Renner! 

Auf! ſprich dir felber Much durch ihr Exempel ein, 

Und laß das, was du fiehft, dir Sporn und Ruthe fepn! 
So redete der Greis, der Ritter aber blickte 

Den Schild begierig am, weil er fein Herz entzuckte. 
| 66 | 


Durch feined Meifterd Kunſt wies dieſer Wunderſchild 
Mit Bildern ohne Zahl fein enges Feld erfüllt ; 
Der Stamm des Attius ſtund hier mit feinen Sproffen 
In einer langen Neih Figuren eingefchloffen : 
Man fah bier, wie fein Blut fich von den Römern fchrieb, 
Und von der Quelle her ſtets rein und lauter blieb. 
Der Alte wies und prieg die fürftlichen Perfonen, 
Die trugen insgeſammt verbiente Lorbeerklronen. 

| . 67. Zuerſt 
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Zuerſt fund Cajus bier, der damals, als die Schar 
Der fremden Voͤlker ſchon ind Reich gedrungen war, 
Ein tapfred Volk zum Schuß der Frepbeit angeführet, 
Und als der erfte Fürft des Eſtenſtamms regieret ; 
Den feine Nachbarn auch zu ihrem Herrn erwählt, 
Weil ihnen in der Noth ein machtig Haupt gefehlt. 
Drauf zeigte fich Aurel, der ald die wilden Gothen + 
Das Kaiſerthum Honord ganz zu verfchlingen Drohten, ı 
z 68 r 


- Und als Stalien durch der. Barbaren Muh 
Schon ganz in Flammen ſtund, und von der nahen Glut 


Rom ſelbſt in Brand gerieth, und dem Verderben nahe 


Sich in der Sklaverey und ſchnoͤden Knechtſchaft fahe, 
Der, fag’ ich, durch fein Schwerdt, das unverzagt geblit, 
Die Frepheit feines Volks erhalten und beſchuͤtzt. 
Nach diefem Fam Forefl, von dem der Fürft aus Norden, 
Der hunnifche Tyrann, beglückt gefchlagen worden. 

6 


| 9. I 
Man Eannte gleich das Bild des frechen Attila : 
Er ſtund recht, wie e8 fehien, mit Drachenaugen da, 
Und’ hatt ein Hundsgeficht, das fich fo graͤßlich ſtellte, 
Als ob es in der That, die Zaͤhne wied und bellte; 
Man fab ihn fehimpflich fliehn, als ihn fein Gegenftand, 
Der fiegende Foreft, im Zweykampf' uͤbermannt, 
Und diefen fahe man auf Aquilejens Höhen 
Zum Su für bie Stadt = nn Hector ſtehen. 


Dort mar fein Tod zu ſehn * wie das Gluͤck an ihn 
Des Landes Schickſal band; man ſah, wie Acarin 
Sich als ein großer Sohn des großen Vaters zeigte, 

So daß. ganz Welfchland fich vor feinem Ruhme neigte. 
Altin, der feinem Glück, und nicht. den Hunnen wich, 
Kam in das Thal des Po, und baute dort für fih 
Bald eine ſichre Stadt, mo man, eh dieß geſchehen, 

| Da Landmann ſonſt zerſtreut in-Hütten wohnen ſehen. | 
7. * 
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Hier baue. er mit Bedacht hi großen Strome vor, 
Der öfters überlief; fo flieg die Stadt empor, 
Die mit der Zeit fo fehr in Ruf und Flor gefommen, - 
Daß fie der Eften Haus zur Refidenz genommen, 
Der tapfre Fürft bezwang zwar der Alanen Heer, 
Doch vor Ddoacern half ihm das Glück nicht mehr: 
Dort mußt’ er für das Wohl Italiens erbleichen, | 
Und auch durch diefen Ruhm dem großen Vater gleichen. 


72. 
Mit ihm fiel Alphorid, und Azzo flohe dort 
Nebft feinem Bruder zwar zuerft ins Elend fort, 
Doch kam er bald darnach mit Ruhm und fieghaft wieder, 
Der Heruler Tyrann, fein Feind, ſank fterbend nieber, 
Als ihn ein fehneller Pfeil durch Haupt und Auge flach. 
Man fab den effiichen Epaminond darnach, | 
Wie er mit Freuden ſtarb, indem er beym Erfalten 
m Totilas befiegt, und — Schild erhalten. 


Der Held war Bonifaz en Sohn Balerian 

Trat als ein Knabe fihon auf feines Baterd Bahn: 

Sein Arm und fein Verſtand, die mehr ald männlich waren, 
Bewiefen ihre Kraft an hundert Gothenſchaaren. 

Nicht weit von ihm war Ernſt, der Friegrifchwilde Held, 
‚Wie er die Slaven ſchlug, natürlich vorgeftellt; 

Dabey ſtund Aldoard, von dem die Longobarden 

Samınt ihrem Könige — vertrieben warden. 


Dort ließ ſich Henrich — — ſtund auch Berengar, 
Der ein beruͤhmter Held bey Carln dem Großen war: 
Er war zu ſeiner Zeit bey Uebung großer Thaten 
Zugleich ein tapfres Haupt und weiſer Fuͤrſt im Rathen. 
Nach ihm kam Ludewig, der mit begluͤckter Hand 
Den, der fein Blutsfreund war, in Welſchland uͤberwand, 
Und ihn gefangen nahm; gleich hinter feinem Auͤcken 
War Deto, und bey ihm fünf Göhne zu erblicken. | 
ei . Ä 5. Run: 
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75. 
Nunmehr ſtud Almerich, der erſte Marggraf, da, 

Ein Fuͤrſt, der andachtsvoll hinauf gen Himmel ſah, 
Zum Zeichen, daß er ſonſt, weil er das Land regieret, 
Aus milder Gottesfurcht viel Kirchen aufgefuͤhret. 
Sao friedlich ſah man nicht den andern Azzo ſtehn: 
Er ſchien dem Berengar keck auf den Leib zu gehn, 
So lange, bis er ihn nach viel Gefahr beſieget, 

und ganz Italien dadurch ſich erkrieget. 


Den Albrecht, ſeinen Sohn. * man nach Deutſchland ziehn, 
Und dort fo tapfer ſeyn, Daß Kaiſer Otto ihn, J 
Sobald der Daͤnen Heer von ihm beſiegt geweſen, 

Zu ſeinem Tochtermann vor andern auserleſen. 

Fuͤrſt Hugo ſtund bey ihm, der fo begluͤckt gekaͤmpft, 

Daß er den frechen Stolz des Roͤmervolks gedampft ; ' 
Der Marggraf, den man nur den Marggraf Welſchlands nannte, 
Und Oi ganz Florenz für En Heren erkannte. - 


Dattn wurden Theobald und d Boni erkannt, . 

- An deffen Seite fich fein Weib Beatrir fand: 

Dieß große Fürftenpaar ließ feinen Sohn zum Erben, 

Die Lander und den Ruhm des Vaters zu erwerben; 
Jedoch Mathildis Tieß bier Feinen Mangel ſeyn, 

Und ihre Verſtand und Muth bracht alles reichlich ein! 

Durch alle Tugenden, die nur in Männern wohnen, 

„Erbub fi fich ihr Geſchlecht ſelbſt über Thron und Kronen. 


78 
Ihr edles Bildniß wies ein männlich Angeficht, 

Aus ihren Augen drang ein mannhaft ſtreitbar Licht; 
Der Normann, der ſonſt ſtets den Sieg davon getragen, 
Fuͤrſt Guiſcard, ward vor ihr hier im die Flucht gefihlagens ; 
Dort fah man, wie ihr Heer ben vierten Henrich ſchlug, 
Und froh fein Reichspanier in ihre Tempel trug, 
Und bier, wie fie den Pabſt, dem man fein Recht verlegte, 
Bon neuem auf den Stuhl de großen Petrus fetzte. 

en Sb 79. Des 
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79. 

Des fünften * Bild war neben ſie geſeht, 
Man ſpuͤhrte, wie ſie ihn geliebt und hochgeſchaͤtzt; 
Dort ſahe man das Haus des vierten Azzo blühen, 
Und Kinder edler Art mit großem Glück erziehen; 
Der theure Welf, fein Prinz und Cunigundens Sohn, 
Begab fich auf den Ruf der deutfihen Nation 
Nach Bayern, und empfing für den. beglüskten Saamen. 
Des eftifchen Gefchlechts der großen Welfen Namen. 


80. 

‚Und alſo pflanzte ſich durch dieſen Braͤutigam 
Ein großer Eſtenzweig in den berühmten Stamm 
Der alten Welfen ein, und half im Haufe Bayern 
Der güldnen Kronen Glanz durch feinen Glanz erneuern : 
Durch die Gewogenheit des Himmels wuchs ſein Flor, 
Und hub ſich ungeſtoͤrt je mehr und mehr empor, | 
Bis er fein hohes Haupt bis an den Pol erſtreckte, 
Und ganz Germanien mit feinem Schatten deckte. 


gL. 
Der Stamm in Welſchland blieb indeſſen nicht — 
Er wuchs, mie jener, fort, und hatte gleiches Gluͤck: 
Hier fah man den Bertold, und auf der andern Seite 
Den fechften Aszo ſtehn, durch die er fich verneute. 
Das war die Heldenreih, die Reinald vor fich ſah: 
Sie ftunden auf dem Schild’, als ob fie lebten, da; 
Er aber wat entzüsft, die Bilder zu betrachten, 
Die feinen edlen Tvieb zur Ehre munter machten. 


| 82. | 
Stracks dringt die Eiferficht in feinen hohen Sinn, 
Der voller Feuer glüht, und reißt ihn fo dahin, 
Daß Kampf und Stadt und Feind ihm fihon vor Augen ſchweben 
Er ſucht im Geiſte ſchon dem Siege nachzuſtreben: 
Ihm iſt, als floͤhe ſchon des Feinds geſchlagnes Heer, 

Ihn duͤnkt, als ob die Stadt bereits erobert waͤr; 
Er waffnet ſich geſchwind, und koͤmmt, indem er eilet, 
Dem Siege noch zuvor, den ihm ſein Herz ertheilet. 

| | 83. In⸗ 
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Indeſſen veicht ihm Carl, der ihm bereits erzähle, 
Mas für ein Fall den Prinz von Dannemark entfeele, - 
Das Schwerdt des Sueno bin, und fpricht: nimm diefen Degen! 
Des Himmels Schluß befiehle dir folchen anzulegen ! 
Gebrauch’ ihn, Herr, beglückt, und fuͤhr' ihm allezeit 
Für das Gefeg und Recht und Heil der Chriſtenheit, 
Und räche den damit, der ihn vor dir befeffen, 
Und dich fo hoch geſchaͤtzt! das wirft du nicht vergeffen! 


84. 

Der Himmel helfe mir, ſprach Reinald, dag die Hand, 
Die dieſes Schwerdt empfängt, trog Wuth und Widerfkand, 
Des tapfern Sueno Tod an feinem Mörder räche, 

Und meiner Pflicht hierdurch mich gegen ihn entbreche ! 
So fprach der edle Held, und Carls erfreuter Mund 
That feine Dankbarkeit mit kurzen Worten kund; 
Indeſſen aber rieth ihr Freund, der alte Weife, 

So finfter es auch war, zu einer fihnellen Reife. 


85. Ä 
Auf ! rief er, ed ift Zeit, daß ihr ing Rager ziehe, 
Weil Gottfried, junger Held, dir fehon entgegen ſieht! 
Kommt, laßt und immer gehn, und keine Zeit verlieren, 
Sch weis auch bey der Nacht euch glücklich heimzuführen ! 
So redet er, und nimmt mit ihnen alfofort = 
Auf einem Wagen Platz, und laßt den Pferden dort, 
So bald er fich gefeßt, den leichten Zügel fehießen, 
Und lenkt fie, daß fie ſchnell nach Oſten laufen muͤſſen. 

86 | 


Sie reifen alfo fort, und Feiner redet nicht, 
So wendet fich ber Greis zum Reinald hin, und fpricht: 
Du haft vorhin gefehn, was für berühmte Sproffen 
Aus deinem alten Stamm biöher hervorgefihoffen. 
So fruchtbar.er nun auch bereits gemefen ift, - 
So irrt man fich doch fehr, menn man deshalben ſchließt, 

Als ob die Mattigkeit des Alters nicht vergönnte, 

Daß er hinfort noch mehr dergleichen zeugen koͤnnte. | 

F FR ae Sa 87. Nein! 
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Nein! wie ich div vorhin die Ahnen offenbart, 
Die der bejahrte Schooß des Alterthumg verwahrt, - 
So könnt ich dir nun auch die lange Reih der Helden 
Aus deiner Enkel Zahl in jener Zukunft melden ! 

Ich könnte fagen, Herr, was ihnen wird gefchehn, 

Noch eh fie felbft einmal die Welt mit Augen fehn! 

An Menge würden fie den Batern völlig, gleichen, 
Und ihnen nicht. an Ruhm und großen Thaten weichen. 


88. 

Doch das, was kuͤnftig iſt, liegt ſo gar tief verſteckt, 
Daß meine Kunſt auch ſelbſt es nicht genau entdeckt! 
Wiewohl ich dann und wann ein zweifelhaftes Stuͤcke 
Der Wahrheit gleichſam nur durch eine Dunſt erblicke; 
Doch, was ich dir hiervon gewiß berichten kann, 

Das koͤmmt von ſichrer Hand; es hat es mir ein Mann, 
Der manchmal unverſteckt die Heimlichkeiten ſchauet, 
Die das Verhaͤngniß hegt, vor — auvertrauet: 


Was nun ein göttlich Licht je ibm bekannt gemacht, 
Und er zu mir gefagt, das nimm hiermit in Acht: | 
Kein Volk, Fein alt Geſchlecht bey Griechen, noch Barbaren, 
Noch ſelbſt in Latien, hat in verfloßnen Jahren 
So großen Ueberfluß an Helden je gehabt, 

Als der, womit dein Haus des Himmels Gunft begabt! 
Die Deinen werden noch die Männer überfleigen, 
Die und Carthago, Rom und Lacedamon zeigen! 


90 
Dornehmlich wird Alphons, der andre, drunter ſtehn, 

Und fich durch fein Verdienft noch über fie erhöhn: 
‘Der fol zu einer Zeit, wenn man nicht mehr auf Erben 
Biel Helden finden wird, zur Welt gebohren werben ! 
Kein beßrer Fürft, als er, kein größrer Held wird ſeyn; 
Er. wird fo wohl im Krieg.ald Frieden ungemein _ 
Zugleich fein ſieghaft Schwerdt und weiſes Zepter führen, 
Und ſtets dein fürftlich Blut mit neuem Glanze zieren! 

| 0.05.95 In 
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In feiner Tugend wird man ſchon den Heldenmuth, 

Der in der muntern Bruft des edlen Prinzen ruht, 

An ihm bald auf der Jagd aus den. erlegten Thieren, 

Bald auf der Ritterbahn im Kampf und Rennen fpuhren ! 

Nach diefem, wenn der Held wird recht zu Felde ziehn, 

Wird ſtets der Lorbeerfrang auf feinem Haupte blühn, 

Und allemal wird er den größten Preis erbeuten, 

Er mag nun bald zur Luft, bat aber ernftlich ſtreiten. 


92. 

Sein männlich Alter wird nicht minder ruhmvoll ſeyn: 
Da wird fich feine Stadt des füßen Friedens freun, 
Denn fein Berftand wird ihr, troß allem Drohn der Waffen 
Der ftärkften Nachbarn, doch ermünfchte Ruh verfchaffen! 
Sein Schug wird großmuthsvoll den Mufen Tempel baun; 
Sein Volt wird feine Pracht in frohen Spielen ſchaun; 
Sein Eluger Beift wird Lohn und Strafen richtig wagen, 
Und ſtets mit Vorbedacht den Ausgang überlegen! 


9% 
O ſollt' e8 nur gefchehn, daß ihm die Chriftenheie 
Zum Feldherrn wider die, die zu berfelben Zeit 
Der Völker Schrecken find, ſodenn erwählen möchte, 
Damit er den Verluft fo vieler Tempel rächte, | 
Die der Barbaren Wuth mit frecher Fauſt zerflört, 
So daß ihr Srimm Altar und Lehrftuhl umgekehrr! 
Die glücklich würd’ er nicht den tobenden Tyrannen, 
Und den verfluchten Schwarm ber Heiden übermannen! 


| —— 94. 
Vergebens wird” ihm Mohr und Tuͤrke widerſtehn, 
Und ihm viel taufend ſtark bemehrt entgegen gehn! 
Er würde doch dem Kreuz und feined Adlerd Fahnen. 
Vol güldner Lilien den Weg. biß dorthin bahnen, 
Wo das befchneyte Haupt des Taurus Wolken ſtuͤtzt, 
.» Und wo der Libyer in ffetem Sommer fchwißt; 
Es würde fich fein Sieg bis an den Nil erſtrecken, 
‚ Und ben verborgnen Duell des großen Stroms entdecken. 
553 8, ˖ So 


486 Des befrenten Jerufal. fiebzehnter Geſang. 


So redete der Greis, und Reinalds rege Bruſt 
Vernahm das, was er ſprach, mit innerlicher Luſt, 
Und freute ſich darauf, daß das Verhaͤngniß wollte, 
Daß ſo ein Fuͤrſt von ihm erzeuget werden ſollte. 
Indeſſen nahm bereits Aurorens Purpurſchein 
Den dunkeln Orient am Himmel wieder ein; 
Da fahn fie, wie fich ſchon die Fahnlein auf den Zelten 
Des Lagers ihnen klar von fern’ entgegen flellten. 

96. 

‚Der Alte fängt hierauf von neuem an, und fpricht: 
Die Sonne fehenkt euch nun aus milder Gunſt ihr Licht, 
Das euch Feld, Lager, Stadt und Berg zu fehn vergönnet,' 
So daf ihr dergeſtalt nicht weiter irren koͤnnet! 

Bid hieher hab’ ich euch in aller Sicherheit 

Und unverlegt gebracht; nun habt ihr nicht mehr meit, 
' ‚Und Eönnt den kurzen Weg auch ohne mich vollenden, 
Denn mir ift nicht erlaubt, mich näher hinzumenden. 


| 97- 

Hiermit verließ er fie, und zog an feinen Ort; 
Die Ritter giengen nun zu Fuße weiter fort, | 
Und, weil fie ihren Weg fletd gegen Morgen nahmen, 
Geſchah es, daß fie bald ins Ehriftenlager kamen. 
Stracks gieng der fehnelle Ruf durch das erfreute Heer, 
Daß ihre Wiederkunft nunmehr erfolget war, - 

Und Gottfried ſelbſt fund auf, und eilte mit Verlangen, 
+ Dad angenehme Drey der Freunde zu empfangen. 


. Ende des fiebzehnten Geſanges. 
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Zer heldenmuͤthige Reinald wird bey feiner Wie: 

St derfunft von dem Felöheren wohl empfangen, 
Er (G 1,2.) und nimmt den Vortrag, der ihm 
von biefem gethan mir, ($. 3.) den bezauberten Wald zum 
Nutzen des Lagers wiederum brauchbar zu machen, mit Freu: 
den an, und wird hiernächft von feinen Freunden fo wohl, 


als dem ganzen ihm fehr geneigten Kriegsheere, willfommen 


geheißen. ($. 4,5.) Der Einfiedler Peter giebt ihm hierauf 
den Rath, vor Unternehmung des Werfs fic) zuvoͤrderſt mit 
Gott zu verföhnen, und um DBergebung feiner Sünden zu 


bitten, ($. 6 bis 8.) welches denn auch Reinald fo fort mit 


vieler Andacht bewerfftelliget, (F. 9.) und von dem ehrwür- 
digen Alten die Abfolution, nebft allerhand heilfamen Rath: 

ſchlaͤgen, ($. 10.) hierauf empfängt. Den andern Morgen 
darnad) begiebt er fich in aller Frühe erft auf den Delberg, 
und verrichtet dafelbft fein Gebeth, ($. ırbisı4.) und feßer 
fodann feinen Weg getroft nad) dem bezauberten Walde fort, 
($. 15bi817.) welcher ihm, anftatt des verhofften Schreckens, 
nichts als Anmuth und Lieblichkeit vor Augen ftellet. ($. 18, 
19.) Er geht unter einer angenehmen Muſik darinnen her: 
um, und findet einen flaren Fluß vor ſich, über welchen er 
auf einer güldenen Brücke, bis 2 das Ufer, fortgeht. (F. 20, 
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21,) Dafelbft wird er in einer überaus anmuthigen Gegend 
einen fehönen Myrrthenbaum gemahr, ($. 22 bis 25.) und 
als er denfelben genau betrachtet, fo fommen aus den herum 
ftehenden Bäumen hundert junge Nymphen hervor, die auf 
allerhand mufikalifchen Inſtrumenten ſpielen, ($. 26, 27.) 
und ihn unter fröhlichen Tanzen in dem Reiche ihrer Gebie- 
therinn, der Armide, willfommen heißen. ($: 28, 29.) Der 
Myrrthenbaum eröffnet ſich Hierauf felbit, und ein Gefpenit 
in Armidens Geftalt, das aus demfelben hervor koͤmmt, re- 
det den jungen Helden mit den särtlichften tiebfofungen an, 
($. 30 bis 32.) melche diefer aber nicht achtet, fondern fein 
Schwerdt herauszieht, und mit aller Gewalt auf ven Myrr- 
thenbaum Ioshauet. ($. 33.) Das Gefpenft fängt hierauf 
auf das klaͤglichſte für diefen Baum zu bitten an, ($. 34.) 
und da foldyes nichts helfen will, fo vertvandelt es fich, nebft 
den Nymphen, in graufame Ungeheuer und Riefen, um ihn 
dadurch zu erfchrecken und von feinem Vorhaben abzuhalten. 
(6. 35 bis 37.) Allein der beherzte Reinald hauet dem un⸗ 
geachtet den Baum nieder, und kaum iſt dieſes geſchehen, ſo 
verſchwindet alles Zaubermerf auf einmal, und der Wald be⸗ 
findet ſich wieder im vorigen Stande, ($. 38.) worauf der 
Ueberminder mit Freuden wiederum ins Lager zurücfe Fehret, 
und dort mit großen Gluͤckwuͤnſchen empfangen wird. ($.39, 
40.) Es werden hierauf von dem Holze aus diefem Walde 
wiederum neue Sturmzeuge und Streitgerüfte, unter der 
Aufficht des ligurifchen Fuͤrſten, Wilhelms, verfertiget; ($. 41 
bis 45.) wogegen aber auch die Belagerten nicht ſtille ſitzen, 
ſondern allerhand Anſtalten zu einer verzweifelten Gegenwehr 
borfehren. ($. 46 bis 48.) Indeſſen fängt Gottfried durch 
einen wunderlichen Zufall einen Brief von dem aͤgyptiſchen 
Feldherrn an den König Aladin auf, ($. 49 bis 51.) daraus 
er die Annäherung des beidnifchen Kriegsheers zum Entfage 
der Stadt Jeruſalem erfährt. ($. 52.) Er bält hierauf 
Kriegsrath, ($. 53.) und faſſet den Entfchluß, Die Stadt an 
dreyen Orten unverzüglich zu flürmen, (F. 54, 55.) und 
— einen — ins Lager der Heiden, um ihre 

—* 
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Anftalten zu erforfehen, abzuſchicken, ($. 56.) zu welchem 
Tancred feinen Waffenträger, den Bafrin, vorfchlägt, (9. 57.) 
der auch hierauf fi) ungefäumt, als ein verfleideter Heide 
auf den Weg fortmachet. ($. 58 bis 60.) Mad) allerhand 
nöthigen Vorbereitungen ($. 61 bis 63.) von beyden Thei- 
fen nimmt endlich der Hauptſturm Sgerufalems feinen An- 
fang, und wird an drey Orten, unter Gottfriede, Raymunds 
und Camills Anführung, mit größter Heftigfeit ($. 64 bis 71.) 
fortgefeget. Reinald nimmt den Haufen der freymilligen . 
Ritter zu fih, und erjteigt, nebft ihnen, mit ungemeiner Tap⸗ 

+ ferfeit am erften die Mauer. ($. 72 bis 79.) Indeſſen weh: 
ron fich) die Belagerten mit Feuermerfen und auf andere Wei: 
fe aufs heftigfte, ($. 80 bis 86.) wobey der Zauberer Ismen, 
nebit zwoen feiner Gehülfinnen ‚von einem gewaltigen Stei- 
ne aus dem Gefchoffe der Chriſten zerfchmettert wird. ($. 87 
bis 89.) Solymann thuf fein äußerftes, die fiegenden Chri- 
ften von der Stadt abzuhalten, allein vergebens, ($. 90,91.) 
weil,Sottfried den Erzengel Michael felbft mit einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge beiliger Geifter in der $uft wider die Feinde 
ftreiten fieht, ($.92.) und die Nachricht von ihm höret, daß 
nunmehro die Stunde der Eroberung Jeruſalems vorhanden 
fey. ($. 93 bis 97.) Hierdurch wird der großmürhige Feld⸗ 
herr ſo geſtaͤrket, daß er die Fahne des Kreuzes auf der Mauer 
der bezwungenen Stadt aufſtecket, ($. 98, 99.) worinnen 
ihm in kurzem auch Tancred und andere Helden nachfolgen. 
($.100, 101.) Der alte Graf Raymund dringt endlich) auch 
mit den Seinigen in die Stadt hinein, morauf die Heiden 

überall die Flucht ergreifen, und ein erfchreckliches 
Blutbad unter ihnen enfteht. ($. 103 
bis 105.) 
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3. 7) WR r 
2 THE A Wo Gottfried ihn empfieng, fo nahm er gleich 
©" R Und fprach: mein Ehrgeiz, Herr, hat mich da- 


bin geriffen, . 
Daß ich mich durch das Blut des Ritters rächen müffen ; 
Und daß dich mein Vergehn mit viel Verwegenheit 
Hierdurch beleidigt hat, das hab’ ich laͤngſt berent ! 
Itzt komm ich auf dein Wort zurück, um deinen Willen, 
Zu Buͤßung meiner Schuld, in allem zu erfüllen ! 


2 

. Hier neigt’ er Haupt und Knie; der Feldberr hub ihn auf, 
Umarme ihn freundfihaftsvoll, und forach zugleich hierauf: 
Wir wollen num nicht mehr an das Vergangne denfen, 
Noch und durch det Verlauf betrübter Dinge Fränten ! 
Ja deine Strafe mag hierauf allein beruhn: 
Du ſollſt fo, wie bisher, ist große Thaten thun, 
Und den beſchwornen Wald von feinen Zaubereyen, 
zum Schaden unferd Feinds und unferm Wohl, befrepen ! 


. . 
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Du kennſt den Wald, der fchon feit vielen fahren grimt, 
‚ Und deffen Holz uns fonft zum Kriegsgebaͤu gedient! 
Der bat ung (und man weis nicht, wie ed zugegangen, ) 
Geit kurzem fürchterlich zu werben angefangen : 
Kein Menfch getraut fich mehr, darinnen Holz zu haun, 
Und gleichwohl müffen wir nothwendig Sturmzeug baun ; 
Wohlan ! Verfuche du an diefem fchönen Werke, 

Davor den andern graut, den — deiner Staͤrke! 


So ſprach er, und der Seid war zu der Muͤh und Laff 
Mit kurzen Worten gleich erböthig und gefaßt; 
Er fagte zwar nicht viel, doch wies er durch Gebehrden, 
E3 würde Werks genug-von ihm verrichtet werden. 
Er wandte fich hierauf erfreut mit Hand und Mund 
Zu feiner Freunde Schaar, die in der Naͤhe ſtund, 
Und ſah, wie Welf, Tancred, und alle Haͤupter kamen, 
| Und mit Vergnügen Theil an am Beimtanft nahmen: 


- Auch ſtellten fich bey ihm * nicht allein 
Die Oberſten des Heers mit frohen Gruͤßen ein; 
Nein! Auch die Niedrigen empfiengen ihn als Bruͤder, 
Und er gab ihnen Gunſt und Freundſchaftszeichen wieder. 
Das ganze Volk erhub ein jauchzendes Geſchrey, 
Und draͤngte ſich um ihn in ſolcher Zahl dabep, 
Als ſaͤß er im Triumph auf einem Siegeswagen, 
Und hatte ſchon den Suͤd und iii geſchlagen. 


So gieng er in ſein Zelt Ron einen —— fort, 
Und unterhielt ſich erſt mit ihnen lange dort, 
Bald von dem Lauf des Kriegs, bald mußten ihm die Helden 
Die Zauberey des Walds auf ſeine Fragen melden. | 
So bald er aber fich aufs neu allein befand, 
So ſprach ber Eremit, der noch im Zelte ſtand: 
D was für Wunder, Herr, hafk dis nicht igt erlebet, 
- Da du fo weit und breit bisher herumgeſchwebet! 
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Bebente, mas dein Herz dem Höchften fchuldig iſt, 
Der dich, verlohrnes Schaf, von Zauberey und Lift 
So wunderbar befrept, und nun mit Ruhm gezieret 
In feiner Heerde Stall hieher zurückgeführer!' ' 


Das iſt noch nicht genug! Er bat dich auserſehn, 


Es ſoll durch deinen Arm ein großes Werk geſchehn, 
Das er beſchloſſen hat! Allein du kannſt mit nichten, 
Da du noch unrein biſt ein — Werk verrichten! 


Denn wiſſe! Du biſt ſo F Sünden angeſteckt, 
Und fo mit Fleiſchesluſt und Eitelkeit befleckt, 
Daß dich zu reinigen. des Nils und Ganges Betten, 
Ja felbft der Ocean, nicht ſattſam Waſſer hatten! 


Dieß Wunderwerf kann bloß des Himmeld Gnade hun, 


Und dir dein Bad verleihn ; mohlan, fo rufe nım 
Zuvor den Himmel an, und beichte deine Sünden, 
Und bitte demuthsvoll, Dich ihrer zu entbinden! 


9. 
So fprach er, und der Held trug-binnen diefer Zeit 


+ Um feine Hoffart, Wuth und blinde Liebe Leid; 


Dann fiel er aufdie Knie, um vor dem Eremiten 

Sein renerfüllted Herz vol Wehmuth auszufchütten. 
Der Diener Gottes nahm fein Schuldbekenntniß an, 
Und fprach den Sünder los; und ald er das gethan, 


So fagt’.er: morgen früh ſollſt du den Berg betreten, 


Der gegen Morgen liegt, und dort zuvoͤrderſt bethen. 


10. 
Hernachmals aber geh getroſt hin in den Wald, 

Der durch ein Zauberſpiel ein banger Aufenthalt 

So vieler Larven iſt! Der Sieg wird dir dort gluͤcken, 


Kannſt du nur einen Trieb der Thorheit unterdrücken! 


Sieb keiner Schmeicheley, noch Stimme dort Gehör, 
Die Schönheit bitte dich und wein’ auch noch fo ſehr! 
Berachte den Betrug und jein verftellt Bezeigen, 


Und lag dein Herz fich ja nicht zur Erbarmung neigen! 


Achtzehnter Gens. 495. 
I. 

& tveulich rieth er ihm; der Ritter aber trat 
Vol Hoffnung auf die Bahn zu feiner großen That: 
Er brachte diefen Tag und auch die Nacht mit Sorgen 
Und reger Sehnfucht hin, und ehe noch der Morgen 
Am Himmel fehimmerte, fo lege-er ohne Ruh | 
Die fehönen Waffen an, und waͤhlte fich hierzu 
Ein neued Dberfleid, und gieng damit zu Fuße 
Ganz ſtill und ganz allein zu erg Werks Eneſchluſſe 


Es war gleich nun die zeit, i in — der dunkle Reſt 
Der Nacht den jungen Tag noch nicht ganz berrfchen laßt; 
Doch ſah man oſtwaͤrts ſchon Aurorend Rofenwangen, 
Und de und dort zugleich noch blafie Sterne prangen, 
Als Reinalds ſchneller Fuß bin auf den Delberg gieng, 
Anden fein: Augenpaar an den Beflirnen hieng, ; 
Mit welchen Nacht und Tag den Himmel prachtig 
Um ihre Herrlichkeit und — zu betrachten. 


| ®», dacht er bey fich ſelbſt, manch vortreflich Licht 
Entdeckt uns Sterblichen der Himmelstempel nicht ! 
Der Tag bat feinen Glanz, und den gefihmwarzten Schatten 
Kömmt fo der Sterne Gold, ald auch der Mond, zu flotten! 
Allein mp iſt ein Menſch, der fich daran ergößt, 
Und ihren hohen Reiz fo hoch und koſtbar ſchaͤtzt, 
Als ein verganglich Licht von Augen, die mit Blicken 
Bol eitler Süßigkeit auf — — entzuͤcken? 


So dacht er, und beſtig = hoben Berg hierauf, 
Und hob fein Angeſicht daſelbſt gen Himmel auf, 
Und fiel auf. feine Knie mit aufgehabrien Handen, 
Und fieng mie Bethen an, fich zu dem Herrn zu wenden: 
Gott Vater, rief er aus, ſieh meine Jugendſchuld 
Mit Gnadenaugen an, und laß nach deiner Huld 
Durch deinen Geift in mir den alten Adam fferben, 
Und mich ein reines Herz und nen Gemuͤth erwerben ! 
F | | De 15. Bey 


/ 


496 Des befreyten Jeruſalems 


15. 
Bey dieſem Bethen fiel Aurorens Roſenlicht, 
Das ſchon zu Golde ward, dem Helden ins Geſicht, 
Und fieng allmaͤhlich an, nebſt ihm, auf den Gefilden 
Des grünen Bergs, dad Haupt der Baume zu verguͤlden. 
Er fühlte, wie die Luft ihm fanft entgegen ſtieß, 
Und ihm den fühlen Hauch auf Bruſt und Stirne blies, 


Indem die Tropfen Than fich auf fein Haupt ergoffen, 


Die aus der zarten Schooß der Morgenröthe floffen. 


16. 
Auf ſeinen Waffen ſtund der reine Himmelsthau, 
Und uͤberzog fein Kleid, das erſt wie Aſche grau 


Und truͤber Farbe war, mit einem weißen gichte, | 
Und machte Dunkelheit und Bleiche dran zu nichte: 


Wie der verwelkte Schmuck der Blumen wieder lacht, 
Wenn fie Aurorend Gunſt früh morgens naß gemacht; 
Und wie die Schlange fich mit neuem Golde zieret, 


Wenn ſie die alte Haut voll-fröher Luft verlichrer. 


| | 17. 
Det junge Held nimmt ſelbſt Fin weißgefärbtes Kleid 
Bermundrhngsvoll' in Acht, und macht fich ganz erfreue 
Nunmehro auf dert Weg, die fürchterlichen Hecken | 


Des alten Walde zu fehn, wo die Gefpenfter ſtecken. 


Er koͤmmt fehon auf den Plag, mo vielen ſonſt gegrant, 


Wenn fie den Bufch auch nur von weitem angefchaut; 


Ihm aber feheint er nicht fo wild, als fonft gefchehen, 
Kein! fondern fehattenvoll und Tieblich auszufehen. 


18. 
‚Er macht fich weiter fort, und hört, dag um den Wald 


Ein angenehmer Ton laut in der Luft erfchalle: 


Er hört ein fanft Geraufch von einem Baͤchlein brauſen, 
Und den gelinden Weſt in dem Gebuͤſche ſauſen; 
Er hoͤrt des reinen Schwans beweglichen Sefang, 
Das Lied der Nachtigall, amd einen füßen Klang 

Bon Saiten mancher Art und hellen Sangerchören ; 
Und alles dag zugleich giebt nur ein Ton zu hören. ’ 
| - 19. Der 
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| 19. 
Der Ritter bildet fich, wie andre, Brüllen, Schreyn, 
Und donnerndes Getös hier zu vernehmen ein, 
Und hört an deffen ſtatt ein anmuthsvolle Tönen 
Bon Vögeln, Waffer, Luft und fingenden Syrenen. 

Er wundert fich, ſteht ſtill, und nimme fich wohl in Acht, 
Und geht nach kurzer Zeit ganz zweifelhaft und facht 
Zum Walde weiter hin, wo fich der Schall nicht mindert, 
Bis ihn ein Flarer Fluß auf Wege hindert. 


Der Fluß iſt überall voll Schönkeit, Pracht und Zier, 
An beyden Ufern lacht dag berrlichfte Refier: 
Er ſieht, wie ſich fo weit fein krummes Horn ergießet, 
Daß ed den großen Wald in feinen Umkreis fchließer, 
Und wie ein Kleiner Arm von ihm den Bufch durchdringt, 
Um welchen fich der Fluß wie eine Krone fchlingt, 
So, daß der Strom den Wald mit feinen Wellen neget, 
Und jener ihn dafür zum Lohn’ in Schatten feger. 
21. 
Indem der Held nun fücht, wo durchzufonmen. wär, 
Sieh da! o Wunderwerf, fo ſieht er ungefähr, Ä 
- Daß eine Brücke dort von Golde hoch erhoͤhet, 
Auf einer. feften Laſt gewoͤlbter Pfeiler ſtehet. 
Er geht darüber hin, und kaum erreiche fein Fuß 
‚Des andern Uferd Rand, fo fallt fie in den Fluß, 
Und wird von feiner Fluch, die fich mit fehnelern Güffen 
Als kurz zuvor bewegt, ver dahin geriffen. 


Der Ritter kehrt ſich um, und fie wie fich die Fluth 
Des ausgetretnen Stroms mit ungeftumer Wuth, _ 
Gleich Waffern, die. der Schnee vermehrt und aufgeblehet, 
Schnell fehiegend in fich ſelbſt mit taufend Wirbeln Dreher. 
Doch weil fein reger Muth noch mehr entdesken will, 
Als er bereits geſehn, ſo ſteht er hier nicht ſtill, 

Und eilt, den dicken Wald begierig zu durchſtreichen, 
I ſieht auf jeden Schritt faſt neue Wunderzeichen.. 
Ji 


23. Wohin 
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| 23. | 
Wohin fein Fuß nur mitt, da koͤmmt etwas hervor; 

Bald fleigt vor ihm ein Duell, bald eine Blum’ empor‘; 
Hier fieht er Lilien, dort fieht er Roſen fprießen; 
Hier fieht er einen Bach, dort einen Brunnen fließen. 
Auf allen Seiten wird ihm zur Verwunderung 
Der hochbejahrte Wald allmählich wieder jung: 
Die Rinden werben weich, und an den frifchen Baumen 
Erblickt er überall die grünen Blätter keimen. 


| 24. 

Diie Baͤume find mit Thau von Manna überhäuft, 

Und laffen Honig fehn, das aus den Stämmen lauft; 
Die liebliche Mufit der ſuͤßen Melodeyen, 
Mit Klagen untermengt, erhebt fich auch von neuen ; 
Und dennoch weis er nicht, wo fich das Chor verfteckt, 
Das diefen Wunderflang in freyer Luft erweckt; 
Hier kann er feinen Grund der Menfchenftimmen finden, 
Noch auch ben Aufenthalt der ——— ergruͤnden. 


Indem er nun ſo ſieht, und Zimlich das verneint, 
Was ſeinen Sinnen doch der Wahrheit aͤhnlich ſcheint: 
So ſieht er nicht gar weit dort eine Myrrthe ſtehen, 
Und einen kleinen Steg durchs Holz nach ſolcher geben. 
Er geht hinzu, und fieht den Baum,. der dick bezmeigt, 
Nach hoher Palmen Arc, fkolz nach dem Himmel fleigt, 
Als ob er, wie ein Fürfk, den ganzen Wald regierte, 
nd dieſer Plag den Ruhm der Koͤnigswohnung führte. 

26. 


Hier ſteht der Ritter ſtill, und laͤßt fein Augenpnar 
Nach neuen Wundern ſehn; indem wird er gewahr, 
Daß ſich der dicke Stamm an einer Eiche reget, 

Sich aufthut, und gebiert, was er im Bauche traͤget: 

Ein junges Nymphenbild in wunderbarer Tracht 

Koͤmmt aus dem Baum' hervor, und eh er ſich bedacht, 

So kommen unverhofft noch hundert ihres gleichen, 

O ſeltnes Wunderwerk! aus hundert andern Eichen! 
27. So 
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So wie zuweilen uns ein — ober Bild 
Die Schaar der Nymphen zeigt, die einen Wald erfüllt, 
Die fie an Armen bloß in aufgefchürgten Roͤcken | 
Die leichten Füße nur mit halben Gtiefeln decken: 
So ftellten fich ist auch die fchönen Töchter dar, 
Die der belebte Wald, dem Scheine nach, gebahr, . 
Nur daß fie allerſeits anſtatt der Pfeil? und Bogen 
Mit Lauten in der Hand und Violinen zogen. 

28. 

Strass tanzten fie um ihn, mit froben Sprüngen her, 
Und machten einen Kreis, fo, wie man ungefähr 
Den Punct, um welchen fich ein weiter Zirkel zieher, 
Im Mittel feined- Rings, alsdann verfchloffen fisher. 
Die Myrrtbe fchloffen fie mit fröhlichem Gefchrey 
Zu gleicher Zeit. mit ein, und fungen fo dabey: 
Willkommen, junger Held, in diefen fchönen Auen ! 
Du Liebfter unfrer Frau, ihr Troſt und ihr Vertrauen! 


20. 
Komm! Steh der Kranken bey, die dich ſchon laͤngſt begehrt, 
Teil ihr verliebter Schmerz fie martert und verzehrt ! 
Du fiehft, wie diefer Wald, der erſt fo ſchwarz gemefen, 
Daß auch ihr Kummer ihn zur Wohnung auserlefen, 
Sich über dich erfreut, weil er dich: kommen fieht, 
. Und mit verneuter Pracht und Anmuth wieder blüht! 
So fang das Nympbenchor , und unter dem Gefange 
Zerborft der Myrrtpenftamm mit einem füßen Rlange. 


30. 
Ließ fonft das Alterthum, wenn fo ein Riß gefihehn, 

. Den bäßlichen Silen der Welt zum Abſcheu fehn, 

So mies hingegen bier die Myrrthe zum Vergnügen 

Der Augen, die fie fahn, ein Bild. mit fehönern Zügen: 

Ein Beibsbild trat hervor, in deren Augen fich 

So große Schönheit wies, daß fie den Engeln slih, 
Der Held ſchaut auf, und fkuge ‚und glaubt in allen Stuͤcken 


Die reizenbe . Armidens zu. erblicten. SER 
Si 2 | 33. Die 
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31. | 

Die Schöne ſieht ihn an halb fröhlich, Halb bedraͤngt, 
So, daf der eine Blick wohl taufend Triebe mengt, 
Und fpricht: fo ſeh' ich dich denn endlich mieber Fommen 2 
Gereut dich num die Flucht, die bu von mir genommen? 
Allein, was willft du bier ? Willſt du nach langer Pein 
Mein Troſt bey Tag und Nacht im Witwenſtande feyn ? 
Wie? oder ift ein Feind von mir hier in der Nabe, ° 
Weil ich dich fo bewehrt, und nicht dein Antlig fehe 2 


| 32. 
Was biſt du? Sage mird! Mein Haffer, oder Freund? 
- Sch habe hoffentlich ja nicht für einen Feind 

- Die güldne Brück’ erbaut, und, wo du nur gegangen, 

Mit Blumen, mit Mufif und Anmuth dich empfangen ? 
Entzeuch mir, wen du noch mein Freund bift, länger nicht 
- Durch den verfchloßnen Helm dein ſchoͤnes Angeficht ! 
Komm! Laß ung Bruſt an Bruft und Lipp’ an Lippe fügen, 
Ja gieb mir wenigſtens die Hand nur, mein Vergnügen! “ 


33. 

Sie fährt mis Reben fort, und wird bald * bald blaß, 
und macht ihr Augenpaar mit ſchoͤnen Thraͤnen naß, 
Und blickt ihn zaͤrtlich an, und menget Wort und Blicke 
Mit Seufzern ſuͤßer Art, doch voller Lift und Tuͤcke. 
Sie hätte wohl ein Herz von Diamant verführt, 
Und durch den falfchen Schein von ihrer Dvaal gerührt; 
Allein der Held war ihr an Klugheit überlegen, 
Und ſaumte laͤnger nicht, und ei beherzt ben Degen. 


Er geht zur Myrrthe hin; ie aber ſieht dag Kaum, 
So fehreyt fie, und umfaßt den ihr fo werthen Baum ; 
Halt! ruft'fie, kannſt du Dich vor mir fo graufam fieflen, | 
Und meinen liebſten Baum, in dem ich wohne, fällen ? 
Leg! ab dein Schwerdt, Barbar, und fchone meinen Schmerz, 
Ach! oder ſtoß ed ſelbſt Armiden in das Herz! 
Soll deinem Schwerbr’ ein Streich auf meinen Baum gelingen, 
So muß fein Grimm zuerſt Dusch dieſen Bufen dringen! 
Ä —— 35. Er 


Er 
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ren 35. ae 
Er bebt fein Eifen auf, und hört ihr Bitten nicht; 
Sogleich verwandelt fich ihr Leib und. Angeſicht, 
Nicht anders, ald man oft in einem Traum’ erfähret, 
Daß unverhofft ein Bild Geftalt und Form verkehret: 
Ihr Leib wird plöglich groß, ihr Angeficht wird wild, 
Und iſt nicht mehr mit Schnee und Purpur angefüllt; 
Sie waͤchſt, bis daß ihr Leib der Niefen Groͤß' erreichet, 
Und einem Briareus mit hundert Armen gleicher, | 

-36. 

Mit funfzig Schwerdtern droht der ungeheure Held, | 
Der fich zugleich zur Wehr mit funfzig Schilden ſtellt; 
Aus jeder Nymphe wird hiernachft ein ſtarker Rieſe, 
Der blanke Waffen führe ; jeboch durch alle diefe 
Wird Reinald niche erfchreckt : er führet Streich auf Streich 
Auf den beſchuͤtzten Baum, ımd dieſer feufzt zugleich; \ er 
Die Luft wird auch! ſo voll von einem Teufelheere, 
als ob bie Hölle ſelbſt in ihr a. wäre a 


Der Himmel uͤber ihm, der ol Geſpenſter ſchwebt 
Speyt Blitz und Donner aus, die Erde kracht und bebt; 
Es ſtreiten Regen, Wind und Wetter nach Vermoͤgen, 
Und ſetzen ſeiner Fauſt den groͤßten Sturm entgegen. 
Allein der Held, an dem ihr Toben nichts vermag 
Fährt unerfchrocken fort, und fehle nicht einer Schlag; - ; 
Er baut die Myrreh’ entzwey; und ſieh! der Baum —* 
Und alles Zauberſpiel, — findett 


Der Himmel klaͤrt ſich — Luft wird ſtill und — | 
Der ſchwarze Wald fängt an fo, wie vorher, zu feyn; 
Er iſt nicht fürchterlich, noch Tieblich anzufchauen, | 
Und zeigt num weiter nichts, ale fein natürlich Grauen. 
Des Siegers Arm verſucht noch weiter durch ſein Schwerdt, F 
Ob ihm noch etwas mehr das Holz zu haun verwehrt; - = 
Hernachmals lächelt er, und fpricht,, o Gaufeleyen!' "4 
Wie thöricht handeln bie die euer Blendwerk fiheuen!  -- - 
330 39. Da. | 
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39. 
. Damit begiebt er fich zurück ind Lager fort; 
Indeſſen aber ſchreyt dew alte Peter dort: 


Die Zauberey des Walds liegt gaͤnzlich ſchon darnieder, 


Der Ritter koͤmmt bereits, als Ueberwinder, wieder! 


Ich ſeh ihn! Und der Held ward ſchon von fern' erblickt, 


Wie er voll Majeſtaͤt mit weißer Tracht geſchmuͤckt 


Den Weg zum Lager nahm, und wie ſein Adler ſtralte, 


Den itzt der Sonne Glanz ganz ungewoͤhnlich malte. 


40. 
Bey ſeiner Ankunft drang ein lauter Jubelſchall 
Im Lager durch die Luft, und folge ihm überall 


Bis zu dem Feldherrn nach, der ihn nach Würden ehrte; 


Und alle gönnten ihm den Ruhm, der ihm gehörte. 


Herr! ſprach der junge Held, dein Will ift nun geſchehn! 


Ich habe heute Wald und Zauberey geſehn, 
Und uͤber ſie geſiegt, ſo wie du mir befohlen! 
Dun kann man ficher gehn, und Holz barinnen holen. 


41. 
Das Volk gieng alfo bin, und holte wieder kuͤhn 


Das Holz, das ihm zum Bau des Sturmzeugs nöthig fehien. 


Und da dag vorige, das Feind und Gluth zernichtet, 
Ein fihlechter Meifter nur mit wenig Kunſt errichtet, 
So war hingegen igt ein hoher Künfkler da, | 


Der auf den Bau des Werks mit großem Fleiße ſah: 


» Der Fürft der Ligurer, Prinz Wilhelm, der vordeffen 
Die Herrſchaft überd Meer = — Macht beſeſſen. 


Alein, als ihn hernach der — größre Macht 
Die Gee zu raumen zwang, fo wich er mit Bedacht, 


Und brachte nun fein Volk, nebft allen dem Gewehre, 


Das auf der Flotte war, ind Lager zu dem Heere. 

Dieß war der Eluge Fuͤrſt, der damals am Verſtand 
Und in der Kunſt zu baum nicht feines gleichen fand: 
Es mußten ihm hierbey zu Richtung der Mafchinen, 
Die er zuerft erfann, noch hundert Meiſter dienen. 


43. Er 
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| — 43. E 

Er ließ niche nur Geſchoß und Widder ohne Zahl 
Nebſt flarken Boͤcken baun, an deren Hauptern Stahl 
Und dickes Eifen fund, um mit den Mauerbrechern 
Den feften Wal der Stadt im Stürme zu durchlöchern; 
Kein! noch ein größer Werk ward ige von ihm vollfuͤhrt: 
Ein wunderbarer Thurm von Tannenholz formirt; 
Mit naffen Häuten war er außerlich umgeben, 
. Um der Gefahr des Brands hierdurch zu widerſtreben. 


44. 
Man ſah die große Laſt, die feſt in Fugen hieng, 
So daß kein Stuͤck davon aus ſeiner Stelle gieng; 

Von unten konnte man den Widderkopf erblicken, 

Den man im Sturme braucht, die Mauer zu zerſtuͤcken; 
Aus ſeiner Mitten Fam fo ſchnell, als ein Geſchoß 

Oft eine Bruͤcke vor, die an den Wall ſich ſchloß; 

Ganz oben aber ſtieg aus ſeinem Haupt' im Sturme 
Noch ein erboͤheer Haupt mit Po Eleinern Thurme. 


Man — old Hundert Ridern ſert 
Und konnt ihn ohne Muͤh an den und jenen Di, 
Wo er zu brauchen war, auf ebnen Wegen fehaffen, 
Dar gleich fein hohler Leib voll Kriegsvolk und voll Warfen. 
Das Lager ſtund und fah voll Neugier und mit. Luſt 
Den neuen Kuͤnſten zu, die man noch nicht gewußt, 
Wobey die Meiſter noch zween andre Thuͤrme machten, 
Und fie dem erſten glei gar. bald za Stande brachten 

6. 


4 

Indeſſen aber war das Ber, das itzt entfland, 

Den Heiden in der Stadt nicht gänzlich unbekannt: 
Gie hatten überall auf ihrer Mauern Höhen 
Den Chriſten nah genug beftellte Wachen ſtehen; 
Und dieſe Leute ſahn die Fuder Holz genau, | 
Die man ind Lager fuhr ; fie nahmen auch den Bau 
Der Sturmgerüfte wahr, doch die Geſtalt der Stuͤcken | 
4 Arbeit konnten fie nicht eigentlich erblicken. RF 

$i4 47. Sie 
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47: | 

‚Sie bauten ihres Orts nicht minder hier und dar 
Die Mauern in der Stadt, mo ed vonnöthen war, 
Und wußten nach der Kunſt an ihren Feſtungswerken 
. Die fehwächften Gegenden fo mächtig zu verftärken, 
Daß, Ihrer Meynung nach, der Wall ganz felfenhart 
Und ihr Jeruſalem umiberwindlich ward, 
Bornehmlich macht Ismen zum nachften Sturmgefechte 
Ein Feuer ſeltner Art zur Gegenwehr zurechte. 


48. 

Der Zauberer nahm Pech mit Schwefel untermiſcht, 
Das feine boͤſe Fauſt aus Sodoms See gefiſcht, 
a gar vielleicht dem Stix entwendet haben mochte, 
Der um die Hölle läuft, und macht‘, indem ers kochte, 
Bald einen zähen Teig, der, wenn er brennte, ſtank, 
Und in des Feinds Geficht mit dickem Rauche Drang. 

So ſetzte fich Ismen mit nichtigem Vertrauen - 
Den Wald zu rächen vor, den Gottfrieds Heer behauen ! 


| | 49. 
indem nun Heer und Stadt ju Sturm und Gegenwehr 
Sich fo bereit erfligt, fo fieht man ungefähr 
Im Lager durch die Luft fich eine Taube fchwingen, 
Und nach der Zionsſtadt mit ſchnellen Flügeln bringen. 
Der feichte Vogel fliegt geſchwinder, als ein Pfeil, 
Gleich übers Lager hin, und ſucht in größter Eil 
Sich als ein Bothe dort in Zion einzuftellen, | 
Und ——— — Waͤllen: * 


So laͤßt ſich unverhofft, * — nicht, wies gefchehn, 
Ein Falke voller Wuth der Taub’ im Wege fehn, 
Der ihr die Klauen weift, und mit dem Schnabel draͤuet; 
Die Taube, die den Kampf mit ihrem Feinde ſcheuet, 
Kehrt um; er folgt ihr nach, und koͤmmt fchon über ihr 
Bis an das Hauptgezelt, fo weicht das zarte Thier, 
Das die Gefahr vermerkt, dem ſchon befchloßnen Stoße, 
Und fallt berab, und ſucht ſein Heil in Fe Schooße. 
z1. Der 
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Der Feldherr nimmt efie F und — ihe Sicherheit: 
Indem bemerket er an ihr zu gleicher Zeit 

Ein kleines Blatt Papier, das fie am Halſe traͤget, 

Und über welches fie den einen Flügel leget: 

Er macht es auf, und fieht, daß das geheime Blatt 

Ein kurzes Brieflein. ift, das diefen Inhalt hat: 

Aegyptens Feldherr thut nebft treugemeynten Grüßen 
Judaͤes Könige durch — — zu willen: 


In vier, fünf Tagen Zeit en dir geholfen feyn ! 
Ich ſtelle mich gewiß mit meinen Völkern ein! 
Kannſt du die Macht des Feinde nur noch fo lang’ ertragen:- 2 
So will ich ihn hernach bald aus dem Felde ſchlagen! 
So lautete die Schrift, die auf dem Blatte fand, 
Das diefe Taube trug; denn in ganz Morgenland 
War damals der Gebrauch, bey zweifelhaften Fällen - 
Durch Bothen folcher Art die Briefe zu beftellen. 


| 53. 
- Der theure Gottfried ließ die Taube wieder frey; 
Doch fie getraute fich nach der Verrärheren, J 
An der ſie Urſach war, nicht wieder umzukehren, u 
Und ihrem alten Heren ihr Unglück zu erklären. 
Allein der Chriften Haupt berief fo gleich hernach 
Die Dberften des Heers, und wies das Blatt, und ſprach: 
Seht, Freunde, wie der Herr, ber ſtets fein Volk bewahret, 


* Durch ſeine ORTEN und alles offenbaret! 


| . 54." 
Nun, daucht mich, dürfen wir nicht länger bier verziehn! 
E3 muß ung abermal ein neuer Sturm bemühn ! 
Wir wollen unfern Fleiß mit größtem Eifer zeigen, 
Um gegen Mitternacht Die Mauer zu erfleigen! 
Das Werk iſt freylich ſchwer, jedoch es kann gefchehn; 
Sch habe mir den Ort und Weg ſchon ausgefehn : 
Auch wird die Mauer dort, weil ihr die Lage nuͤtzet, 
Vermuthlich dei durch unfern Feind befchüger. | 
Ji5 55. Drum 


06 Dei befrenten Jeruſalems 


| Ä 55. 
Drum, Raymund, ruͤcke du dort an die Stadt hinan, 

Und falle fie beherzt mit deinem Sturmzeug an; 

ch aber will zugleich mit unfern beften Reuten 
Am Norderthore thun, ald mollt' ich fie befkreiten, 
So daß der Feind hierdurch, wenn ihm mein Volk erfcheint, 
Den ftärkften Angriff dort von und zu fehn vermepnt ; 
Dann foll mein größter Thurm fich auf die Seite lenken, 
Und anderwärtd das thun, was die Betrognen denken; 

6 i 


| 50. 
Inzwiſchen nimm, Camill, den dritten Thurm zu Dir, 

And falle gleichfalls an, umd zwar nicht weit von mir! 
Hier ſchwieg der edle Fuͤrſt; und Raymund, der indeffen 
Der Sache nachgedacht, und ftill bey ihm gefeflen, 
Nahm hier das Wort und ſprach: mas Gottfrieds Rath beſchließt, 
Iſt gut, ſo daß dabey kein Zuſatz noͤthig iſt; 

Nur wollt' ich, daß man itzt noch jemand ſchicken moͤchte, 
Der uns durch ſchlaue Liſt vom Feinde Kundſchaft braͤchte; 


57. 
Damit wir deutlich ſaͤhn, wie ſtark er ungefehr, 
Und was ſein Haupt etwan zu thun geſonnen waͤr? 
Ich wuͤßte, ſprach Tancred, hier jemand vorzuſchlagen: 
Es iſt mein Knecht, der mir den Schild pflegt nachzutragen; 
Ein treuer Menſch voll Witz und voll Verſchlagenheit, 
Der kuͤhn und tapfer iſt, doch mit Behutſamkeit, 
Der Sprachen inne hat, und ſich in allen Faͤllen 
An Stimme, Gang und Tracht geſchickt weis zu verſtellen. 
58. 
GStracks rief man ihn herbey, und als man ihm erzaͤhlt, 
Zu was ihm feines Herren und Gottfrieds Will’ erwaͤhlt, 
So fieng er laͤchelnd an: ich hoff’, es foll mir glüchen ! 
Ich will mich ungeſaͤumt zu dieſer Reife fehicten! 
Ich will in kurzer Zeit erfahren, mo die Macht 
Des Feinde verfammelt iff, und ohne Daß Verdacht 
Mich wo verratben foll, fein Lager nicht verfeblen, 
Ja Dann und Pferde dort bey hellem Tage zählen! 
| . 59. Ber: 


3 
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| \ 59. © 
Vermelden will ich euch, wie ſtark die Anzahl iſt, 

Und mas ihr Feldberr denkt, und was fein Rath befchließe ! 
Ich will das Innerſte von feiner Bruſt ergründen, 

Und den geheimften Trieb in feiner Geele finden! | 
So muthig fpricht Bafrin, und nimme mit fehneller Hand, 
An ſtatt des kurzen Rocks, ein Tuͤrkiſch lang Gewand, 
Macht Hals und Nacken bloß, und laßt nebft andern Sachen 
Eich den geflochtnen Bund aufs Haupt zu rechte machen. 

| ‘ 60. 


Er hängt den Köcher um, und nimmt ald ein Barbar 
Den Bogen indie Hand; die ganze Fürftenfchaar 
Erftaunet über ihn, als er ganz unentblödet 
Mit großer Fertigkeit verfchiedne Sprachen rebet: 
Er müßte, glaubte man, fo fehr betrog der Schein! 
Bon Memphis, oder auch von Tyrus bürtig feyn. | 
Damit beftieg Bafrin ein leichted Roß, und rennte, - R 
So fihnell, daß man die Spur im Sande kaum erfenmte. 
"61. 
Nach diefem beferte die tapfre Chriſtenſchaar 
Drey Tage lang den Weg, mo er zerriffen war, 
Und war zugleich beforgt, mit arbeitfamen Haͤnden 
Den angefangnen Bau des Sturmzeugs zu vollenden. 
Man fpahrte feinen Fleiß, und brachte flatt der Ruh 
Die Nacht fo wie ven Tag, mit diefer Arbeit zu, 
Und ließ fein Hinderniß num weiter übrig bleiben, 
Um das befchloßne Werk aufs — zu treiben. 


Kaum war der Tag — vom Feldherrn ausgemacht, 
So ward der Tag zuvor mit Bethen zugebracht, 
Und Gottfried gab Befehl, daß man nach Buß und Beichte 
Das Abendmahl des Herrn dem ganzen Heere reichte. 
Dann führe er Volk und Zeug auf einen Platz hervor, 
Den er am wenigſten zum Anfall auserkohr, 
Nur daß die Heiden fich durch folchen Schein betrögen, 
Und ihre ſtaͤrkſte Macht auf diefe Seite zögen. ee 
| 65. Allein 
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Allein kaum überzog die dunkle Nacht das Feld, , 
So ward der große Thurm an einen Dre geftelkt, 
Wo fich die Waͤlle nicht fo ſtark bevölkert zeigten, 
Noch ihren Raum fo fehr in feſte Winkel beugten. 
Graf Raymunds Haufe wies zugleich den andern Thurm, 
Und drohte Feind’ und Stadt vom Hügel ber den Sturm, 
Camill hingegen Fam auf einer andern Seite 
Gleich zwifchen Nord und Weſt mit feiner Schaar zum Streite. 
64. , j | 
So bald die Sonne früb fich wieder blicken ließ, 
Und Faum den erften Stral bed neuen Morgend wies, 
So ward das Heidenvolf von feiner Mauern Zinne 
Des Thurms Veränderung mit viel Erſtaunen inne; 
Naͤchſt diefem nahm es auch noch ein fo ſchrecklich Paar 
Bon Thirmen, die es fonft noch nie gefehen, wahr, 
Und ſah zu gleicher Zeit mit Mauerbrechern, Böcken, 
Und Widdern ohne Zahl das ganze Feld bedecken. 
65. — — 
Nichts deſtoweniger eilt der beſtuͤrzte Feind | 
Stracks an die Derter bin, wo Gottfrieds Heer erfcheint, 
Und ſaͤumet nicht, Gewehr und Waffen hinzutragen, 
Um den gedrohten Sturm der Ehriften abzufchlagen. 
Indeſſen aber fiel dem meifen Feldherrn ein, 
Es moͤcht' Aegyptens Heer vielleicht fehon nahe feyn;. - 
Drum rief er feinen Welf und zween von einem Namen, 
Die Roberte, herbey, und fagte, mie fie Famen: 
66 


Ahr Freunde, haltet dort mit euren Pferden ſtill, 

Und forgt, indem ich bier die Stadt beſtuͤrmen will, 

 Daß.nicht ein ſchneller Feind den Streitern vor dem Walle 

zum Nachtheil unfers Werks vielleicht in Rücken falle! 

Hier ſchwieg er, und man fah von dreyen Seiten ſchon 

Den fürchterlichen Sturm Serufalem bedrohn, 

Und auf drey Seiten gieng ber Peind auch nach Vermögen _ 

Den tapfern Stürmenden mit feiner Macht entgegen. 
* | | 67. Der 
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Der alte König legt die Waffen wieder an, 
Die er vor Tanger Zeit ſchon von fich weggethan; 
Das Zittern feined Leibs kann feinen Muth nicht dampfen, 
Er ſtellt fich an den Drt, wo Raymunds Schaaren kaͤmpfen. 
Dahin, wo Gottfried ficht, koͤmmt Solymann zu flehn; 
Hiernächft muß dem Camill Argant-entgegen gehn, 
. Und dort den großen Feind, der ihn zu überwinden 

Bom Glück erfohren ift, Tancreden vor fich finden.  - 


68. | 

+ Die Schügen brauchen fihon ihr toͤdtliches Gewehr, 

Die Pfeil in Gift getaucht, und fehießen hin und ber: 

Bon ihrer Menge wird der Himmel fo erfüllet, 

Als hätte feinen Glanz ein ſchwarz Gewoͤll' umbüller. 
Jedoch weit fehresklicher ift des Gefchoffes Macht, 
Das aus dem Gturmgezeug dem Feind entgegen Fracht: 
Da fliegen Kugeln her von großen ſchweren Steinen, 

‚Und Balfen, die mit Stahl vorn zugeſpitzt erſcheinen. 

69. 


Ein jeder Stein hiervon iſt wie ein Donnerſtral, 
Und quetſcht, ſo bald er trifft, ſo heftig Fleiſch und Stahl, 
Daß auch nicht die Geſtalt des Koͤrpers uͤbrig bleibet, 
Wenn er mit Macht den Geiſt aus ſeiner Wohnung treibet. 
Der abgeſchoßne Spieß ſteckt nicht, wenn er verſehrt, 
In ſeiner Wunde ſtill, nein! ſondern reißt und faͤhrt 
Gewaltig durch und durch, und laͤßt im Augenblicke, 
So bald er weiter flieht, — Tod zuruͤcke 


Doeoch alle dieſe Muth beisegt die Feinde nicht, 
Daß ihr ergrimmtes Heer nicht ganz verzweifelt ficht: - 
‚Sie fpannen Sucher vor, und andre weiche Sachen, F 

Die ſolchen Ungeſtuͤm allein zunichte machen, 
Weil des Geſchoſſes Kraft ſich mindert und vergeht, 
Wenn fie nichts finden kann, das ſattſam widerſteht; 

Zugleich erwiedern fie mit ungezaͤhlten Schufen 
Das fliegende Gewehr, das fie erbulden müflen.. 
| 71. Nichts 
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J | 1. | 
Nichts deſtoweniger Hört der erhitzte Lauf 

Des Heer, das dreyfach ſtuͤrmt, nicht vor den Wallen auf : 
Das Sturmdach wird gebraucht, den Pfeilen zu begegnen, 
Die einem Hagel gleich darauf vergebeng regnen. 
Die Thürme- nähern fich der Mauer facht und facht, 
So fehr ihr Widerftand den Weg auch fauer macht; 
Ein jeder Thurm verfischt ſchon feine fehnellen Brücken, 
Und laͤßt den Widderkopf zugleich den Ball zerſtuͤcken. 


72. 

Nur Reinald fteht noch an, und geht nicht an den Feind, 
Weil die Gefahr ihm bier nicht feiner würdig fcheint, 
Und fein erhabner Muth den Weg als fchlecht verachtet, 
Wo der gemeine Mann nach Sieg und Ehre trachter. 
Er ſieht fich munter um, und ihm allein gefalle 
Ein Weg, den jedermann fonft für unmöglich halt: 
Den ftärkften Dre des Walls, den Höh und Macht befchirmen, 
Und der noch ruhig ſteht, entſchließt er fich zu ſtuͤrmen. 


73- 

Drum kehrt er ſich beherzt zu der berühmten Schaar, 
Bon welcher fonft Dudon das Haupt gewefen war, 
Und fpricht: D Schande wärs, wenn wir geſtatten wollten, 
Daß bloß die Mauern bier in Ruhe bleiben follten ! 
Ein unverzagted Herz fieht lauter ebne Bahn, 
Und fehaut Gefahr und Muh mie fichern Augen an! 
Auf! kommt, und laßt und Zeind, Geſchoß und Wuth verlachen, 
Und ung ein- feftes Dach von unfern Schilden machen! 


74. 
Durch dieſen Zuſpruch wird die tapfre Schaar erweckt: 
Die Haͤupter ſind ſogleich mit Schilden uͤberdeckt; — 
Ein eiſern Dach beſchuͤtzt die feſtverbundnen Ritter 
Vor des erzuͤrnten Feinds erſchrecklichem Gewitter. 
Und alſo ſetzen ſie den ehrenvollen Lauf 
Mit ſchnellen Fuͤßen fort, und nichts haͤlt ſolchen auf, 
Weil ſich ihr dichtes Dach ſo feſt zuſammen ſchließet, 
Daß es die Laſten traͤgt, die man herunter ſchießet. 
* | " 75. Kaum 
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| 75. 
Kaum daß die Ritter fich der Matter völlig nahn, 
So legt der Sohn Bertolds dort eine Leiter an 
Zweyhundert Sproffen hoch, die er fo leicht beweget, 
Daß kaum der Wind fo leicht ein Rohr zur beugen pfleget, 
Bald ficht er ein Stück Holz, das ihm entgegen Fracht, 
Bald koͤmmt ein großer Stein; und doch ſteigt er nicht fachr, 
Nein! fondern fehnell hinauf, und würde nicht vergagen, 
Geſetzt es drohten ihn auch Berge zu erſchlagen. 
| 6 


| 70. | 
Ein Wald von Pfeilen fliegt auf feine Schultern los, 
Sein Schild trägt einen Berg; fein Muth bleibe dennoch groß: 
Er foßt mit einer Hand die Mauer, die er ſtuͤrmet, 

‚Die andre halt den Schild, der ihm fein Haupt befchirmer. 
Sein Bepfpiel reizt den Muth des Volks, das mit ihm sieht, 
So daß man neben ihm noch viele Leitern fieht, 

Darauf, man fich beſtrebt, die Mauer zu erfleigen, 
Wiewohl fich ie und Glück ganz ungleich zeigen. 


Der ſtirbt, und jener faͤllt; er junge Held ſeeigt fort, 
Spricht hier den Freunden zu, und droht den Feinden dort; 
Itzt iſt er fehon fo weit, daß er der Mauer Zinnen 
- Mit ſtarken Armen faßt, umfülche zu gewinnen. - 
Stracks koͤmmt ein großer Schwarm der ſtoͤßt und haut und ſtiche 
Und ihn vertreiben will; doch man verjagt ihn nicht! 
O Wunder !ſo viel Volk kann mit fo vielen Klingen 
Nicht einen einzigen, der in der Luft haͤngt, zwingen! 


78. 

Er widerſteht/ rückt fort, und achtet keinen Streich, 
Und ift an frifcher Kraft dem’ Palmenbaume gleich, | 
Der nur um deffo mehr fein ſtarkes Haupt erheber, 

Je mehr ihm eine Laft im Wachen widerſtrebet. 
Zuletzt erlangt er auch fein Abfehn, und befiegt 

Den Feind, und alles das, mad ihm im Wege liegt 
Er wird der Mauer Herr, und macht auf ihren Höhen 
Sleich feinen Freunden Plag, ihm ficher nachzugehen. 


79. Itzt 


5 Dos dbefreyten Jerufalems 


79. 

Zt both er dem Euſtaz, ber auf ber Reiter fand, 

Und bald gefallen war, die freundfihaftsvolle Hand, 
Und half ihm fieghaft nach, bis daß es ihm gelungen, 
Daß er der andre ward, der Zions Wal erfprungen. 
Indeſſen aber ſtieß dem Feldherrn viel Gefahr 
An. feinem Orte vor, wo er im Sturme war; 
Dort kämpften nicht allein die Menſchen; nein! mit ihnen 
Kocht auch zugleich die Wuth der Eriegrifchen Maſchinen. 

8 


O. 

Denn auf der Mauer ſtieg ein Baum, der auf der See 
Sonſt als ein Maſt gedient, gewaltig in die Hoͤh: 
An dieſem Baume hieng ein Balken in der Quere 
Mit Eiſen vorn belegt von ungeheurer Schwere, 
Der ſich von hinten zu durch Seile ziehen ließ, 
Daß er mit Ungeſtuͤm zurück und vorwaͤrts fließ, 
Und bald nach Schnestenatt in fein Behaͤltniß rückte, | 
Bald feinen longen Hals von neuem von ſich ſchickte. 


| 81. 

Dieß ungeheure Holz verleite mit-Gewalt | 
Den Thurm des Chriſtenheers, und fließ ihn dergeſtalt, 
Daß feine Fugen fehon aus ihrer Drbnung giengen, 
So feft fie überall auch an einander hiengen. 

Doch da ihm dieſe Noth den größten Abbruch that, 

So fchafften ihm zulegt zwo geoße-Senfen Rath, 
Womit die Stürmenden das dicke Seil zerfihnitten, 
An dem der Balfen hieng, durch den fie Schaden litten. 


Ä 82. 

Wie ungeflim.fich oft ein großer Felſen weiſt 
Den Alter oder Sturm von einem Berge reißt; | 
ie er herunter ſtuͤrzt, daß Häufer, Wald und Heerden 
Durch feinen jaͤhen Fall mit fortgeriffen werden; 
So nahm der Balken auch, ald man dad Geil zerſchnitt, 
Im Fallen Waffen, Volk und Stüsten Mauer mit: 

Der Thurm erzitterte, die Mauern bebten alle, 
Und Berg und Thal erklang mit lautem Wiederſchalle. 
| 83. Der 
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3. 

Der tapfre Gottfried rückt ingmifchen eghafe fort, 
Und meynt, er habe nun ſchon den beftürmten Ort; 
Allein er ſieht ſich ſtracks, indem er hofft zu flegen, 
. Ein Feuer voll Geſtank und Rauch entgegen fliegen. 
So eine wilde Gluth, fo eine Schwefelduft 
Speyt Faum des Aetna Schlund aus feiner hohlen Kluft! 
So eine Hige pflegt Faum in den Wuͤſtenepen | 
Des heißen Indiens der Himmel auszuſtreuen 


84. 

Hier brennt ein Kranz von Pech, dort feuriges Gemehr; 

Hier fliegt die Flamme fihwarz, dort roth wie Blut, umber; 
Der Rauch macht blind und ftinfe ; der Laut, der fich erhebet, 
Schreckt und beraubt dad Ohr; die Flamme brennt und Eleber. 
Das naſſe Leber hat ist zur Vertheibigung Ä | 
Des Thurms, den ed umgiebt, nicht Feuchtigkeit genung : 
Es ſchwitzt, und runzelt fich ſchon da und dort zufammen, 
Und, hilft der Herr nicht bald, ie freffen es die Flammen. 


| Das großmuthsvolle — > Chriften fürchtet nichts, 
And aͤndert weder Dre, noch Farbe des Gefichts, | 
Vielmehr ermuntert er fein Volk, das bey dem Kampfen 
Das trockne Leder negt, um Flamm und Brand zu dämpfen, 
So dringend mar die Roth, in der fich Gottfried fah, 
Auch war zum Löfchen ſchon nicht mehr viel Waffer da, 
Sieh da! fo koͤmmt ein Wind, und treibt im Augenblicke 
Die große Geuersbrunft auf Stadt und Feind zuruͤcke 


86. 

Dort, wo das Heidenvolk die Tücher vorgeſpannt, 
Doorthin verjagt der Wind den umgekehrten Brand; 
Stracks wird der weiche Stoff von dieſer Glut entzuͤndet, 
So daß der ganze Wall ſich gleich in Flammen finde. N 
O Held.voll Glück und Ruhm, dem Gott fo guͤnſtig iſt! 
O Feldherr, der du felbft des Höchften Liebling biff! 
Der Himmel kampft für dich, und laßt dir bey dem Tönen 
Des Friegrifchen Metalls fo gar die Winde fröhnen! 
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87. | 

Allein ſobald Jomen, der Zauberer, gehört, 
Daß ein entfinndner Wind fein: Feuer umgekehrt, 
So wollt er die Natur mit den verfluchten Dingen 
Aus feiner falſchen Kunſt nebft Luft und Winden zwingen: 
Er lief der Mauer zu, auf der fein Haufen ſtritt | 
Er brachte. noch dahin zwo Zauberinnen mit; 
Es fehien, als fahe man auf den entflammten Höhen 
Bey zwoen Furien den alten Chavon ſtehen. 


88. 

Mit Murmeln ſprach er fehon. die Worte voller Graug, 
Die: felbft den Phlegethon und Styx erſchrecken, aus; 
Die Luft ward ſchon beſtuͤrzt und trüßte ſich vor Schrecken; 
Die Sonne hullte ſchon ihr Haupt in finftre Decken; 
So flog ein großer Stein, der ungeheuer ſchwer 
Die ein Stuͤck Felfen war, aus den Mafthinen ber, 
Und traf fie alle drey, fo daß fie gleich erfchlagen 
Und überall zermalme in ihrem Blute lagen. 


| 89. 

In tauſend Stuͤcken warf der ungeheure Stein 
Die boͤſen Schaͤdel hin, und quetſchte ſie ſo klein, 
Daß man das zarte Korn kaum ſo zerquetſcht erblicket, 
Wenn es des Muͤhlſteins Kraft mit ſchwerer Laſt zerdruͤcket. 
Mit Seufzen flohn die drey verfluchten Seelen fort, 
Verließen Tag und Licht, und kamen an den Ort, 
Wo Nacht und Finſterniß in Ewigkeit regieren: 
O laßt, ihr Sterblichen, euch dieſes Beyſpiel ruͤhren! 





90. 
Indeſſen kam der Thurm, den noch zu rechter Zeit 
Der unverhoffte Wind von Brand und Glut befreyt; 
So nah zur Mauer hin, daß ſeine tapfre Schaaren 
Auf ihrer Bruͤcke ſchon zu ſtuͤrmen faͤhig waren; 
Doch Solymann koͤmmt ſtracks mit muthigem Vertraun, 
Und ſucht den engen Paß der Chriſten abzuhaun : 
Er thut ſchon Streich auf Streich ; fein Wunſch war auch beſchehen, 
Haͤtt er nicht —— od einen Thurm gefehen. 
g1. Er 
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91. 
Er fieht, daB noch’ ein Thurm fich über diefem zeige, 

Der höher als der Bau der höchften Haͤuſer fleigt; 
Das Heidenvolf erſchrickt, und ſieht mit Furcht und Zagen, 
Den wunderbaren Thurm noch über Zion ragen 
Allein der freche Türk ficht dennoch als ein Helv, 
Obgleich ein fehwerer Sturm auf feine Scheitel fällt; 
Er hofft noch immer drauf, Die Brücke meazubrechen, 
Und fehrept, und läge nicht nach, den Seinen zuzuſprechen. 


| 92. 
Zu diefer Zeit erfchien dem Feldheren ganz allein 

Der Engel Dichael, der voller Glanz und Schein 

Der hellften Sonne glich, und Himmelswaffen führte, 

Wie den Unfterblichen von feiner Art gebuͤhrte. / 

Sieh, Gottfried, fieng er an, die Stunde rückt herbey, 

Da Zion von ber Laft der ſchweren Sklaverey 

Erlöfet werden ſoll! Sieh nicht beffürze zur Erden? 

Hein! fihau Die Helfer an, die dir gefender werden ! 


93. 
Schau in die Hoͤh, und nimm die ungezählte Schaan 
So viel Unfterblicher, die in der Luft find, wahr ! ) 
Ich will die dicke Dunſt, die dein Geficht umfehattet, 

Und keinem Sterblichen fonft ung zu fehn verftattet, 

Don deinen Augen ziehn, fo daß die Herrlichkete 

Der englifchen Geſtalt auf eine kurze Zeit 

Dir fichtbar werben fol, obgleich fonft Menfchenaugen 

"Die Stralen unfers Lichts nicht zu erdulden taugen. 


| 94. 

- Schau jene Geelen an, die vormals fo, wie bu, 
Für Jeſu Grab gefampft, und nun in froher Ruh 
Des Himmel! Bürger find! fehau, wie fie fich bemühen, 
Das große Werk mit dir glorwuͤrdig zu vollziehen! 
Dort, mo fich fo viel Staub mit Rauch vermifiht erhebt, 
Und bir mit Steinen, Sand und Schutt vor Augen ſchwebt, 
Dort Eampft ded Hugo Geiſt in einer dunkeln Wolfe, 
Und — den Grund des Walls mit ſeinem tapfern Volke! 

Kk2 95. Sieh! 
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95. — F 
Sieh! dort ſteht auch Dudon, und ſtuͤrmt voll Kraft und Muth 
Das hohe Norderthox mit Eiſen, Brand und Glut! 
Sieh, wie der Held dein Heer zur Tapferkeit beweget, 
Wie er die Leitern halt und an die Mauer leget! 
Der Priefter, der vor dir auf jenem Hügel ſteht, 
Und eine Krone trägt, die um fein Haupthaar gebt, 
HE Bifchof Ademar, der mit dem Kreuzeszeichen 
Euch noch wie vormals fücht den Segen barzureichen. 


96. 

Erbebe kühn das Haupt, und nimm die große Mache 
Des Himmeld.über dir auf einen Blick in Ache! 
Der Held ſchaut in die Höh, und flieht von Gerdphinen 
Ein ungezählted Heer, das ihn zur Hulf’ erſchienen: 
Drey große Haufen drohn zugleich der Zionftade, 
Davon ein jeder auch drey Reihen Glieder hat, 

- Die fich von außen weit in einen Zirkel beugen, 
.. Bon innen aber fich in engern Kreifen zeigen. 


| 97. 
Er fehrt die Augen weg, und fühlt den Glanz zu fehr; 
- Er bebt fie wieder. auf, allein er fiehe nicht mehr 
Dieß Schaufpiel voller Pracht; doch fieht er mit Vergnügen, 
Daß nun die einigen an allen Orten fiegen. 
Er fieht, daß Reinald dort die Dauer fchon erkämpft, 
Und nebft der Ritterſchaar die Heiden fchlägt und daͤmpft; 
Stracks eilt er, um das Werk mit Ehren zu vollenden, 
Und nimmt dag Kreugpanier aus feined Faͤhndrichs Handen 
98. 
Damit geht er zuerft auf feiner Brücke fort, 
Und ift fehon mitten drauf, fo fteht der Sultan dort: 
Itzt zeigt ein kleiner Platz an diefen Kaͤmpfern Zeichen .. 
Der größten Tapferkeit, und zwar in wenig Streichen, | 
Der freche Sultan ruft: ich gebe bier mit Fleiß J 
Mein Leben itzt fuͤr euch, ihr meine Freunde, Preis! 
Zerbrecht nur hinter mir die Brücke, weil ich ſtreite! 
Der Feind gewinnt mich nicht als eine Teichte Beute! 
| 99. In⸗ 
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Indeſſen — er, daß Reinald naͤher echt, 
Und daß fich überall fein Volt zum weichen ſwie; 
Mas, ſpricht er, ſoll ich thun ? verlier' ich hier mein Leben, 
So wird es nur umſonſt dem Feinde hingegeben! 
Indem er nun zugleich auf neue Mittel ſinnt, 
So kehrt er ploͤtzlich um, und flieht, und macht geſchwind 
Dem tapfern Feldherrn Platz, der ihn verfolge und ſchrecket, 
Und froh fein Kreuzpanier auf Zions Mauern ſtecket. 


100. 
Das ſiegende Panier faͤngt herrlich an zu wehn, 

Und laͤßt ſich ſtolz die Luft in tauſend Kreiſe drehn; 

Es ſcheint, als ob der Wind darauf mit Ehrfurcht blieſe, 

nd Titang Licht auf ihm fich doppelt heil erwieſe! 

Es ift, wenn fich Geſchoß und Pfeile zu ihm nahn, 

Als ſchickt' es fie zurück, und nahme feinen an; 

Es ift, als ob fich Stadt und Berg und Hügel neigten, 

Und mit gebückter Stirn ihm freudig Ehr’ erzeigten! 
101. 

Zugleich erhebt das Heer der Chriſten uͤberall * 
Ein lautes Siegsgeſchrey: des frohen Jauchzens Schall, _ 
Der an die Berge ſchlaͤgt, koͤmmt wiederholt zurücke, 

So daß er doppelt tönt; und in dem Augenblicke 
Bezwingt dort auch Tancred, den grimmigen Argant, 
Und überwindet ihn, und feinen Widerfland, 

Macht feine Brücke feft, ſpringt auf den Wall, und fieget, 
Und macht, daß nun auch dort die Kreuzesfahne flieget. 


| 102. 
Nur gegen Mittag zu, wo zwiſchen Raymunds Schaar 
Und Ziond Könige der harte Kampfplag war, 
Wolle es den Stürmenden bisher noch nicht gelingen, 
Den Thurm mit Volt und Zeug nah an den Wal zu bringen. 
Der Kern der Heiden ſtund bey dem Tyraunen dort, 
"Und fie vertheidigten verzweifelt ihren Dre, 
Und war die Mauer gleich dort von geringrer Stärke, 
So hatten fie dafür mehr Zeug, Gefchoß und Werke. 
Rz 103. Auch 
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103. 
Auch diente dieſes mit zu Raymunds Hinderung : 
Der Weg war für den Thurm dort nicht bequem genung; 
Und, was fich auch bierbey die Kunft für Muͤh gegeben, 
So ließ fich die Natur der Lage doch nicht heben. 
Indeſſen hörte man das laute Giegsgefchrey 
So wohl bey Raymunds Schaar, als Yladind Partey, 
Und jeder Theil vernahm, daß von dem Ehriftenheere 
Auf jener Seite fehon die Stadt erobert wäre. 
| 104. 

Stracks ſchreyt der alte Graf: Ihr Freunde, hoͤret doch! 
Dort iſt die Stadt befiegt, hier widerſteht fie noch ? 

Die? follen wir allein den Ruhm entbehren müffen, 

Den ist die Unfrigen bey diefer That genießen? 

Doch nun that Aladin nicht länger Widerſtand, 

Weil er die Gegenwehr gar zu gefährlich fand: 
‚Er floh in das Caftell, in Hoffnung, vor den Stürmer 

Der Siegenden fich dort noch lange zu befchirmen. 

| 108, 
Nun zieht dad ganze Heer auf allen Seiten ein: 

Man zwingt und überfleigt die Mauern nicht allein, . 

Man dringt auch mit Gewalt durch die erffrittnen Pforten, 
Und hebt die Hinderniß der Heiden aller Drten. 

Der Ueberwinder braucht fein wuͤtendes Gewehr, 

Der Tod rennt überall mit Furcht und Graus umber; 
Man fieht in Strömen Blut, theils todte Körper ſchwimmen, 
Theils Menſchen fich halb todt an fehweren Wunden. frümmen, 
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: Jey der allgemeinen Flucht der Heiden in dem 

S e eroberten Jeruſalem widerſteht noch der ein- 
zige Argant dem fiegenden Chriftenheere, 
($. 1.) bis endlich) Tanered auf ihn ftöße, und ſich mit ihm 
zu einem befondern Zweykampfe aus der Stadt wegbegiebt. 
($.2bis8.) In folhem wird, nad) einem langen und hart- 
naͤckigen Öefechte, Argant zulegt von Tancreden uͤberwun⸗ 
- den und umgebracht, ($. 9 bis 26.) wobey aber auch der 
Sieger von feinen vielen empfangenen Wunden fo Eraftlos 

wird, Daß er nicht weit von dem fodten Körper des Heiden 
obnmächtig zu Boden finfet. ($. 27,28.) Indeſſen geht 
Das Wuͤrgen unter den geſchlagenen Belagerten in der Stadt 
beſtaͤndig fort, $. 29 bis 32.) und Reinald jagt berfelben 
—* k5 eine 
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eine große Menge in den Tempel Salomonis, (9. 33 
bis 35.) allwo er die verfchloffene Thuͤre mit einem-größen 
Balken aufrennet, und mit den Seinigen ein neues Blut: 
bad unter dem flüchtigen Volke darinnen anrichtet. ($. 36 
bis 38.) Solymann redet auf der Burg Zion, mo er mit 
dem alten Könige Aladin hingefluͤchtet, dieſem leßtern auf 
feine Klagen großmüthig zu, ($. 39 bis 41.) und ſtellet 
ſich hierauf mit einer eifernen Keule an den Eingang der 
Burg hin, um ſolchen wider die anbringenben Chriſten zu 
vertheidigen. (9. 42.) Er ſchlaͤgt damit unter andern den 
Grafen Raymund von Toulouſe zu Boden, ($. 43.) und be: 
fiehlt den Seinigen, ihn gefangen zu nehmen, ($. 44.) wel» 
ches aber durd) die in großer Menge darzu fommenden Chri⸗ 
ften. verhindert wird. ($. 45.) Er zieht ſich endlich, da er 
Gottfrieden und Reinalden fommen fieht, mit den nod) 
übrigen Heiden in die Burg hinein, ($. 46 bis 49.) worauf 
Gottfried bey einbrechendem Abend. zur Ruhe blafen. läßt, 
und das übrige bis auf den andern Morgen verfchieber. 
($. 50 bis 56.) Inzwiſchen bemühet fich der ausgefendete 
Bafrin in dem ägyptifchen Feldlager von allem und jedem 
binlängliche Kundfchaft einzuziehen, und richtet ſolches auch 
mit vieler Klugheit und Behutſamkeit zu Werke. ($.57 bis 60.) 
Unter andern horchet er an dem Hauptgezelte des aͤgyptiſchen 
en ($. 61.) und vernimmt, daß von-einem verrd- 
ra 
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theriſchen Anſchlage wider den großmuͤthigen Gottfried ge⸗ 
ſprochen wird, kann aber die eigentlichen Umſtaͤnde davon 
nicht recht genau erfahren. ($. 62 bis 65.) Des andern 
Morgens darauf fieht er Armiden unter alleriey Manns- 
und Weibsperfonen fißen, und den um ihrentwillen, zwiſchen 
ben beyden Barbaren, Adraſt und Tiſafern, abermal ent⸗ 
ſtandenen Streit durch glimpfliches Zureden beylegen. ($.66 - 
bis 74.) Dort trifft er durch ein ungefaͤhres Gluͤck die Prin⸗ 
zeßinn Erminia von Antiochien an, welche ihn gleich erken⸗ 
net, und ihn erſuchet, ſie mit ins chriſtliche Lager zu nehmen, 
($.75 bis 83.) welches er ihr auch, nad) einigem Bedenken, 
verwilliget. (9.84, 85.) Sie reifen hierauf in kurzem mit 
. einander. fort, und unterwegens giebt ihm Erminia zuvoͤrderſt 
von allen Umſtaͤnden der wider Gottfrieds Perſon angeſpon⸗ 
nenen hinterliſtigen Verraͤtherey ausfuͤhrliche Nachricht, 
($. 86 bis 89.) und vertrauet ihm hiernaͤchſt ihre heftige Lie⸗ 
be gegen feinen Herrn, den Tancred, famt.ihren bisherigen 
‚Begebenheiten. ($. 90 bis 101.) Unter diefen und andern 
Reden kommen fie endlic) beyde nahe zur Stadt Serufalem, 
und gleich an den Ort, wo der blutige Zweykampf zwiſchen 
Tancreden und Arganten vor kurzem vorgegangen. ($. 102.) 
Sie entdecken zuerft den Leichnam des Heiden , werben aber 
bald darauf auch Tancreden gemahr, melchen fie gleichfalls 
für todt halten, worüber Erminia in das größte Schreden 

| | geraͤth, 
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geräth, und in die wehmuͤthigſten Klagen über ben Tod ihres 
Geliebten ausbricht. ($. 103 bis 108.) Sie bemerfet end- 
fich noch einige Lebenszeichen an dem ohnmächtigen Ritter, 
und bringt ihn durch ihre magiſche Arzneykunſt voͤllig wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt, wobey fie feine häufige Wunden, aus Mangel 
nöchiger Wifchtücher mit ihren Haaren abtrocknet und ver- 
bindet. ($. 109 bis.u3.) Tancred wird hierauf in Die Stadt 
gebracht, und auch der Körper Argants auf feinen Befehlmit 
weggetragen. ($. 114 bis 119.) Vafrin aber begiebt ſich zu 
dem Feldherrn, ber ſich bey dem kranken Raymund befindet, 
und ftattet von dem Erfolge feines Unternehmens Bericht 
| ab, toben er auch die entdeckte Berrätherey wider Gottfrieds 
Nerfon anzuzeigen nicht vergißt. (9. 120 bis 125.) Der 
Feldherr vernimmt hieruͤber den Rath des weiſen Raymunds, 
und beſchließt endlich, den andern Tag darauf mit ſeinem 
Heere herauszuruͤcken, und den herannahenden Hei⸗ 
den ein Treffen zu liefern. 6. 126 
bis 131.) 





Neunzehn⸗ 









— I i 
Nus Vorficht, oder Furcht de Todes ware 
ſchon 
Die Heiden insgeſammt von Zions Wall 
entflobn ; 


Ä DE 8, Nur wollt' Argant noch wicht fich von der 
IE Mauer wenden, 


Und wehrte fich noch ſtets mit unerſchrock⸗ 
| | nen Händen. 

Er focht beherzt, und ſtund mit fichern Augen da, - 

Wiewohl er fich umringt von Tauter Feinden ſah: 

Zu weichen furcht er fich, nicht aber zu erblaffen, 

Und wolle im Tode felbft nicht überwunden laffen. 

2.. Indem 


* 
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Ä Ä 2. 

Indem nun ber Barbar verzweifelt widerſteht, 
So koͤmmt, nebft andern auch fein größter Feind, Tancred, 
Und fälle ihn tapfer an; fogleich erfennt der Heide 
An Ruͤſtung, Gang, Geſtalt, fo wohl, ald an dem Kleide, 
‚Den Ritter , der fehon ſonſt den Kampf mit ihm gewagt, 

Und ihm den ſechſten Tag vergebens zugeſagt; | 
Drum ſchreyt er: ſo, Tancred? Heißt das in Acht genommen, 
Was mir dein Mund — du wollteſt wieder kommen? 


Du koͤmmſt gar ſpaͤt ee und nicht einmal allein, 
Doch laß’ ich mich mit dir dem ohngeachtet ein, 
Wiewohl es feheint, du willſt nicht als ein Ritter ſtreiten, 
Nein! fondern bloß für und Mafchinen zubereiten ! 
Allein nimm, was du kannſt, zu deiner Gegenwehr, 
Bring’ ungewöhnlich Seng und neue Waffen ber; 
» Da follft mir doch, du Held, der mit fo tapfern Streichen 
Die Weiber tödten kann, dem — nicht entweichen! 


— zeigt voller Zorn Ra laͤchelnd Angeſicht, 
Und ſieht den ſtolzen Feind erbittert an, und ſpricht: 
Ich komme ſpaͤt, jedoch du wirſt in kurzem ſehen, 
Daß meine Wiederkunft noch fruͤh genug geſchehen, 
Und wuͤnſchen, daß der Berg, der Welſchland uͤberſieht, 
Ja ſelbſt das breite Meer uns von einander ſchied! 
Und dag mich bis hieher mein Kommen zu verſparen 
Nicht fehnöde Furcht gereizt, das ſollſt du bald erfahren ! 


5. 
Komm nur bey Seit', o Held, der nichts als Rieſen ſchlaͤgt, 
Und keinen andern Feind, als Helden, niederlegt! 
Der Weibermoͤrder wuͤnſcht mit dir allein zu ſtreiten! 
So ſpricht er, und zugleich beftehlt er feinen Leuten, 
Mit Waffen und Gewehr nur wider ihn zu rubn: 
Hört, ruft er, hört mın auf, Arganten Leid zu hun! 
Es iſt mein eigner Feind, den ich an ihm gefunden,, 
Wir find einander noch von Alters ber verbunden ! 2 
Zn 6. & 


h — 327 


So komm denn, fpricht — für Bosheit ganz verſtellt, 
Mit, oder ohne Volk, wie dir es ſelbſt gefaͤllt! 
Der Platz ſey, wo du willſt, nah, oder abgelegen! 
Gefahr und Nachtheil ſoll mich dennoch nicht bewegen, 
Daß ich dich laſſen will! Auf dieß Befehdungswort 
Eilt das ergrimmte Paar zum großen Kampfe fort : 
Mit beyden geht der Haß, der fie zugleich erhitzet, 
Und macht, dag nun fo gar ein Feind den andern ſchuͤtzet. 


7. 
Die Ruhmbegier iſt groß, die in Tancreden lebt, 
Der nach des Heiden Blut mit hoͤchſter Sehnſucht ſtrebt, 

Und glaubt, daß er den Durſt darnach nicht loͤſchen möchte, 

Wenn ihn ein andrer nur um einen Tropfen brachte, 

Drum deckt er den Argant mit feinem Schild und fehrepe 
Von weitem auf fein Volk: fihlagt nicht! Thut ihm Eein Leid ! 
Und fo gelingt es ihm, durch Die erzuͤrnten Waffen 
Der Sieger feinen. Feind in Sicherheit zu fehaffen. 


8 , 

Sie gehn zur Stadt hinaus, und Fehren ohne Ruh 
Dem Lager vor der Stabt zugleich den Rücken zu, 
Und kommen ungefähr auf einem krummen Stege, 
Der fü ch. vor ihnen zeigt, durch abgelegne Wege, 
Bis in ein enges Thal, das fühl und ſchattigt if, 
Und das ein runder Kreid von Hügeln in fich ſchließt, 
©, daß es gleichfam fcheint, wenn man ben, Dre beſchauet, 
Als war ein Schauplag hier zu Kampf und Jagd erbauet/ 


9 

Hier ſtehn fie beyde fill; Argant wirft einen Blick 

Indeſſen nach der Stadt betruͤbt und ſtill zurück. 
Tancred, der feinen. Schild an feinem Gegner fpürer, 
Wirft feinen gleichfalls weg, den er am Arme führer, 
Und fpricht hierauf zu ihm: wie fo gedanfenvoll 2. 
Gedenkſt du, daß dein Tod num bald erfolgen fol? - 
Befürchteft dus fo fehr das Ende deines Lebens, 
So fuͤrchteſt du dich num zur Unzeit und vergebens! 

10. Die 
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. 10, 
Die Stadt verfegt Argant, die alte Königinn 
Des Palaftinerreichs, nur die qualt meinen Sinn! 
Vergebens hab’ ich ihr fo lange beygeftanden, 
Nunmehr ift doch ihr Fall und Untergang vorhanden! 
Mich ſchmerzt nur, daß mein Zorn bie eble Stadt fo ſchlecht 
Durch dein geringes Haupt, das mir beſtimmt iſt, raͤcht! 
- Er ſchweigt; und beybe gehn einander Flug entgegen, 
Denn jeder Fennt bereitd des — ſein Vermoͤgen. 


Tancred iſt hurtig, leicht, ahende, friſch, gewandt, 
Und ſchnell mit Hand und Fuß; Hingegen ragt Argant 
Weit uͤber ihn hervor, und hat viel ſtaͤrkre Glieder, 
Als fein geſchwinder Feind: Tancred ſpringt hin und wieder, 
Iſt wohl auf feiner Hut, mache ſich mit Vortheil klein, 
Und dringt bald da, bald dort gebisckt in ihn hinein, 
Sucht ſtets dad Schwerdt des Feinds, nim̃t kuͤnſtlich Hieb u. Stöße 
Mit feinem Degen aus, und on ibm feine Bloͤße. 


Hingegen läßt Argant, den — und Staͤrke blehn, 
Von ſich zwar gleiche Kunſt, doch andre Stellung ſehn: 
Er läßt den langen Arm geſtreckt den Degen weiſen, 
Und fucht des Gegners Leib, und nicht ded Gegners Eifen, 
Sein Feind iſt immerdar auf nee Weg’ erpicht, 

Doch diefer. halt ihm ſtets den Degen vord. Gefücht, 
Und droht, und ift bemüht, die Blößen zu verhüten, 
- Und den verflohlnen Pag dem Schwerbte zu verbierhen. 


13. 

So geht es auf der See, wenn ohne Sturm und Wind 
Ein groß und kleines Schiff in Streit verwickelt find: 
Das Große feheint an Macht dem Kleinern überlegen, 
Doch dieſes kann fich Teicht und hurtiger bewegen: 

Es faͤllt oft an, und rennt bald vor, bald hinter ſich, 
Das große Schiff ſteht feſt und unveraͤnderlich; 
Und wenn das Kleine koͤmmt, um naͤher hinzugehen, 

So droht es ihm den Fall von ſeinen ſtolzen Hoͤhen. 
| 14. Indem 
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14. 
Indem ſich nun Tancred um Bloͤß' und Weg bemuͤht, 


AUnd ſich des Schwerdts erwehrt, das er vor Augen ſieht, 


So faͤhrt Argant geſchwind mit ſeiner Degenſpitze 


Ihm nach den Augen zu, und ſtoͤßt gleich einem Blitze, 


Wie der ſein Schwerdt erhebt, auf ſeine Seite los, 

Und dieß geſchieht ſo ſchnell, daß der geſchwinde Stoß 
Tancreden ſtark verletzt; Argant, dem das gelungen, 

Schreyt: ſieh! der Fechter * von ſeiner Kunſt bezwungen! 


Hieruͤber wird Tancred voll Site, Schaam und Wurh, 
Und fehne fich dergeftalt nach Rache, Sieg und Blur, 
Daß er, anftatt des Siege, Verluft zu haben meynet, 
Wenn folcher noch vermweilt, und gar zu foat erfcheinet. 
Den ihm erwiesnen Schimpf erwiedert bloß ſein Schwerdt, 
Womit er dem Argant nach ſeinem Helme faͤhrt; 
Der Heide ſucht den Stoß des Chriſten abzuweiſen, 


Doch dieſer ruͤckt beherzt bis mitten an ſein Eiſen. 
6 


a 10. 
Nach dieſem ſetzt er ſchnell den linken Fuß voran, 
Und faßt den rechten Arm ihm mit dem linken an, 
Und ſtoͤßt zugleich mit dem, womit er ſelbſt im Streite 
Bisher das Schwerdt gefuͤhrt, ihn toͤdtlich in die Seite. 
Sieh! ſpricht der frohe Held, dergleichen Antwort kriegt 


Der Meiſter, der vorhin des Fechters Kunſt beſiegt! 


Argant ergrimmt, und ſucht mit winden, drehn und ringen 


Vergebens ſeinen Arm von loszuzwingen. 


Er laͤßt hierauf ſein — das an der Kette henkt, 
Nach vieler Muͤhe gehn, und faſſet und umſchraͤnkt 
Den kaͤmpfenden Tancred, der ihn mit ſtarken Nerven 
Auf gleiche Weiſe faßt, und trachtet umzuwerfen: 


Kaum bob der Held Aleid, der nie den Sieg verlohr, 7 


Den großen Riefen dort mit größrer Kraft empor, 
Als beyde Kampfer hier bey ihrem Ningen zeigten, 


Da fie bald fo, bald fo, die ſtraffen Arme beugten. 


2 18. Die 
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18. | 
Die Helden fehütteleen und drängten ſich fo ſcharf, 
Daß fie ein Stoß zugleich zur Erde niederwarf: 
Des Heiden befter Arm Fam oben auf zu liegen, - 
: * &8 mochte folches num Glück oder Kunſt fo fügen ; 
Hingegen ſah Tancred, daß feine rechte Hand 
Sich unter feinem Feind und eingepreßt befand. 
Damit er num hierdurch nicht Schaden leiden müffe, 
So wickelt er fich log, und ſpringt auf feirte Fuffe. 


19. 

Argant fteht fpater auf, und feine Scheitel kriegt 
Noch einen ſtarken Hieb, weil er darnieder liegt; . 
Doch wie des Winds Gewalt die Haupter ſtolzer Fichten 
Zwar beugt, doch nicht vermehrt, fie wieder aufjurichten, _ 
So hebt fich ist fein Much auch defto mehr, und fleige, 
Je mehr der ſchwere Schlag ihm gleich das Haupt gebeugt: 
Der Kampf erneuert fich mit ungezahlten Streichen, 
Und wird noch fchrecklicher, weil Kunft und Vorſicht weichen. 

20, 

Tancred vergießt an mehr als einem Drte Blut, 
Doch von dem Heiden läufts mie eine rothe Fluth: | 
Die Wuth wird matt in ihm, weil feine Kraft verſchwindet, 
Wie fich ein Feuer ſchwaͤcht, das wenig Nahrung findet. 
Tancred wird wohl gewahr, Daß ihm die Kraft gebricht, 
Und daß fein müder Arm mit ſchwaͤchern Streichen ficht, 
Die Großmuth nimmt ihm hier den Zorn aus dem Gemüthe: 
Er tritt etwas zurück, und ſpricht mit Slimpf und Güte: 

' 2I. 

Ergieb dich, tapfrer Dann, es überwinde dich 
Run, wie du felber willſt, dad Schickfal, oder ich! 
Sch wünfche weder Sieg, noch Beute zu erlangen, 
Auch will ich über dich mich gar nichts unterfangen ! 
Allein der Heide wird hierdurch noch mehr ergrimmt, 
So, daß er alle Wuth und Kraft zufammen nimmt : 
Was? fagt er, glaubft du denn bereits zu triumphieren, 
Daß du dich unterfichft, Arganten zu probieren ? 

L 22. Ber 
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Gebrauche nur dein Gluͤck! Ich habe nichts zu ſcheun, 

Und deine Thorheit ſoll nicht ohne Strafe ſeyn! 

Die eine Fackel noch ihr Licht gedoppelt zeiget, 

Wenn fie fich voller Glanz zu ihrem Ende neiget: 

So ſtaͤrkt auch itzt Argant den Reſt des großen Muths, 

Und ſeine Wuth erſetzt den Mangel ſeines Bluts; 

Den Testen Augenblick von feinem tapfern Leben 

Soll ihm zum Ruhme noch ein herrlich End’ erheben. 


23. 
Er faßt ſein bloßes Schwerdt mit beyden Haͤnden an, 

Und thut ſo einen Hieb, als er noch nie gethan: 
Der Degen ſeines Feinds, der ihm den Weg verwehret, 
Haͤlt ihn vergebens auf; er dringet durch, und faͤhret 
Von Jenes Schulter an, auf Ripp' und Rippe fort, 
Und trifft ihn auf einmal an mehr, als einen Ort. 
Tancred, kann ſo ein Schlag in dir nicht Furcht erwecken, 
So biſt du von Natur nicht faͤhig, zu erſchrecken! 


24. 

Der Heide wiederholt den fuͤrchterlichen Streich, 
Doch dieſer geht in Wind, weil ſich Tancred ſo gleich 
Durch einen Seitenſprung von der Gefahr befreyet, 
Womit ihm die Gewalt des Hiebs von neuem draͤuet. 
Indeſſen fallt Argant hierüber auf das Kinn 
Bon feiner eignen Laſt geſtuͤrzt zur Erde hin; | 
Doc) falle er durch fich felbft, und iſt beglückt zu nennen, 
Daß feines Falls fich doch kein andrer ruͤhmen koͤnnen. 


25. | 
Sein Fall keißt ihm noch mehr die offnen Wunden auf, 
Und flarker noch den Strom des Bluts, und feinen kauf; _ 
Aus Schwachheit Taßt er fich die Tinte Hand nur fügen, 
Und fegt fich auf ein Knie, und will fich noch beſchuͤtzen. 
Ergieb dich, ruft Tancred, und traͤgt mit Höflichkeit 
Ihm nochmals Frieden an, und thut ihm auch Fein Leid; 
Allein der Heide ſtoͤßt indeffen mit dem Degen 
Ihn tuͤckiſch in den Fuß, und läßt fich nicht? bewegen. 
el 2 26. Hierauf 
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26, | 

Hierauf ergrimmt Tancred, und fpricht: fo migbrauchft dus 
Noch meine Güte, Hund, und tobft noch immerzu ? 
Damit fo ſtoͤßt er ihm mit wiederholten Stichen‘ 
Das Schwerdt ind Angeficht, bis ihm der Geift entwichen. 
Argant erblaßt und ſtirbt: fein unerſthrockner Tod 
Iſt, wie ſein Leben war: ſein freches Antlitz droht 
Dem Ueberwinder noch mit fuͤrchterlichen Blicken, 
und ſtolz und grauſam iſt ſein letztes Wort und Zuͤcken. 


. 2 | 
Tancred verwahrt hierauf erfreut fein blutig Schwerdt, 
Und fagt dem Höchften-Danf, der ihm den Sieg befcheert ; 
Doch durch den langen Kampf und feine vielen Wunden, 
Sind auch die Krafte num faſt ganz in ihm verſchwunden. 
Er merkts, und fürchtet fich, allein zurückzugehn, 
Und hofft vor Schwachheit kaum den Weg zu überftehn ; 
Doch fehleicht er endlich fort, und nimmt, um fortzufommen, 
Nur Schritt vor Schritt den Weg, den er zuvor genommen. 
2 


| 8. 

Allein, er koͤmmt nicht weit von dort ind freye Feld; 
Je mehr er fich bemüht, je ſchwaͤcher wird der Held: 
Drum feßt er fich ind Gras, und ſtuͤtzt die matten Glieber 
Auf feinen rechten Arm, und der wankt bin und wieder. 
Vor feinen Augen dreht fich alles, was er ſieht; 
Er glaubt, dag fehon die Nacht den Himmel überzieht ; 
Er fällt m Ohnmacht hin, verliehrt Gefühl und Oben, 

nd gleicht in Furger Zeit dem zen Todten. 


Indem das große Paar * bier ben alten a 
Mit folcher His und Wuth durch feinen Kampf befchließr, 
So fühlt indeffen dort das Heidenvolf nicht minder 
In der befiegten Stadt den Zorn der Ueberwinder: 
Wer ift von folcher Kunft, das jammervolle Bild 

Der Gaffen, die anige Furcht, Graus und Tod erfüllt, 
In Schriften darzuthun, und von den Trauerfällen, 
Die überall gefchehn, das Schaufpiel vorzuftellen ? 


— 
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Man fü eh, wie Mord und tut durch alle Gaffen liuft: 

Wie große Berge ſind die Koͤrper aufgehaͤuft; 
Hier ſind Verwundete, die noch das Leben haben, 

Von unbegrabenen Erſchlagnen ſchon begraben! 

Die bangen Nuͤtter fliehn mit aufgeloͤſtem Haar 

Und Kindern an der Bruſt vor ihrer Todsgefahr; 

Die Sungfern fliehn umfonft vor der Gewalt der Sieger, 
Und werden überall ein Raub der wilden Krieger. 


» nt 31. 

Dort gegen Abend zu, wo man. zum Hügel gebt, 
Yuf dem der Wunderbau des großen Tempels fteht, 
Dort koͤmmt voll Blur und Schweiß Prinz Reinald hergelaufen, 
Und jagt das fehnöde Volf in einem dicken Haufen ! | 
Der großmuthsvolle Held fhlägt keinen andern Feind, 
Als den nur, der bewehrt vor feiner Fauſt erfcheint, 
- Und wider feinen Stahl kann Helm und Schild nicht müßen : 
Ber feine Waffen fuͤhrt — am beſten ſchuͤtzen. 


Er braucht ſein edles Schade nur wider Schwerdt und Stahl, 

Und achtet nicht das Blut der unbewehrten Zahl; 

Bloß fein. erhabner Blick und feine Stimme jagen 

Die, fo nicht flreitbar find und Feine Waffen tragen. 

Sein großer Heldenmuth erzeige fich wunderbar: 

Bald droht er, bald verſchmaͤht, bald ſchlaͤgt er hier und bar; 

Mit gleichem Schrecken fliehn vor feinem tapfern Schwerdte, 
Doch ungleich an Gefahr, Bervehre und Unbewehrte! 


33. | 
Biel Volk, das vor der Macht der Ueberwinder mich, 
Nebſt einer großen Zahl Soldaten, hatte fich 
Im Tempel eingefperrt, den Salomon errichtet, 
Den aber Krieg. und Brand: oft wieberum zernichtet; 
Drum mar er ſich nunmehr nur noch am Namen gleich, 
Und nicht an Cedern, Gold und Marmor mehr fo reich, 
Als man ihn erſt gefehn; doch war er aller Orten 
Weit ren als zuvor, an Thuͤrmen und an Pforten. 
Br il3 34. Als 
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Als nun der große Selb * dieſem Ort erſcheint, 
Wo ſich das Volk verſteckt, ſo ſieht er, daß der Feind 
Die Thore zugemacht, und von den hohen Spitzen 
Mit mancherley Gewehr ſich noch vermeynt zu ſchuͤtzen. 
Er wirft die Augen kuͤhn auf den beruͤhmten Bau, 

Und unterſucht zweymal ihn uͤberall genau, 
Und laͤuft zugleich zweymal um alle ſeine Thuͤren, 
In Hoffnung, einen Weg und — auszuſpuͤren. | 


Wie bey der Sache ein Wolf, der nach dem Raube flreift, 
- Um den verfchloßnen Stall der Schafe hungrig läuft, 

Und voller Blutbegier mit aufgefperrtem Rachen 

Die Zähne grimmig blekt, und Beute wünfcht zu machen : 
So mild fehaut Reinald auch ige überall umher, 

Ob nicht ein Zugang wo fir ihn zu finden war? 

Der Held ſteht endlich ſtill, und die erſchrocknen Heiden 
Berfehn fich voller Angſt den Angriff num zu leiden. 


| 36. 
Es lag von ungefaͤhr ein großer Balken da, 
(Wiewohl man nicht den Zweck, worzu ber diente, ſah;) 
Der war fo lang und ſchwer, das auf. den Meereshoͤhen 
Die größten Schiffe nicht mit folchen Maften gehen. 
Denfelben Balken nimmt der Ritter mit der Hand, 
- Die niemals eine Laft noch für zu ſchwer erkannt, 
Und rennt Damit fo ſchnell und mit fo viel Vermögen, . — 
Als führe er einen Speer, dem größten Thor entgegen. 


| 37. Ä 
Kein Marmor, kein Metall-erträge den harten Stoß, 
Den Reinald doppelt thut: die Hafpen fpringen los, 
Die Angeln werden fihnell aus Stein und Bley geriffen, 
Das Schloß wird aufgefprengt, das Thor entzwey gefchmiffen! 
Kaum thut ein Widderkfopf mit feinen Stößen mehr ! 
Raum ftößt ein ſtark Gefchoß, der Blitz des Tods, fo fehr! 
Stracks dringt gleich einer Fluch, die fich ind Land ergießet, 
Das Volk dem Sieger nach, dem nichts den Weg, — 
38. 
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3. | on 
Ein jämmerlicher Mord, ein Blutbad voller Graus 

Erfüllt nunmehr das fonft geweſne Gottedhaus : ' 
O D wie gerecht laßt Gott, der fein Gericht verfchoben, 
Nun feinen ſchweren Zorn um fo viel flärfer toben! 
Sein Rath erweckt den Grimm der tapfern Chriftenheit, 
Und reizt ihr Herz nur igt zur Unbarmberzigfeit : 
Das Blut, das überall dad Heidenvolk verftreuer, 
Wuaͤſcht nun den Tempel ab, den fie bisher entweihet ! 


39. 

Indeſſen aber war der Sultan in der Stadt 
Auf jener feften Burg, die Davids Namen hat, 
Und ſammelte dafelbft dem Reſt von feinen Schanren, 
Und ſuchte rings. umher den Zugang zu verwahren. 
Der König Aladin Fam auch. an biefen Ort: 
Kaum ſah ihn Solymann, fo nahm er fo das Wort : 
Komm, großer König, komm! und ſuch auf dieſen Hoͤhen 
Der feſten Davidsburg in ne zu gehen! Ä 


Hier ſiehſt du vor der u, der. feindlichen Gewalt, 
Zum Schuße deined Throns, den beften Aufenthalt! 

Ach! fpricht der König, ach! Mein Land iſt fehon verheeret! 

Nun wird auch noch die Stadt von Grund aus umgekehret! 

Mein Leben und mein Reich faͤllt nun auf einmal bin! 

ch bin der Fuͤrſt nicht mehr, der ich’ gewefen bin! 

Es ift num aus! und trifft in dieſem Augenblicke - 

Ein unvermeibliches, ein rn. Geſchicke! 


Herr, wie? ſpricht — voll Ungeduld und Wuth, 
Wo iſt dein großes Herz? Wo iſt dein alter Much? 
. Mag und das Unglück doch von Reich und Thron vertreiben, 
Der Eönigliche Geift muß dennoch unfer bleiben! 
Begieb dich nur hinein, und ruhe nach der Laſt, 
Momit du dich bisher ſo fehr ermuͤdet Haft ! 
.&o redet er ihm zu; ber alte König gebet 
Hierauf in das Caſtell, vor. dem der Sultan ffehet. | 
1 4 42. Er 
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42. 

Er aber tritt beherzt mit einer Keule vor, 
Und hat den Degen um, und fehügt Damit-das Thor, 
Und treibt das Ehriftenvolf von den verwahrten Gaſſen, 
Und will der feften Burg fich niemand naͤhern laffen, 


. v Die Steeiche, die er thut, find ſchrecklich: alles fälle 


Betäubet hin, was ja das Reben noch behaͤlt! 
Die Chriſten fliehen fihon von dem befchirmten Orte, 
Und ſcheun ſich vor der PR * Keule vor der Pforte. 


Sieh da! Indeſſen koͤmmt Eraf Raymund ungefaͤhr 
Mit einer neuen Schaar beherzter Völker ber! » 
Der unerſchrockne Greis verachtet kuͤhn Die Schläge 
Des drohenden Gewehrs, und naͤhert fich dem Wege, 
Er thut den erften Streich; allein der ſchlaͤgt nicht am, 
Doch ſeines Gegnerd Schlag wird nicht umfonft gethan: 
Er trifft ihn auf die Stirn, und ſtuͤrzt ihn fonder Oden 
Mit ausgeftrecktem Arm und zitteend ſtracks zu Boden, 


44. 

Itzt ſtaͤrkt ein neuer Muth die uͤberwundne Schaar, 
Die nur vor kurzer Zeit aus Furcht geflohen war: 
>» Das Heer der GSiegenden muf weichen, oder fterben,  - 
Und das befchügte Thor mit feinem Blute farben. 
Indem ſchreyt Solymann, der zu Gefichte Friegt, 
Daß Raymund dort halb todt bey andern Tobten liegt: 
Sucht diefen Ehriften bier lebendig zu erlangen, 
Und ziehet ihn herein, und nehmer ihn gefangen ! 


45. 

Stracks find die Geinigen auf ſein Geboth bereit ; 
Allein fie thun ein Werk von großer Schwierigkeit: 
Dem Raymunds tapfre Schaar will nicht ihr Haupt entbehren 
Und jedermann Jauft zu, den frechen Raub zu mehren. 

Dort kaͤmpft die Raferey, hier rinnt der Liebe Schweiß, 

Und beyde fechten nicht um einen ſchlechten Preis : 

So eines großen Manns Glück, Freybeit, Blut und Leben 

Wirkt jener Raubbegier, und dieſer Widerſtreben! — 
46. 


# 
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46. 
Doch endlich hatte wohl die überlegne Macht 


Des ftarken Solymanns den Raub noch weggebracht, 


Weil weder Helm noch Schild, fo weit ihr Werth auch gehet, 
Der donnergleichen Kraft der Keule widerfteher ; 


Allein der Sultan wird noch eine neue Schaar,- 


Die feinen Feinden fehnell zu Hulfe koͤmmt, gewahr, 


Und ſieht, daß ihrer zween, hier Gottfried mit den Seinen, 
Und dort der junge Held, u — Zeit erſcheinen. 


Wie wenn ein Hirte ſieht, * Donner, Blitz und Wind 
Mit ſchrecklichem Geraͤuſch am Himmel nahe find, 
Und eine Wolkennacht dad Tagslicht überziebet, 
Wie er behutſam da mit feiner Heerde fliehet, 
Und das erſchrockne Vieh in ein Behaͤltniß ſchließt, 
Wo ihm des Himmeld Zorn nicht fo gefaͤhrlich iſt; 
Wie er ed mit Geſchrey und feinem Stabe treibet, 


Damit fich Feind verläuft, und ſelbſt der legte bleibet: 


48. | 
So treibt ist Solymann, wie er den Sturm erblickt, 


Der ihm gedoppelt droht, und immer näher ruͤckt, 


So daß fehon das Geſchrey bis in den Himmel fleiget, 


Da fich bed Siegerd Volt von beyden Seiten zeiget, 


Die Seinen in die Burg, die man noch nicht befiegt, 


Und bleibt der legte Mann, der fich hinein verfügt. 


Am legtem weicht der Held, und fein beherztes Weichen 


. Scheint eiger Klugheit mehr, 2 einer Furcht, zu —— 


Auch nme er nur mit * hinein in das Caſtell, 
und ſchleußt das offne Thor kaum hinter ſich ſo ſchnell, 
Als Reinald, welcher ſchon die Bruſtwehr uͤberſtiegen, 


Sich an den Schwellen zeigt, um hier noch mehr zu ſiegen. 


Sein Ehrzeiz leitet ihn, der in der Tapferkeit 
Vor niemand weichen will, ſo wohl als auch ſein Eid: 
Denn er erinnert ſich noch ſtets an das Verſprechen, 


»e edlen Danen Tod am Solymann zu rächen. 
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| 50. 

Er haͤtt auch wohl die Hand, die ſtets zu fiegen pflegt, 
Bielleicht den Augenblick an Thor und Wal gelegt. 
Und fein verhaßter Feind, den man fehon eingetrieben, 
Wär obne Zweifel nicht in Sicherheit geblieben; 


Doch Gottfried gab Befehl, daß man zum Abzug blieg, - 
Weil fihon ber Abend kam, und feine Schatten wies; 


Denn feine Meynung war, Die Nacht hindurch zu feyern, 
Und dann früh morgens drauf den Angriff zu erneuern. 


51. J 
Gott, ſprach der theure Fuͤrſt fuͤr Freuden ganz entzuͤckt, 
Gott hat das große Werk der Chriſtenheit begluͤckt! 
Der größte Theil davon iff glücklich überflanden! 


- Nun ift noch wenig Muͤh und Schwierigkeit vorhanden ! 


Die Burg, der legte Troſt der Heiden, bie fich feheutt, - 
Und ſchon gefchlagen find, foll morgen unfer feyn! 
Indeſſen aber ſucht ein mittleidvolled Lieben 

An den Verwundeten und Kranken auszuüben! 


52. 

Geht bin, und forget für die, die ung Dieß werthe Band 
Durch ihr vergoßnes Blut erfauft und zugewandt: 
Das wird weit rühmlicher für Streiter Chriſti ſtehen, 
Als wenn fie blind und toll nach Blut und Beute gehen! 
Ych leider! Haben Geiz und Blutdurſt diefen Tag 
Bey manchen mehr gethan, als ich erwähnen mag! 
Nun will ich Raub und Wuth in fernerm Laufe flören 
Man laffe mein Verboth durch Die Trompeten hören! 


| 53. 

Er ſchwieg, und gieng dahin, wo der verlegte Graf ! 
Den Schlag noch nicht: verſchmerzt, der feine Stirne traf. 
Indeſſen redet dort auch Solymann den Seinen 
Im Schloffe tapfer zu, und will nicht furchtfam fiheinen. 
Troßt, fagt er, Freunde, trogt dem Glück, das und gebricht, 
Und feyd nur unverzagt! die Hoffnung ſtirbt noch nicht! 
Der Schade, der und trifft, ifE nicht fo groß zu nennen, 


Als die Erſchrocknen ihn durch falfchen Schein erfennen! 
| | 54. Die 
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| 4. | 
Die Mauern find ed nur, und keineswegs die Stadt, 

Was diefen Tag der Feind und abgenommen hat! 

In unfers Königs Haupt’ und euern tapfern Geiſtern 

Befteht die Stadt allein! Laßt die den Feind bemeiftern | 

Der Koͤnig lebt ja noch! den Kern von unfrer Macht 

Hat ja dieß fefte Schloß in Sicherheit gebracht! 

Laßt in der. leeren Stadt die Chriſten triumphieren ! 

Gie werden endlich doch den ganzen Krieg verlieren! 


55. 

Ta, ja! ich. weis gewiß, fie buͤßen endlich ein! 
Ihr Glück verleitet fie, voll Uebermuth zu feyn, 
So daß fie mörderifch nach Raub und Beute fireben, 
Und fich der Hurerey und Ueppigkeit ergeben ! 
Und alfo wirds gefchehn, daß fie ihr Fall beraubt, 
Denn ihre fichre Luft die größte Schande treibt! 
Das Heer Aegyptens wird fie plöglich überwinden! 
Und dieſes kann fich nicht mehr weit von bier befinden ! 

| / 56. 

Indeſſen koͤnnen wir, es wird bey uns beruhn! 
Der Stadt von unſrer Hoͤh mit Steinen Schaden thun, 
Und ſonderlich den Weg zum Grabe, das ſie ehren, 
Den Chriſten durch Geſchoß und Kriegs⸗Maſchinen wehren! ! 
So weckte Solymann bey der beſtuͤrzten Schaar, | 
Die Hoffnung wieder auf, die faft erflorben war ! 
Allein, indem nun bier dieß alled vorgegangen, 
Hatt’ auch Vafrin geforgt, ge — zu erlangen. 


Er hatte, da man ihn auf Fundfehaft ausgefandt, 
Sich gegen Abend fihon vom Rager weggemandt, 
Und einen fremden Weg bey dunkler Nacht genommen, 
Um vefto heimlicher zum Feinde hinzukommen. 
Der Morgen. war noch nicht am Himmel wieder new, 
© trug ihn fihon fein Roß bey Aſcalon vorbey, 
Und eben zu der Zeit, ald man den Mittag fabe, 
Kam der beherzte Mqnn dem Heibenlager nahe. 
m . | . 58. Die 
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58 
Die Zelte konnt? er ſchon in großer Menge ſehn; 
Er ſah die Fahnen drauf von bunten Farben wehn, 
Und hört ein groß Geräufch von Stimmen, nebft dem Schalle 
Der Trummeln, und den Klang barbarifther Metalle. 
Yuch hört’. er viel Cameel’ und Elephanten ſchreyn, * 


Hieruͤber mifchte fich der Roſſe Wiehern ein, 


So daß er bey fich ſprach: Iſt doch in dieſen Landen 
Itzt faſt ganz Aſien und Africa vorhanden! | 


59. 
Er ſieht erſt zu, wie ſtark und feſt das Lager iff, 
Und was es für ein Wal und Graben in fich fhließt; 


Hernmnachmals ſuchet er nicht mehr verftohlne Stege, 


Weicht auch den Reuten nicht im Fortziehn aus dem Wege, 
Nein! fondern geht gleich zu, und durch das größte Thor,  . 
Und theilt bald Antwort aus, bald bringt er Tragen vor, 

Und weis fein Angeficht hierbey in allen Fallen 


Bey Frag und Antwort keck und freudig zu verſtellen. 


60. 

Er ſtreift hierauf verſchmitzt bald da bald dort herum, 
Und ſieht ſich uͤberall mit vieler Sorgfalt um, 
Betrachtet Mann und Pferd, Zeug, Waffen, Kunſt und Schaaren 
Und merkt fich bier und dar die Namen der Barbaren. - 
Doch diefes ſtillt noch nicht die Sehnſucht feiner Bruſt: 
Er bat zu wichtigern und höhern Dingen Luft, 
Und ſucht dag Heimlichſte der Heiden zu ergründen, 


Damit ſo gluͤckt es ihm, das een zu finden. 


Hier ſieht er an der — be Zelte einen Spalt, 
Und wird zugleich gewahr, daß bier der Aufenthalt 
Des Haupts der Heiden iff, und daß man alle Worte 
Benau vernehmen Fann, Die an demfelben Orte 
Der ober jener fpricht: er nähere fich ganz facht, 

Und gucke hinein, und horcht, und hat auf alles Acht, 
Und flellet fich dabey, als hätt er mit den Stücken 
Der offnen Wand zu thun, und mollte folche flicken. 

| , 6x2. Der 
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¶ Der Feldberr, den Vafrin im Purpurmantel fah, 
Stund ganz bemehrt, jedoch mit bloßem Haupte da ; 
Von zweenen Knaben ward fein Helm und Schild getragen; 
An einen Spieß gelehnt, that er verfchiedne Fragen .- 
An einen langen Mann, der ihm zur Seite flund, 
Und wild von Anfehn war; kaum Öffnet er den Mund, 
So hört Vafrin erſtaunt den Namen Gottfried nennen ; 

Drum merkt er doppelt auf, Die Urfach zu erfennen. 
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3. 

So biſt du denn gewiß, fpriche der Barbaren Fuͤrſt, 
Daß du in kurzer Zeit den Gottfried töbten wirft? 
Ja! fagt der Andre drauf, ich bin bereit zu ſchwoͤren, 
‚Bo mir es nicht gelingt, nicht wieder umzufehren! 
Den Mitverfehwornen, Herr! gedenk' ich, glaube mir, 
Es noch zuvorzuthun! ich wuͤnſch auch nichts dafür, 
Als dag mir Memphis nur ein Giegesgeichen feße, 
Und diefe Schrift dabey in ” * aͤtze: 


Dem Schrecken Aſiens, * — der Chriſtenmacht 
Zog Drmund, welcher ihn im Treffen umgebracht, 
Hier diefe Waffen aus! Gie find hier aufgehangen, 
Damit die Nachwelt merkt, wer diefe That begangen! 
Ey! fieng-der Feldherr an, der, der in Memphis thront, 
Laͤßt fo ein großed Werk gewiß nicht unbelohnt! | 
: Er wird dir gerne das, was du begehreft, fehenfen, 
Und dich noch außerdem vecht Föniglich bedenken! 
65. 
Bereit’ indeffen mir die Waffen zu der That, 
Weil fich der Tag der Schlacht nunmehr allmählich naher 
Die Waffen, die dis meynſt, erwiederte der Heide, 
Sind fertig, und fehon bier ! damit fo ſchwiegen Bepde. 
VBafrin blieb ganz erſtaunt, als dieſes Paar fo forach, 
Und dachte zweifelhaft den großen Dingen nach, 
Und konnte bey ſich ſelbſt das Raͤthſel nicht erklären, 
Was das für Waffen wohl und für Verſchworne wären? = 
di | | | . 66. 
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nn | 66. 

Er gieng beſorgt davon, und hatte Feine Ruh, 
Und fchloß die ganze Nacht darauf Fein Auge zu; 
Des Morgens, da bed Heers gefammte Fahnen flogen, 
Und die Barbaren früh aus ihrem Lager zogen, 
So zog er ebenfalld bis an dem neuen Drt, 
Wo fie fich lagerten, mit ihrem Heere fort, Ä 
Und gieng von Zelt zu Zelt, und fucht an allen Ecken 
Bon dem, was er gehört, die Wahrheit zu entdecken. 


67. 
Nebſt andern wird er auch ein prachtig Zelt gemahr, 

Und ſieht Armiden dort in einer großen Schaar 

Bon beyderley Gefchlecht betrübt und traurig fügen, 

Und auf den weißen Arm ihr Haupt voll Kummer fhügen. 

Er fieht, wie fie verftummt, ihres fehönes Augenlicht 

Zur Erde nieberfchlägt, und mit fich felber fpricht; 

Er weis nicht, ob fie meint, doch fieht er, daß von Thraͤnen 

Die Augen ſchwanger find, und fich zu weinen fehnen. 

68. . 

Ihr gegen über ſitzt Adraſt, ihr wilder Fremd, 

Der finn und odenlos und unbemweglich ſcheint, 

So fehr hangt er an ihr mit unvermandten Blicken, 

So ſtark ift gegen fie fein luͤſternes Entzücken ! 

Hingegen Tifafern befchaut bald fie, bald ihn, 

Und laßt an fich bald_Zorn, bald geile Wolluſt glühn, 

Und fein erregt Geficht mit wechfelnden Gebehrben 


Bald blaß für Eiferſucht, bald roth für Liebe werben. 
| 6 


| 9. 

Nicht weit von ihr umringt ein Frauenzimmerkreis 
Den Eugen Altamor, der kuͤnſtlich and mir Fleiß 
Der Blicke Lauf regiert, daß fie fich ſittſam faffen, 
Und nicht der Lüfternheit den Zügel fchießen Laffen. 
Bald blickt er nach der Hand der fehönen Zauberinn, 
Bald auf ihr Angeficht, bald wagt er fich dahin, 
Wo ein halb offner Klor die zarte Bruft verwahret, 
Und den geheimen Weg der Sehnſucht offenbaret. 

* 770. Armide 
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— 70. | 
Armide hebt-zulege Die Augen in die Sb, ;  — .- 

Und klaͤrt ihe Angeficht nach Sorgen, Schmerz und We 

Von neuem wieder aus, und laßt ein bligend Lachen - 

Die Wolfen ihrer Stirn ein wenig heiter machen. 

Herr! fpricht fie zum Adraft, bedenk' ich euer Wort, 

So jagt mein froher Geiſt fogleich der. Kummer fort ! 

Das macht: ich kann mir nun die Rache bald. verfprechen ! 

Wie ſuͤß iſt nicht der Zorn, wenn man fich hofft zu vachen ! 


7I. 

Der Indianer ſpricht: Vermindre doch einmal, 
O Schoͤnſte, deinen Schmerz und deine Seelenqual. 
Du ſollſt in kurzer Zeit, es wird gewiß geſchehen! 
Des falfchen Reinalds Kopf zu deinen Füßen fehen! 
Sa, wenn du lieber willſt, fo ſtell ich ihn als Knecht 
Mit diefer Fauſt vor dich, die dich mit Freuden räche! 
So viel verfprach er ihr; Der Andre, der es hoͤret, 
"Sagt nicht ein Wort darzu, weil fich fein Zorn empörer. 


| 72. j | 

Allein Armide ſchaut ihn freundlich an, und fpricht: 
Nun, Herr, was fagft denn du? erfläreft du dich nicht? 
Ich bin, iſt Tiſaferns verftellte Gegenrede, Ä 
Was langfam von Natur; drum will ich ſtill und blöde 
Nur ganz von weitem fehn, was diefer tapfre Mann 
Für Heldenthaten thut, wenn ich nicht folgen kann. 
Ganz recht! verfege Adraft, du mußt auch num von weiter 
Dir folgen, und mit mir nicht um den Vorzug flreiten! 


23. 
Barbar! ſpricht Tiſafern, und wirft fein ſtolzes Haupt 
Erbittert in die Hoͤh, o waͤr mir nur erlaubt, 
Den Degen hier ſo frey, als mir gefaͤllt, zu fuͤhren, 
Nan ſollte bald von ung den Unterſchied verfpühren ! 
Dein, Pralen fürchte” ich nicht, noch deinen Stolz, Adraſt! 
Ich fürchte nur mein Glück im Lieben, das mich haßt! 
Er ſchwieg, und Jener war fehon fertig aufzuſtehen 
Allein Armide ließ den Streit nicht meiter gehen. 

Ä ' 74. Ibhr 
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74. 
Ihr Ritter, fieng ſie an, wes halben nehmet ihr 

Doch ein Geſchent zurück, das eure Großmuth mir - » 

So oft gegeben har? Gehört ihr nicht Armiden ? | 

Verbinder diefer Stand euch nicht zu Ruh und Frieden? 

Wer zent, der zuͤrnt mit mir! ich, ich bin bie Perfon, 

Die man beleibige fieht! vas wißt ihr beyde fehon ! 

So ſprach fie, und ihre Joch, ihr eifern Joch der Liebe 
Vereinigte hierdurch die Zwietracht milder Triebe. 


75. 2 Te 

Bafrin hört alles an; doch weil ihn diefer Ort 
Nicht Tehrt, was er verlangt, fo gebt er wieder fort: 
Er möchte gerne mehr von der Verſchwoͤrung willen, - 
Und dennoch hört er nichts, daraus er mehr kann fchließen. 
Er fragt, ımd fragt ſo gar bismweilen ungefcheut, 
Und feine Sehnficht waͤchſt nur mit der Schwierigkeit: 
Er faßt den feften Schluß, fein Reben dran zu wagen, 
Um das Geheimniß hier nur noch Davon zutragen. 
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‚76. 
Sein hurtiger Verftand, der reich an Raͤnken iſt, 

Verſucht auf taufend Art bald die bald jene fh 

Und dennoch will e8 ihm mit allem nicht gelingen, 

Don der Verrätheren noch mehr herauszubringen. 

Das Glück that endlich mehr, ald er vermögend war, 

Und macht” ihm unverhofft die Zweifel alle Klar, 
’ So daß er bald erfuhr, was fich für Bundsgenoſſen 

Durch Bosheit und Betrug zu Gottfrieds Mord entfchloffen. - 


7. 
Er kam in dag Gezelt, allwo die Zauberin 
Mit ihren Helden faß, aufs neue wieder hin, 
In Hoffnung, weil man bort fo vielerley Barbaren. 
In großer Menge fand, das meifte zu erfahren. 
Hier fieng er ein Geſpraͤch mit einem Fräulein an, 
Und that, als hätt’ er längft mit ihr vertraut gethan, 
Und ſuchte nicht erſt itzt mit ihr bekannt zu werden: 
Er nahm das Wort, und ſprach mit freundlichen Gebehrden | 
| | 78. &, 
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Ey! möcht ich doch nur * (mie wind’ ich mich efeem!) 
Der auderwählte Held von einer Schönen fepn! | 

Mich daucht, es follte mir wohl eben auch gelingen, 

‚Den Reinald, oder auch den Gottfried umzubringen ! 

Gieb, Schönfte, nur Befehl, was für ein Haupt ich dir 

Sun Füßen legen fol! dein Ritter ſtehet Hier! | 

© ſcherzhaft fieng er am, weil er fich vorgenommen, 

Vom Scherze nach und nach rg auf den Eruſt zu konmen. 


Allein — an Ahr ein Lächeln ſehn 
Das ihm natürlich war; und Faum war das gefchehn, 
So kam ihm’unverhofft ein ander Fräulein nahe, 
Das alles angemerkt, und ihn genau beſahe. 
Sch raume, fagte fie, dich Feiner andern ein, 
And deine Liebe foll dich nicht bey mir gereun! 
Komm, weil ich dich hiermit zu meinem Ritter waͤhle, 
Und hoͤre heimlich an, was Ai bir anbefehle! 


Sie fuͤhrt ihn bey der — — bey Seit und ſpricht: 
Ich kenne dich, Vafrin! und du, du kennſt mich nicht? 

Der ſchlaue Chriſt erſchrickt, doch ſtellt er nach Vermoͤgen 
Sich frey und munter an, und. redet fo dargegen: 

Du bift betrachtenswerth, o fehöner Gegenfland, 

Allein fo viel ich. weiß, mir gänzlich unbekannt ! 

Hiernächft fo weis ich auch, daß ich in meinem Leben 

. Den Namen nicht geführt, — mir itzt gegeben! 


Es iſt mein Vaterland —* heißer Strich; 
Mein uf hieß Lesbin; Almanzor nennt man mich. 
Ey! fallt fie ihm ind Wort, was willſt du mich verwirren? 
Ich Kenne dich ſchon laͤngſt, und weis, ich kann nicht irren; 
Verſtelle dich nur nicht, weil ich dir guͤnſtig bin! 
Mein Leben gab’ ich felbft um dir zu dienen bin | 
Ich bin Erminia; du weißt, was vorgegangen, 
Als mich Tancred, dein Herr, vor kurzer Zeit gefangen. 
| om 82, Zween 
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82. Rue. 

Zween Monat hab’ ich dort mit Freuden zugebrache! > 
Du ſelbſt Haft mich bedient; du nahmſt mich wohl in Acht, - 
Und forgteft fo für mich, dag ich mich. noch vergnuͤge! 

Siceh mich nur an! ich bins! erfennft du meine Züge? 
Bafrin, Der fie befchaut, erkenne nunmehro bald. 
An feiner Gönnerinn: die reigende. Geffalt; 
Sie aber ſetzt hinzu: du kannſt mir ficher trauen! - 
ch ſchwoͤre Dird bey Sonn’ und Hinmmel, die und ſchauen! 


Ä . 83. 
ch bitte dich hiernaͤchſt, wenn du zuruͤcke kehrſt, 
Daß du mich mit dir nimmſt, und mir den Troft gewaͤhrſt, 
Die füße Sklaverey Tancreds der bittern Plage 
Der Freyheit vorzuziehn, die ich. hier täglich trage! 
Und hat ınarı dich vielleicht auf Kundſchaft ausgeſandt, 
So koͤmmt dir ige ein Glück, dag groß iſt, in die Hand: 
Ich will dir einen Bund und fo was offenbaren, 
Das dir unmöglich waͤr F Fa zu erfahren. - 


So rebet fie ihm zu; er fi er fie an, und ſchweigt, 
| Beil feine Vorſicht ihm Armidend-Beyfpiel zeigt : 

Ein Weibsbild, denkt er, ift geſchwaͤtzig und voll Rügen, 
Bald wills, bald wills auch nicht; der, der fich läßt betrügen, 
Thut einem Thoren gleich. Doch endlich foricht Vafrin: 
Wenn dir e8 fo gefällt, fo kannſt du mie mir ziehn! 
Hiermit ſeys ausgemacht: ich thue dein Belieben ! 
Ein mehrers wollen wir auf beßre Zeit verfhieben! 


85. 

Hierauf befchließen ſie, zuſammen fortzugehn, 
Weil die Barbaren noch in ihrem Lager ſtehn. 
Vafrin verlaͤßt das Zelt; ſie aber bleibt noch drinne, 
Und treibt zum Scheine dort mit aufgewecktem Sinne 
Von ihrem Ritter Scherz; doch endlich geht ſie fort, 
Und koͤmmt nach kurzer Zeit an den beſtimmten Ort, 
Wo ſie mit dem Vafrin, der ſie getreu begleitet, 
Sich gleich zu Pferde ſetzt, und aus dem Lager reitet | 

| N un | 86. Sie 
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| 86. 

&ie hatten fich fehon weit ind freye Feld gemacht, Ä 
Und Lager, Zelt und Heer verſchwunden facht und ſacht, 
So ſpricht Vafrin zu ihr: Nun laſſe mich doch hoͤren, | 
Was für Verräther ſich auf Gottfrieds Tod verfihmären? 
Hierauf entdeckt fie ihm den mörderifchen Bund, 
Und thut ihm Stück vor Stück die ganze Bosheit Fund: 
Acht Bitter fagt fie, finds, und unter allen diefen 
Bird Ormund als ein Held ze geprieſen 


Nun dieſe haben ſich aus — Haß und Wuth 
Zu einer Liſt beredt, die kurz hierauf beruht: 
Den Tag der großen Schlacht, wenn die zwey Heere ſhen 
Die Herrſchaft Aſiens zum Lohne zu erjagen, 
Wird dieſe Moͤrderzunft in ſolchen Kleidern gehn, —— 
Wie die, die unter euch bey Gottfrieds Leibwacht ſtehn: 
Sie werden weis und gold, wie die Franzoſen, fuͤhren, 
Man wird an ihnen auch des Kreues Zeichen ſpuͤhren; 


88. 

Doch * auf ihrem Helm ein kaͤnntlich Merkinaal m. 
Um fie den Ihrigen als Heiden Fund zu thun. 
Wenn beyde Heere fich nun im Gedränge finden, 
So werden fie alödann fich Fühnlich unterwinden, - 
Dem Feldherrn nachzugehn, und durch den falfchen Schein 
Der Freundfchaft feiner Wacht des Helden Mörder feyn! 
Auch wollen fie mit Gift die feharfen Schwerdter negen, 
Um ja durch jeden Streich ihn ze zu verlegen. 


Nun weis dag Heiberivolf, vr ich mir eure Tracht - 
Und Waffen größtentheild bisher bekannt gemacht; 
Deßwegen hat man mich gezwungen, auf Befragen 
3u der Verrätherep das Meine bepzutragen! 
Und diefeg ift dran Schuld, daß ich dag Lager flich, 
Und mich der Tyranney des böfen Volks entzieh; 
Denn mit Betrug und Lift mag ich mich nicht beflecken, 
IN diefe Laſter Graus und Scheu in mir erwecken. 

Mm 2 dvdo. Das 
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90. 
Das iſt die Urſach! Ja! doch dieſes nicht allein! 
Hier ſchweigt fie, und wird roth, und ſchluckt das Wort — 
Das ihr zuletzt entfaͤhrt, und hatt’ es gerne wieder, 
Und ſchlaͤgt ihr Augenpaar verfchamt zur Erde nieder. 
Allein Bafrin, der auch nach dem begierig ift, 
Was fie aus blöder Scham noch in ihr Herz verfchließt, 
Spricht: wie? fo trauſt du noch fo wenig deinem Treuen, 
Und kannſt den rechten Grund = Fund zu thun dich ſcheuen? 


Ein- Seufzer ſteigt hierauf ihrer Bruſt empor, 
Und ihr verzagter Mund bringt zitternd dieſes vor: 
Weg! ſchlecht verwahrte Scham, die ſich ſchon bloß gegeben! 
Weg, weg! was willft du noch zur Unzeit widerftreben? 
Umſonſt, umfonft verbirgt. dein Feuer, dad man ficht, 
Die Liebsglut, die fo ſtark in meinem Herzen glühe! 
Du füllteft deinen Rath nicht erſt bis ige verfchieben, 
Da mich die Liebe fehon fo lang’ umher getrieben ! 


x © Ä 

Ach! fährt fie weiter fort, die hoͤchſtbetruͤbte Nacht, 
Die mich um Vater, Thron, und Schag’ und Glück gebracht; 
Hat mir noch weit weit mehr, ald man gedenkt, genommen! 
Mein größtes Unglück. ift von ihr erft hergefommen ! 
Des Königreichd Verluſt ſcheint mir nicht groß zu feun, 
Allein ich buͤßte mich, mich felber, leider! ein! | 
Ach! ich verlohr mein Herz mit Wis, Vernunft und Sinnen, 
Um fie in Emigfeit nicht wieder zu geminnen ! 


93: | 

Du weißt noch wohl, Vafrin, wie voller Furcht ich da, 

So bald ich fo viel Raub und Blutvergießen fab, - 

Zu deinem tapfern Heren, wiewohl ich ihn nicht kannte, 

Bleich als er-in mein Schloß gemwaffnet trat, mich wandte! 

Ich fiel auf meine Knie, und fprach: Erbarme dich, 

D großmuthsvoller Held und Sieger! über mich! 

Sch will mich, wenn du wilft, zum Tode gern bequemen, 

Nur laß, ich bitte dich, mir. nicht die Ehre nehmen ! 

| * 94. Gleich 
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| 94. | | 
Gleich both er mir die Hand, mich aufzuheben, dar, 
Und fprach, bevor mein Flehn noch ganz geendigt war: 
Du haft dich, Schönfte, nicht umfonfb zu mir begeben! 
Sey ohne Furcht! Tancred befchügt dir Ehr’ und Leben! 
‚Ach! damals fchlich fich mir, ich weis nicht mad, ind Herz, 
Und war ein fanfted Del für meinen Seelenſchmerz, 
Bis diefer füße Trieb mein ganz Gemüth durchfrochen, 
* Und dort, ich weis nicht wie, in Flammen ausgebrochen! 


| 95. 
Tancred befischte mich nachdem verfihiebne mal, - 

Und nahm durch milden Troſt oft Theil an meiner Duaal; 

Die Freyheit, forach der Held, fey dir hiermit verehret! 

Ich will auch keinen Raub von dem, mas dir gehöret! 

O weh! indem er mir fo viel Gefihente gab, 

So nahm er mir mein Herz, und mir mich felber ab! 

Was er mir gab, war Elein, und ließ fich noch verfchmerzen, 

Hingegen raube er mir dad gr; in meinem Herzen! 


Die Liebe birgt fich chlecht/ — ſehnlich frage ich nach, 

Wenn ich von deinem Herrn mit dir zum Öftern fprach! 

Du merkteft, daͤucht mich, auch die Schwachheit meiner Triebe, 

Und fprachfl: Erminia, du brennft vor heißer Liebe! 

— ſprach ich: Nein! darzu; doch mas mein Mund verſchwieg, 
Das that mein Seufzen kund, dag in die Höhe flieg! 

Und mar ich gleich bemüht, mein Feuer zu verfkecten, 

So konnt es doch die Glut der — leicht entdecken! 


Ach Angie! daß ich mich nicht dazumal erklärt, - 
Und Hülf’ und Rath von ihm in meiner Noth begehrt, 
Weil ich nach diefem doch dem brennenden Verlangen 
Nach feiner Gegengunft vergebens. nachgegangen! 
Kurz: damals reift’ ich weg, und trug in mir gequält: 
Die Glut in meiner Bruſt, die mich bey nah’ entfeeht! 
Zulegt entfchloß ich mich, mein Elend zu vermindern, 
und ließ mich weiter nichts in meiner Liebe hindern. 0 
Ä Vmz3 08.36 
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98. 

Sch war zu deinem Herrn hinauszuziehn bedacht, 
Und ſucht' in ihm den Arzt, der mich fo krank gemacht; 
Doch ein unmenfchlich Volk von wilden harten Sinnen‘ 
Sernichtere mit Macht mein zärtliches Beginnen! | 
Es hatte mich erhaſcht, wenn ich nicht durch die Flucht 
Dein Heil mit großer Müh fehr weit davon geſucht. 
Ich habe mich hierauf in einen Wald begeben, 

Um in der Einſamkeit den — gleich zu leben. 


Allein kaum hatte ſich ine einer kurzen Zeit 
Der Trieb in mir erholt, den meine Furcht zerſtreut, 
So ſiel mir nochmals ein, mein Abſehn zu erreichen, 
‚Allein mein Ungluͤck kam, und ließ mich nicht entweichen! 
Ein Schwarm Aegyptier, der durch die Felder ſtrich, 
"Und mir zu hurtig war, umgab und kriegte mich, , 
Und führte mich mit Zwang nach Gaza zu den Schaaren 
Des großen Heidenheerg, die dort verfammelt waren. 
100. 

Man fihenkte mich dafelbft dem Feldherrn Emiren: 
Dem fagt’ ich meinen Stand, und bracht es durch mein Flehn 
In kurzer Zeit ſo weit, daß ich in Ruh und Frieden 
Geehrt und ungekraͤnkt hernachmals bey Armiden 
Bis itzt geblieben bin; das iſt nun der Verlauf 
Des Ungluͤcks, das mich plagt! Ich hoͤr' auch noch nicht auf, 
Der Liebe Magd zu ſeyn, und ſchmacht' in ihren Banden, 
So oft — auch bereits die Knechtſchaft uͤberſtanden! 

IOI. 

O wenn nur der, der mir die Feſſel angelegt, 
So daß fie nun mein Herz ſtets unauflöglich trägt; 
Nicht etwar zu mir fagt: verlaufne Dirne, gebe, 
Und meide kuͤnftighin dag Lager, wo ich ſtehe! 
Der Himmel gebe doch, daß er mir die Verhaft, 
Die mich zuerft entzückt, bey fich von neuem fchafft! 
So fprach Erminia, und war auf diefe Weile 
Die Nacht durch und Ing drauf mit Jenem auf der Reiſe 

102. Vafrin 


— 
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| 102. 
WVafrin verließ mit Fleiß den ordentlichen Weg, 

Und ritt zur Sicherheit Durch einen Fürgern Steg: 
Des Abends, da man fehon die Sonne finken ſahe, 
Kam diefed Paar der Stadt in einem Thale nahe. 
Da funden fie den Weg mit ſchwarzem Blut befleckt, 
Und einen Kriegsmann todt auf Erden ausgeftreckt, 
Der groß von Körper war, und noch im Tode draute, 

So daß man foft mit Recht fein graͤßlich Antlig ſcheute. 


103. 
Bafrin erkannte gleich" an feiner fremden Tracht, 
Daß er.ein Heide war; er ließ ihn aus der Acht 
And ritt bey ihm vorbey, und mar nicht weit gekommen, 
So ward ihdem von ihm noch einer wahrgenommen. 
Ey! denkt er ben fich felbft, ich ſeh, das iſt ein Chriſt! 
Auch macht das braune Kleid, daß er voll Zweifel iſt; 
Drum ſteigt er ab, und eilt, das Antlitz aufzudecken, | 
Und fehteyt: hier liegt Zancred! D weh mir! melches Schrecken! 


- 104. RR 
Die Unglückfelige hielt dors noch ſtill, und ſah 
Den wilden Leichnam an, als diefer Ruf geſchah: 
Kaum drang ihr diefer Schalt voll Sammer in bie Ohren, 
So ſchien ein ſcharfer Pfeil ihr durch das Herz zu bohren. 
Tancred ward kaum genannt, fo rennte ſie daher, 
Als ob ſie außer ſich, toll oder trunken waͤr; 
Und kaum erkannte ſie den Blaſſen auf der Erde, 
So flieg fie gleich, = > doch nein! fie ſtuͤrzte fich vom Pferde! 
2 105. 
Mit einer ganzen Fluch von Thraͤnen negte fie | 
Das Ungeficht Tancreds, und-feufzte laut, und fehrie: 
Zu was für Unglück führe mich ige mein Glück zuruͤcke? 
D jammervolled Bild, das ich vor mir erblide! 
Kaum feh ich wiederum, o Freund, dein Angeficht, 
Das ich fo lang’ entbehrt, fo fieheft du mich nicht ! 
Du ſiehſt mich nicht, Tancred ! mein Blick kann dich nicht rühren ! 
Ich finde dich, um dich auf ewig zu verlieren! — 
Mm4 . 106. Ich 
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Ich Aermfie sn mie ala Aa ae, 
Daß mir dein Anblick je zuwider koͤnnte feyn! 
Und itzo moͤcht' ich mir faſt wuͤnſchen zu erblinden, 

Um dein betruͤbtes Bild nicht mehr vor mir zu finden? 

Ach Lichter, die ihr fonft fo angenehm gefpielt, 

Bo ift das Feuer bin, mit dem ihr fo gefickt? 

Bo ift das ſchoͤne Roth-der rofenvollen Wangen? 

Bo ift der helle Stral der — ach! vergangen! 


Doch mag ? du fihdner Geifk! bein delb gefällt mir doch 
Auch bleich, verfiellt und kalt! vergieb mir, wenn dus noch 
Hier in der Naͤhe ſchwebſt, und meine treue Liebe 
Für Jammer meinen hoͤrſt, den Raub, den ich verübe! 
Vergieb mir, wenn mein Mund die kalten Küffe raubt, 
Die meine Hoffnung warm zu erndten fonft geglaubt! 
Darf meine Sehnſucht noch die blaffen Lippen kuͤſſen, 

So wird dem Tod’ ein Theil von feinem Recht entriffen! 
‚ 108 
0 mitleidsvoller Mund, der meine Traurigkeit, 
Weil du gelebt, fo oft mit ſuͤßem Troſt erfreut! 
Erlaube, daß dein Kuß mir auch noch Troſt ertheile, 
Bevor ich ige dir nach, und aus dem Leben eile! 
Du haͤtteſt mir vielleicht wohl ſonſt den werthen Ruß, _ 
Wenn ich gewollt, geſchenkt, den ich num rauben muß! 
D laß mich noch den Mund an beine Lippen fchließen, 
Und meinen Geift hernach in dieſe fterbend gießen! 


109. 
Nimm meine Seele, Freund, die fich zu bir erhebt, 
Und führe fie dahin, wo deine Seele lebt! 
Go redet fie, und ſeufzt mit angftlichem Beginnen, 
Und feheint in einen Bach von Thranen zu jerrinnen, 
Indeſſen thut Tancred, den diefer Duelle Lauf 
In etwas zu füch bringt, den Mund ein wenig auf; 
Er thut ihn auf, und Taßt ein ſchwaches Seufzen fahren, 
Und diefen Seufzer fich mit ihren Seufjern paaren. 
" | 110. Die 
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MO | 
Die Shine merkt den Laut, der aus dem Ritter bringt, 
"Und gleichfam mit Gemalt fie noch zur Hoffnung zwingt: 
Ach! ſchreyt fie, thue doch, Tancred, auf. mein Begehren. 
Die matten Augen auf, und ſchaue meine Zahren, 
Die dir den letzten Dienſt aus treuer Liebe weihn! 
Schau ber! Ich, werde Bald’ mit dir geſtorben feyn ! 
Schau auf, und eile nicht ſo ſchnell im Todesgange! 
Es iſt die lebte Somfi, die. ich von Dir verlange! 
- 1 
Tancred eröffnet matt die Yugen auf dieß Wort, 
Und ſchleußt fie wieder zu; fie fährt mit Klagen fort, 
Bafrin hingegen fpricht: er iſt noch nicht verſchieden! 
Man muß ibm Hilfe thun! Gieb dich nur noch zufrieden! 
Damit entwaffnet er den fchwachen Nitterdmann, 
Und fie. thut auch dabey mit Zittern, was fie kann; 
Sie nimmt die Wunden wahr, die an Taucreden bluten, 
Und ihre Wiſſenſchaft lage fie noch Troft vermuthen. 
IEB.:. -, - 
Sie fieht, Daß feine North aus Mattigkeit entfprießt, 
Weil gar zu vieles Blut von ihm gegangen iſt. 
Indeſſen kann fie nichts zum nöthigen Verbinden 
Hier in der Einſamkeit, als nur ihr Haldtuch finden; 
Jedoch die Liebe legt ein ungewöhnlich Band, 
Das fie gebrauchen fol, in ihre milde Hand: 
Sie nimmt ihr ſchoͤnes Haar, das fie vom Haupte ſthneidet, 
Und ſtopft die Wunden zu, — ihr Liebſter leidet. 


Das macht: ihr kleines Sub iſt lange nicht gefchickt, 
Den Wunden gnug zu thun, bie fie in Meng’ erblickt. 
Gie hat kein heilfam Kraut an diefem wuͤſten Orte, 
Drum braucht fie zu der Eur geheimnißvolle Worte : 
Der duͤſtre Todtenfchlaf Tancreds wird ſchon zerfkreut ; 
Er braucht die Augen fehon mit größrer Munterkeit, 
Und ſiehet feinen Knecht, der ihn gefreulich pfleget, 
Nebſt einer Schonen ſtehn, die fremde Kleider traͤget. 
Mm; 14. Er 
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‚Er fragt: Vafrin, ſeit mern befindeſt du dich hier? 
und du, mein ſchoͤner Arzt, wie koͤmmſt denn du zu mir? 
Stracks faͤrbt Erminia, die Zweifel und Verlangen 
Halb froh, halb traurig macht, mit Roſen ihre Wangen, 
Und legt des Kranken Haupt in ihren Schooß, und freie: 
Ermart in kurzer Zeit von allem Unterricht, 

Itzt aber rub und ſchweig! Du wirft gewiß genefen, 
Doch denf auch dankbar dran, daß id bein Arzt au 


115. 

Indeſſen ſinnt Vafrin bekuͤmmert hin und ber, 

Wie noch fein Herr, vor Nachts hinwegzubringen mir? 
Und ſieh! Er fieht hieranf ein Haufen Volk erfcheinen ;' 
Tancred erkennt es gleich für die getreien Seinen, 
Die unter ihm gekämpft, als er mit dem Argant 
Eich in das Eleine Thal von ihnen weggewandt; 
Es hate ihm damals keins von ihnen folgen follen, 
Itzt aber hatten fie ihn wieder fischen wollen. 

116, 

Auch hatten diefes noch viel andre mehr. gethan | 
Doch traf fonft niemand mehr das, was fie ſuchten, an; 
Strass luden fie erfreut Tancreden auf, und trugen 
Ihn auf den Armen meg, Die fie zufammen fihlugen. 

Wie? fprach hierauf der Held, fol nun, da wir und freum, 

Dein tapfrer Feind, Argant, ein Raub der Raben feyn? 

Bey Bott! das leid' ich nicht, und werd' es nie erlauben! 

Man muß ihn feines Ruhms und Grabes nicht berauben k 
1m. 

Mit Leichen wird von mir kein Krieg mehr fortgeftells ! 
Mein Widerfacher iſt geftorben ald ein Held, 

Deswegen muß man ihm mit Recht die Ehre gönnen, 

Die Todte noch allein auf Erden haben koͤnnen! 

So redete Tancred; und weil er dieſes fprach, 

So trug ihm feine Schaar des Heiden Körper nach; 

Sein Diener aber ritt ganz nah an feiner Geite, 
Und gab ihm aufmerkfam und treulich das Geleite. 
E IIg. Bringt, 
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Bringt, ſagte noch der Fuͤrſt, weil ich voll Banden bin, 

Bi in die Zionsftadt und nicht ind Lager hin, 
Damit ich wenigſtens in diefer Stadt erblaffe, 
Wenn ja das Schiekfal will, daß ich mein Leben laſſe! 
Der Hrt, wo Gottes Sohn, der nimmer ffirbt, erbleicht, 
Macht mir vielleicht fodann den Weg zum Himmel leicht, 
Und ich erfreue mich voll Andacht bey dem Grabe, 
Daß ich bie Filgeimfhaft nach Wunfch vollendet babe! 


19. 

So fprach er, und man trug ihn in die Stadt hinein, - 
Und auf ein Bette hin; da fehlief er ruhig ein, | 
Bafrin mache auch ein Hans nicht weit davon zurechte, 
Wo die Prinzeßinn frey und ficher wohnen möchte, 

Er machte fich hierauf dahin, mo Gottfried war, 

Und niemand ſtellte fich ihn abzuweiſen dar, | 
Ob ſchon der Rath mit ihm der fernern Anſtalt megen 
Gleich im Begriffe war, — * au überlegen. 


Der Feldherr hatte fich —* Bette hingeſetzt, 
In welchem Raymund lag, den Solymann verletzt; 
Und eine große Zahl der weiſeſten Perſonen 
Befand ſich rings umher, dem Rathe beyzuwohnen. 
Allein, kaum bath Vafrin den Feldherrn um Gehoͤr, 
So hörte man kein Wort von Frag’ und Antwort mehr: 
Herr! fprach er, dein Geheiß iſt nun von mir gefcheben! 
Sch hab Aegyptens Heer und Lager argefehen ! 
121. 
Allein erwarte nicht, daß ich erzählen foll, 
Wie flark die Menge ſey: das ganze Land mar voll 
Bon diefer großen Macht; die ungezählten Schaaren 
Bedeckten Berg und Thal und Felder, mo fie waren! 
Ich hab’ es felbft geſehn: das ungeheure Heer 
Matt alle Felder kahl und Fluß und Brunnen leer ; 
Es recht nicht mit dem Grad in Palaftinend Gründen, 
Und kam * Waſſer gnug, den Durſt zu loͤſchen, fi finden! | 
22. Doch 
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Doch iſt der größte Theil des Heer, das ich erblickt 
So wohl zu Roß, ald Fuß, zum Kriege fehlecht geſchickt: 
Es ift ein wilder Schwarm, der Zucht und Ordnung miffet, 
- gein Schwerdt im Streite führt, und bloß mit Pfeilen ſchießet 
Nur etliche davon find auserlefen gut, | 
Das Volk aus Perfien, das noch das Beſte thut! 
Jedoch die Schaar, der man den Preis vor allen gönnet, 
Wird die Unfterbliche des — genennet: 


Unſterblich nennt man fie, wei ‚noch in ihrer Zahl 

Kein einziger gefehlt, indem durch oͤftre e Wahl | 
So gleich ein andrer Mann, den man für würdig fchäget, 
Wenn fich ein Dann verliert, den leeren Platz befeget. 
Der Feldherr diefed Heerd wird Emiren genannt: 
Kein andrer gleicher ihm an Muth und an Verſtand! 
Und diefer hat Befehl, in dich hineinzubringen, 
Und dich mit Lift und Macht zu einer Schlacht zu zwingen. 
. + 724 

ch glaub’, ed werben nicht zween Tage mehr vergeht, 
So wird dad Heer des Feinds vor unfern Augen ſtehn! 
Abfonderlich haft du, o Reinald, Acht zu geben, 
Weil die Barbaren fehr nach deinem Kopfe fireben ! 
Die Allertapferften aus dieſer großen Macht 
Sind mit entbrannter Wuth auf deinen Tod bedacht; 
Armide bat fich ſelbſt zum Lohne dem verheißen, 
Der ihr die Freude macht, das Haupt dir abzureißen. 

125. 

Der König Altamor, der Sarmacant regiert, 
Ein Koͤnig, dem der Ruhm der Tapferkeit gebuͤhrt, 
Iſt unter dieſer Zahl, wie auch Adraſt, der Wilde, 
Ein ſchrecklicher Monarch der indiſchen Gefilde, 
Ein Rieſe, deſſen Leib ſo wenig Menſchheit hegt, 
Daß ihn anſtatt des Pferds ein Elephante traͤgt; 
Ingleichen Tiſafern, den wegen vieler Proben 
Die Heiden insgeſammt als einen Helden loben! 5 
| 426. So 


Rumpf Geſang. 
126. 

So wpricht der Race Tancreds, und Reinalds Auge. bl 
Und glüht von Ungebuld und edlem Muth erhigt: 
Er wuͤnſcht, es möchten ihn die Feinde ſchon umringen, 
; Und kann vor Ehrbegier kaum feine Regung zwingen. 
Indeſſen fieht Vafrin den Feldherrn nochmals an, 
Und ſpricht: das ift noch nichts, was ich fehon kund gethan! * 
Dieß aber hat weit mehr, als alles, zu bedeuten; 
Der Feind will wider dich mit Judaswaffen feeiten ! 

127. 

Hierauf erzähle er ihm von tie zu Stück die Lift, 
Die wegen ſeines Mords befchloffen worden iſt: 
Er offenbart den Bund, den Ormund angeſtiftet, 
Wie man ſich kleiden will, und das Gewehr vergiftet. 
Er zeigt noch vieles an, weil man viel wiſſen will; 
Nach dieſem ſchweigt der Rath der Fuͤrſten etwas ſtill, 
Bis Gottfried endlich ſich zum klugen Rapmund lenket, 
Und ihn am erſten fragt, was er dabey gedenket? | 
| 128. | 

Mein Rath, fpricht Raymund, iſt, den erſtbeſchloßnen Sturm 
Noch morgen nicht zu thun, nein! fondern bloß den Thurm 
‚Bon allen Seiten her mit Mannſchaft einzufchließen, 
Daß die Belagerten die Freyheit nicht genießen ! 
Inzwiſchen halte noch das Herr im Lager Rafl, 
Und mache fich in Ruh zur größern Schlacht gefaßt! 
Du wirft hernach ſchon fehn, obs beffer fey, zu eilen, 
Und an den Feind zu gehn, ar ? * zu verweilen? 


Doch halt ich auch dafür, das du abfonderlich 
Dich felbft beforgen mußt! Wir fiegen ja durch dich! 
Durch dich regieren wir, wenn mir dereinft regieren! 
Ber wird ung ohne bich in ſichrer Ordnung fuͤhren? 
Drum aͤndre, wenn du willſt, nur deiner Krieger Tracht, 
Damit ſich der Betrug gleich felber kenntlich mache, 
Und die Verraͤther fich durch ihre Lift entdecken, 
Worunuter fie vermeynt die Bosheit zu verſtecken. Ä 

— 130. Der 
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130. / 
‚Der Beldherr foricht hierauf: dein Rath ift-Flug und gut! 
Dein Sinn thus, wie er ſtets nach feiner Weisheit thut! 
Mein Schluß bekräftigt bier dein Wort in allen Stuͤcken: 
Wir wollen aus der Stadt dem Feind’ entgegen rücken! 
Das Heer, das Afien mit Macht gebandigt bat, 
Soll in der Sicherheit der Mauern dieſer Stadt 
Nicht eingefchloffen feyn! nein! fondern Muth und Eifen | 
Der böfen Heidenbrut im freyen Belde weifen! | 
| 131. 
Der Ruf des Siegs wird ſchon den Feinden ſchrecklich ſeyn! 
Sie werden ſchon voll Furcht der Sieger Anblick ſcheun! 
Wir werben ihre Macht und Waffen überwinden, 
Und unfre Herrfchaft feſt durch ihr Verderben gruͤnden! 
Die Burg wird auch ſodann, wenn fie die Huͤlf entbehrt, 
Peicht zu gewinnen ſeyn, fo ſtark fie fich auch wehrt! 
Hier ſchweigt der edle Fürfk, und legt Die müden Glieder, 
Die die geffirnte Nacht zum Schlafe reizet, nieder. j 
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Inhalt 


es andern Tages darauf läßt ſich vor Jeruſalem 
) das aͤgyptiſche Kriegsheer ſehen, (H. 1.) deſſen 
- Anblick eine große Freude bey den noch übrigen 

belagerten Heiden, ($.2.) bey den (a aber 
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MS 2) 






eine heftige Begierde zum Schlagen verurſachet. ($.3.) Dem 
ungeachtet befindet Gottfried für gut, das Treffen noch bis 
auf den folgenden Tag aufzufchieben, und fein ermuͤdetes Nr 
unterdeffen ausruben zu laflen. ($. 4.) So bald nun diefer 
merfwürdige Tag erfchienen, ($. 5.) führer der Feldherr der 
Chriſten die Seinigen heraus, und, überläßt indeflen die Be— 
machung ber belagerten Burg Zion dem Raymund, nebft den 
Gafconiern und den fyrifchen Huͤlfsvoͤlkern, ($. 6.) worauf er 
fein Heer mit aller Klugheit und ae gegen die Heiden in 
Schlachtordnung ftellet, ($. 7 bis ıı. ls dieſes gefchehen, 
ſo reitet er von Haufen zu Haufen, und ermuntert ſie endlich 
durch eine heldenmuͤthige Rede zu einem beherzten Angriffe; 
($. ı2 big 19.) wobey fein Haupt mit einem hellen Ölanze um: 
eben gefeben wird. O: 20.) Inzʒwiſchen vergißt auch der 
Eeinbliche eldobrifte nicht, die Seinigen in Ordnung zu ftels 
len, ($. 2ı bis 23.) und ihnen auf allerley Weife einen Much 
einzufprechen. $ 24 bis 27.) Nach diefen und andern Bor 
bereitungen mehr auf beyden Seiten ($. 28 bis 31.) nimme 
endlich) Das blutige Treffen feinen Anfang, in welchem fich zus 
vörberft die tapfere Gildippe durdy allerhand Heldenrhaten 
ervorthut, ($. 32 bis 34.) und Dabey von ihrem gefreuen 
doard, nad) allem feinem Bermögen unterftüget wird. ($.35 

- bis 37.) Hingegen hält ſich auf a der Seinde der K ni 
Ä n | ta⸗ 
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Altamor nicht weniger tapfer, und * verſchiedene von den 
edelſten Chriften. (F. 38 bis 40.) Gildippe geräch mit die⸗ 
fem Helden in Zweykampf, wird aber von ihm gefährlidy ver- 
wundet. ($. 41 bis 43.) Mittlerweile fuchet Ormund, nebft 
feinen Mitverfchiwornen, die Berrätherey an Gottfrieds Per⸗ 
fon- auszuführen, wird aber fogleic) erfannt, und mit allen fei- 
nen Gehülfen in Eleine Stücen zerfauen. ($. 44 bis 46.) - 
Hierauf wird die fehrecflihe Schlacht mit großer Hiße von 
beyden Theilen und wechfelndem Gluͤcke fortgeſetzt, bis endlich 
Reinald mit dem Haufen der freymwilligen Ritter, welchen er 
anführer, losbricht. 24 bis 53.) Diefer junge Held verrich- 
tet fogleich unglaubl Toten. (9.54, 55.) und 2 zuerft, 
" nad) einem Furgen Widerftande, die mohrifchen in 
die Flucht, ($. 56 bis 58.) worauf er in das arabi | 
volk, dasin der Mitten der Schladytordnung fteht , einbricht. 
(5 50 60.) Er gelanget bis zu dem Wagen, auf welchem 

rmide fißet, und von 3 Kittern und $iebhabern umgeben 
wird. ($. 61.) Alle diefe fallen -den Helden aufs grimmigfte . 
an, und die erzürnte Schöne fpannet felbft ihren Bogen, und 
druͤcket verfchiedene Pfeile auf ihren gemwefenen tiebhaber log, 
die aber alle fruchtlos von feiner Küftung zurückprallen, ($.62 
bis 65.) worüber fie in die größte ? geräth, zumal da fie 
den größten Theil von ihren Befchügern ſchon überwunden 
a gi ($. 66 bis 68.) Ihr zu Liebe verläßt indeflen der 
tapfere Altamor feine fechtenden ei die dann fofort, da 
er ſich von ihnen entfernet, von Gottfrieden und Reinalden zer 
frennet und in Unordnung gebracht werden. ($. 69, 70.) Hin⸗ 
gegen find die Ehriften auf einer andern Seite nicht fo gluͤck⸗ 
lic), indem der graufame Indianer, Adraft, gewaltig unter ih⸗ 
nen mwürget , den einen Robert gefährlidy verwundet, und den ° 
andern gefangen nimmt, ($. 71.) fo, daß ſich Gortfried viel 
- Mühe geben muß, feine zertrennte Haufen wieder herzuftellen. 
6 72.) Indeſſen thut Solymann, der von der Höhe der Burg 

ion bisher dem Treffen zugefehen, nebft dem alten Könige 
Aladin und den nody übrigen Heiden einen verzweifelten Aus- 
fall, $ 73 bis — und bringet ſogleich die ſyriſchen Chriſten 
in die Flucht, ſtoͤßt hierauf auf die Gaſconier, und fängt ein 
ſchreckliches Blutbad unter ihnen an, ($. 77 big 79.) worauf 
der alte Graf Raymund unerfchrocfen — allein zum 
andermale fo unglücklich ift, von dem ſtarken Saracenen zu‘ 
den gefchlagen zu werden, ($.80.) welcher hierauf mit größte 
Wuth zur Stadt Binaus, und Dem Orte des | 
eilet, ($. 81,82.) Der kranke Tancred fieht aus feinem 
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die Chriſten vor den wütenden Heiden zurück weichen, und be⸗ 
giebt fic) daher, aller feiner Schwachheit ungeachtet, fofort hin⸗ 
aus, fehreyet den Fluͤchtigen beberzt zu, und vertheidiger den 
auf der Erde liegenden Raymund mider die Feinde, bis Diefer 
fich.enblich von dem empfangenen Schlage wieder erholet, und 
mit neuem Muthe auf die Heiden losgeht. ($. 83 bie 88.) 
Es gluͤckt ihm hierauf, den König Aladin mit eigner Hand 
niederzumachen , und mit den fliehenden Heiden zugleich in die 
fefte Burg Zion hineinzudringen, und auf dem höchften Thur- 
me dafelbit fein Kreuzpanier triumphierend aufzuftecfen. ($.89 
bis 91.) Der verzweifelte Sultan verrichtet indeflen auf dem 
Kampfplage noch große Heldenthaten, und bringt, nebft vielen 
andern , infonderheit auch die ftreitbare Gildippe, nebit ihrem 
etreuen Odoard, ums Leben, ($. 92 bis 100.) bis er endlich an 
einalden, der noch zuvor vor feinen Augen den ungeheuren 
Adraft erfticht, ( $. 101 bis 103.) feinen Ueberwinder findet. 
($.104 bi8 107.) Nach Solymanns Tode wird das ganze heid⸗ 
nifche Kriegsheer völlig flüchtig, ($. 108.) ob fich gleich deſſen 
Oberhaupt Emiren die größte Mühe giebt, e8 wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, ($. 109 bis ııı.) und aud) der gewaltige Ti- 
fafern fich durch ungemeine Heldenthaten hervorthut. ($. 112.) 
Diefer leßtere fällt endlid) Den Reinald, den er als feinen Mit- 
bubler bey Armiden betrachtet, ganz rafend an, wird aber von 
ihm, im Angefichte der Zauberinn , welche ſich inzwifchen auf 
einem fchnellen Pferde auf die Flucht. begiebt, an vielen Orten 
verwundet, und endlid) gar durch das Herz geftoßen und feines- 
 $ebens beraubet. ($.113 bis 124.) Der fieghafte Reinald folget 
En ‚aus Mitleiden der flüchtigen Armide nach , und trifft 
‚fie in einem Thale an, wo fie gleich im Begriffe ift, fid) einen 
von ihren fchärfiten Pfeilen in die Bruft zu ftoßen. ($. 121 big 
127.) Er verhindert fie an diefem Vorhaben, und bringet es 
burch freundliches Zureden endlidy fo meit, daß fie alle Erbit- 
terung gegen ihn fahren läßt, und fich für feine Magd und Ge- 
fangene erfläret. ($. 128 bis 136.) Inʒwiſchen bringe der hel⸗ 
denmüthige Gottfried den heidniſchen Feldherrn Emiren eigen- 
Es ums Leben, ($. 137 bis 139.) und nimmt den fapfern 
önig Altamor, der fich mit feinen überall zerftückten und blu⸗ 
tigen en noch wider eine große Menge Ehriften wehret, ges 
fangen, ($. — bis 142.) worauf er nach erobertem feindlichen 
+ $ager und vollkommen erfochtenen Siege ſich mit den vornehm- 
ften Kriegshaͤuptern in den Tempel des heiligen Grabes verfü: 
get, und feinem gerhanen Gelübde dafelbft ein Genüge 
| leiſtet. 6 143, 144.) Ä 
N 2 3man- 





L. 


Nie Sonne hatte nun die Menſchen mach ge 

macht, 

| Und fihon zehn Stunden lang mit Laufen 

\ | — zugebracht, 
So warb das —— auf Zions hoher Zinne 

Bon fern’, ich weis nicht was, wie einen Nebel inne, 

Und ſah in kurzer Zeit, daß feiner Kreunde Heer, 

Das Heer Aegyptenlands nun in der Nahe war: 

Ein Heer, das weit und breit den Tag mit Staub verffeckte, 

Und Felder, Berg und Thal en feiner Menge deckte. 





Strass dringt ein laut Befihrep, da fich die Völfer nadı, 

Bon den Belagerten im Schloffe Himmel an ; 

So mie das Larmen Flingt, wenn dort bey falten Tagen 

Die Stürm in Thracien die Kraniche verjagen, 

Und ihr erregter Schwarm nach waͤrmern Randern zieht, 

Und mit Geraufch den Froft der rauhen Winde flieht. | 

Den Heiden ſcheint num Glück und Hoffnung gegenwärtig, 

Und macht das Maulzum Schmahn, die Fauſt zum Schlagen fertig. 
3. Die 
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| 3. 

Die Chriſten merken wohl, worauf der neue Muth 
Und das erhitzte Drohn, des frohen Feinds beruht: 
Sie ſehn ſich um, und ſehn von ihren hoͤchſten Plaͤtzen 
Den ungezaͤhlten Schwarm das ganze Feld beſetzen. 
Stracks faͤngt der kuͤhne Muth in ihrer edlen Bruſt 
Sich zu entzuͤnden an, und hat zum Kampfe Luft: 

Die muntre Jugend laßt den tapfern Ruf erfchallen: 
Gieb, großer Feldherr, gieb das Zeichen, anzufallen! 


4. 

Allein der weiſe Held, der zu der Schlacht das Licht 
Des andern Tags beſtimmt, folgt ihrer Kuͤhnheit nicht, 
Erlaubt auch nicht einmal, nur auf Sen Feind zu ſtreifen, 
Und in Parteyen bloß um ihn herumzuſchweifen. 
Ey! ſpricht er, nach der Muͤh, die ihr ertragen habt, 
Iſts billig, daß euch auch ein Tag mit Ruhe labt! 
Vielleicht hat fein Verzug, da fie nicht ſchlagen ſollen, 
Das thörichte Vertraun ded Feinds noch ſtaͤrker wollen, 


s. u 
Ein jeder ſchickt fich an, und wartet ſehnſuchtsvoll, 
Daß fich der neue Tag bald wieder zeigen fol: 
So ſchoͤn und Elar bat nie die Welt die Luft gefehen, 
Als diefen großen Tag, an dem fo viel gefcheben ! 
Die Morgenröthe ſah fich Tachend um, und ſchien 
Sich mit der, ganzen Pracht der Sonne zu umziehn; 
Der Himmel warf fein Richt vermehrt auf Stadt und Auen, 
Und wollte fonder Flor die großen Thaten ſchauen. | 
6 


Kaum flieg bad erfte Gold des Morgenroths empor, 
So führte Gottfried ſchon fein muntred Heer hervor, 
Und ließ nur in der Stadt vor Zions feften Höhen, 
Wo Aladin noch lag, den tapfern Raymımd fichen, 
Wie auch die Gläubigen, die ihm das Syrerland 
Aus feiner Nachbarſchaft zur Huͤlfe zugeſandt; 
Das war ein zahlreich Volk, jedoch bey dieſem waren 
Auch noch Gaſconiens Kiki Kriegerfihnaren. 
Rnz 7. Der 
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\ 7: | 
: Der tbeure Held zieht aus, und zeigt ein Angeficht, 
Woraus fich jedermann gewiß den Gieg verfpricht ; 
Des Himmeld Gnade glänzt verneut in feinen Minen, 
Und mehrt die Majefkät, die ſtets an ihm erfchienen : 
Sein Antlis, das den Trieb zur Ehrfurcht bey fich führt, 
Weiſt einen Purpur auf, der fonft die Jugend ziert, 
Und fein erbabnes Thum läßt ige in allen Stücken 
An ihm noch erwas mehr, als — erblicken. 


Allein er zieht nicht weit, ſo ſi * eht er ſchon die Macht 
Der Heiden vor ſich ſtehn; drum nimmt er mit Bedacht 
Erſt einen Huͤgel ein, der ihn zur Linken decket, 
Und ſich zugleich etwas nach ſeinem Ruͤcken ſtrecket; 
Er macht hierauf zur Schlacht die Ordnung vorne breit, 
Und auf den Seiten ſchmal, und laßt zu gleicher Zeit 
Das Fußvolf, das er hat, ganz in der Mitten ſtehen, 
Und alle Reuterey auf beyde Flügel gehen. 


Ä 9. | 
Den Flügel, welcher fich dem fichern Hügel naht, 

Den er vorhin befegt, giebt fein verfuchter Rath 

Den beyden Roberten, ald Haͤuptern zu regieren, 

Und läßt dag Mitteleheil. von feinem Bruder führen; 

Er aber nimmt den Platz beym rechten Flügel ein: 

Die Ebne feheint ihm dort gefährlicher zu feyn, 

Und macht ihn forgenvoll, daß ihn in dem Gefechte 

Der ungleich ſtaͤrkre Feind vielleicht umringen möchte. 


10. 

Drum ſtellt er hier fein Volk, Lothringens Reuterey, 
Und fuͤgt die Beſten noch an Muth und Waffen bey, 

Und laͤßt ſie da und dort mit untermengten Schuͤtzen, 
Die ſtets zu Fuße ſind, aus Vorſicht unterſtuͤtzen. 
Sodann formirt der Held ein auserleſnes Heer 
Von den Freywilligen und andern Rittern mehr, 
Und ſtellt fie rechter Hand ein wenig auf die Seite, 
- Und Babe den Sohn Bertold8 zu ihrem Haupt im a. 
| 11. Prinz! 


Du 
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II. 

VPrinz! redet er bieranf ben Reinald an: auf dich 
Koͤmmt Sieg und alled an! deswegen höre mich: 
. Bleib eine Zeitlang noch bier hinter meinen Schaaren 
Mit deiner Schaar verfteckt, und wenn du die Barbaren 
Sich zu mir nahen fiehft, fo greif fie ſeitwaͤrts an, 
Und mache, daß ihr Zweck nicht Fortgang haben kann! 
- Denn wo mein Sinn nicht irrt, fo werden fie fich ii 
Und und von hinten zu zu — denken. 


Kaum hat er das — fliege ber theure Held 

Yuf feinem Roß in Eil von Schaar zu Schaar durchs Feld: 
Sein Helm ift aufgedeckt, und laßt fein hohes Wefen - 
Aus feiner Augen Blis, aus allen Deinen lefen, 
Dem Zweifel fpricht er zu, und ſtaͤrkt die Zuverſicht, 
Den Kühnen hält er vor, was ihm ihr Much verfpricht, 
Und reizt den tapfern Trieb in feinen Deitgefellen 

Durch Hoffnung größern Solds und größrer Ehrenſtellen. 


nn. 13. 
Er hielt zulege voll Muth auf einer Höhe Stand, 
Wo fich das befte Theil des Ehriftenheers befand, 
Und fieng zu reden an, daß alle feine Schaaren 
Durch feined Zufpruchs Kraft ganz in Entzüctung waren. 
Wie wenn ein dicker Schnee auf den Gebirgen ſchmelzt, 
‚Und flarken Bachen gleich ſich fehnell herunterwaͤlzt: 
So fließend fihienen auch die Worte fortzurollen, 
Die laut und nachdrucksvoll aus feinem Drund’ erfihollen: 


z | 14. 
O, ſprach er, Heer, das Gott ald eine Geißel trägt, 
Damit er Afien und Jeſu Feinde ſchlaͤgt! 
Nun iſt der letzte Tag, nach dem wir längft geftanden, 
Und uns fo fehr geſehnt, nach Wunfch einmal vorhanden! 
Der Himmel hat e8 nicht vergebens fo gefchickt, 
Daß ihr fein feindlich Volk hier ganz vor euch erblickt ! 
Die ganze Macht des Feinds hat fich verfammeln müffen, 
Damit wir auf einmal den ganzen Krieg befchließen ! 
| Ana 0035. Mit 
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f 15. 
Mit vielen Siegen wird uns heut ein Gieg erfreun, 
Und dennoch wird-Gefahr und Muͤh nicht größer ſeyn! 
Laßt, Freunde, laßt euch nur niche im geringfien grauen, 
Daß wir den wilden Feind in folcher Menge fihauen! 
Der große Haufen ift nicht eind und ordentlich, 
Und fleter Zwift und Zank verwirrt ihn unter fich! 
Bon Kampfern haben wir und wenig zu verfprechen, 
Denn velen wird der Muth, und vielen Platz gebrechen! 
16. 
Der, — ber etwan ja noch koͤmmt und nackend ficht, 
Beſitzt wahrhaftig Kunſt, Much und Erfahrung nicht! 
Man bat ihn theild mit Zwang dem Müßiggang entriffen, 
Theils von dem Pflug entfernt, worauf er fich befliffen. 
Ich ſeh, ich fehe ſchon, wie Schild und Degen bebt, 
Und wie fo manch Panier vor ung dort zitternd ſchwebt! 
Ich kenne das Geraͤuſch, und ihr beffürzt Beginnen 
Verräth die Tobedangit in den — Sinnen. 


Der Feldherr, welcher ber in folcher aleiderpracht 
Und wild von Angeſicht der Haufen Ordnung macht, 
Hat zwar vielleicht den Mohr und Araber geſchlagen, 

Doch alle ſeine Kraft wird gegen uns nichts ſagen! 

Und wenn er noch ſo klug und noch ſo tapfer waͤr, 
Was will er thun? Er hat ein zu verwirrtes Heer, 
Das er ſo wenig kennt, als ihn die meiſten kennen, 
Und wenige davon kann er Geſellen nennen. 


18. 

Von mir hingegen wird ein edles Heer regiert, 
Das lange ſchon nebſt mir gekriegt und triumphiert, 
Wer iſt wohl unter euch, den ich nicht nennen wollte, 
Ja ſelbſt von Vaterland und Herkunft kennen ſollte? 
Mir iſt fein Schwerdt von euch, ihr Brüder, unbekannt! 
Kein Pfeil fliege durch die Luft, fo weis ich fihon die Hand, 
Die folchen abgedruͤckt; und in der Art zu kriegen 
Ton jeder Nation will ich mich nicht betriegen! 


\ 


19. Set 
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10. 

Itzt forech’ ich euch um das, was ihr gemohnt feyd, an: 
Seyd heut' euch felber gleich! thut, wie ihr fonft gethan! 
Zeigt euren alten Much, und daß er fich noch mehre, 

So denkt an euren Ruhm, und mein’ und Chriſti Ehre! 
Geht! fehlagt das böfe Volk, und nehmt ihm Jeſu Grab, _ 
Das es fo lang’ entweiht, auf ewig ‘wieder ab! 

Was halt' ich euch noch anf? ich werd’ aus euren Blicken 
Ja fchon genau gewahr, daß - der Gieg wird glücken! 


Es ſchien, indem der: Held — beſchloß und ſchwieg, 
Als ob ein heller Blitz herab vom Himmel ſtieg, 
Wie etwan eine Nacht von ſchwuͤhler Luft erreget 
Bisweilen einen Stern herabzuſchuͤtteln pfleget. 
Doch dieſer helle Stral, den jedermann erblickt, 
War von der Sonne ſelbſt vermuthlich abgeſchickt, = 
Und glanzt’ um Gottfrieds Haupt; «8 fehlt’ auch nicht an Reiten, 
Die ihm ein Königreich aus folchem prophezeibten. 
| Zr 
Doch, wenn ein Sterblicher nicht mas Verbothnes magt, 
Der von ded Himmels Rath und Heimlichkeiten fagt, 
So fag’ ich, daß dieß Licht ein Engel fey gemefen, 
Den Gottes Machtgeborh zu Gottfriedd Schuß erlefen. 
Indem nun diefer ſich bier fo gefchafftig mies, 
Und zu den Geinigen ſich alfo hören ließ, 
So ſaͤumt' auch Feineswegs der Heiden Haupt inzwifchen, 
Und ftellte theils ſein Volk, theils ſucht ers anzufriſchen. 
22. 
Sobald er Gottfriedd Heer von ferne kommen ſah, 
So war er ebenfalld mit feinem Heere ba; 
Und ftelle' e8 eben fo, wie Jener that, zum Streiten: 
Ans Mittel die zu Fuß, die Neuter auf die Seiten. 
Dem rechten Flügel ftund er felbft ald Führer vor, 
Den linten.aber nahm der König Altamer, 
Und Muleaſſen ward das Mitteltheil befchieden; 
In dieſem ſahe man nebft andern. auch Armiben ! 
| Nns 223. Dort 
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Dort bey dem Feldherrn ſtund der indiſche Barbar, 
Und Tiſafern, wie auch die koͤnigliche Schaar; 


- Hingegen linker Hand, woſelbſt die Ebne weiter 


Als auf der rechten war, hatt’ Altamor die Streiter 

Aus Perfien bey fich, und die aus Mohrenland, 

Und was fonft Africa für Völker hergefandt; 
Auch ſollten Schleuderer,, Geſchoß und Rriegsmafchinen 
Bon unterfchiedner Art an diefem Drte dienen. 


24. | | 
So ſtellt Fuͤrſt Emiren fein Heidenvolk zur Schlacht, 
Und rennt hierauf erhigt Durch feine ganze Macht, . | 
Und macht ihr Herz bald felbfk, und bald Durch Andre munter, 
Bald lobt er, bald verfpricht, bald mengt er Drohn mit unter. 
Bisweilen kehrt er fich zu Einem bin, und fagt: 
Soldat, was fürchteft du? mas thuſt du fo verzagt? 
Mas kann doch Einer thun, wenn Hundert an ihn ziehen ? 
Der Feind wird, wenn wir ſchreyn, fehon unfern Schatten fliehen! 


25. | 
Zu andern fpricht er fo: Auf! Helden, nehmt die Stabt 


, Dem Feinde wieder ab, der fie erbeutet bat! 


Noch andern ſucht fein Mund mit nachdrucksvollen Bildern 
Das Flehn des Vaterlands natürlich abzufchildern, 
Und ſtellt beweglich vor, wie traurig und bethraͤnt 
Sich ihr betrübtes Volk nach Troft und Hülfe fehnt: - 
Freumd ſpricht er, io laßt, um dir das Herz zu brechen, 
Dein armed Vaterland mich diefe Worte. fprechen : 

| 26. 

Sohn! ſchuͤtze mein Geſetz, und mache, daß mein Blut 
Nicht meine Tempel waͤſcht! laß nicht die freche Wuth 
Des lafterhaften Feinds dein Feufch Gefchlecht entehren, 
Und nicht der Vater Ruh in ihren Gräbern flören! 

Die Schaar der Alten weint um die vergangne Zeit, 
Und zeigt ihr graued Haar mit Sram und Herzeleid! 
Die Weiber ftellen dir Haus, Ehebette, Wiegen, 
Und ihre Brufte vor, an welchen Kinder liegen! 
27.34 
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Zu — ſagt er auch: "be Freunde, nehmt in acht, 
Daß Aſien euch itzt zu ſeinen Rittern macht! 
Bemuͤht euch, wie es hofft, an ſeinen Ehrendieben 

Zwar ſcharf, jedoch gerecht, bald Rache zu verüben ! 

Mit ſo verfchiedner Art und Kunſt reizt Emiren | 
Sein mannigfaltig Heer, frifch an den Kampf zu gehn! 
Allein nun ſchweigt das Haupt der Chriften und Barbaren, 
Und nur ein Fleiner Raum trennt noch die nahen Schaaren. 


28. 
Gewiß es ſtund ein groß und feltfam Schaufpiel da, 
Wie mar die Heere bier fich gegenüber fab! - 
Die Haufen waren ftill in Ordnung gegenwärtig, 
Und auf den erften Wink fich anzufollen fertig; 
» Die Fahnen flatterten; die bunte Federnzier 
Der blanten Helme flog vom Winde dort und bier; 
An Waffen, Kleidern, Bold, Schmuck, Farben, Stahl und Eifen 
Schien bey der Sonne fich ein fleter Blig zu weiſen. 


Ä 20. | 
So viele Spieße zeigt das ein’ und andre Heer, 

Als ob ein dicker Wald allbier vorhanden wär; 

Die Bogen find gefpannt, die Lanzen eingeleget, 

Uns alles ruͤſtet fich, was Pfeil und Schleuder träget. 

Das kriegrifchwilde Roß macht fich zur Schlacht gefaßt, 

Und haßt den Feind fo fehr, ald ihm fein Reuter haft: 

Es wiehert, ſchnaubt und ſtampft, und bleht mit Wuth und Raſen 

Die Naſenloͤcher auf, die Rauch und Flammen blaſen. 


30. 

Ein ſolches ſchoͤnes Bild beſchoͤnigt ſelbſt den Graus, 
Und mitten aus der Furcht koͤmmt Freud und Luft heraus! 
So laut, ſo fürchterlich auch die Trompeten fehallen, 
So lieblich muß ihr Klang doch in die Ohren fallen. 
- Das Heer der Gläubigen entzuͤckt indeffen mehr 
Als jens, das größer ift, das Aug’ und das Gehör: 
Sein toͤnendes Metall fcheint Eriegrifcher zu Klingen, 
Und feine Waffen Blitz viel heller vorzubringen ! 

| 31. Die 
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31. | 
Die Ehriften laden erft durch den Trompetenſchall 
Den Feind zum Treffen ein, und jener Wiederball 
Nimmt die Befehdung an; ſtracks fallt die fromme Heerde 
Mit Berhen auf die Knie, und kuͤßt vor Gott die Erbe, 
Hierauf vergeht der Raum im Mittel facht und facht, 
Weil fich ein jeglicher an feinen Gegner macht: 


- Der Kampf erhebt fich fehon zur Linken und zur Hechter, 


Und auch im Mittel fangt das Fußvolk an zus fechten. 


32. 
Nun, welcher Chriſt vergoß am erſten feindlich Blut, 
Und ſchaffte ſich ein Lob durch ſeinen Heldenmuth? 
Gildippe, das warſt du, du, die du dem Barbaren, 
Dem Ormus Gegenden als Koͤnig' eigen waren, 
Hircan, die Bruſt durchſtachſt! Seht! einer Weiberhand 
Ward ſo ein großer Ruhm vom Himmel zugewandt! 
Der Heide fallt und ſtirbt, und hoͤret noch im Fallen 
Das Rob, womit der Feind den Stoß erhebt, erfchallen. 


33. 
Die Heldinn macht hierauf, nachdem durch diefen Stoß 
hr Speer zerbrochen iſt, geſchwind den Degen bloß, 


Und laͤßt ihr flreitbar Roß fehnell an die Perfer kaufen, 


Und bricht mit aller Macht in ihren dickſten Haufen. 

Itzt haut fie den Zopir, mo fich der Gürtel ſchließt, 

Go daß er gleich zertheile in Sand herunter ſchießt; 
Sodann zertrennet fie mit ihrem feharfen Eifen 

Die Kehle des Alarcs, den Weg der Stimm und Speifen. 


? 34. Ä 

Durch einen flarfen Stoß wird Argeus entleibt, 
Und Artarerres fällt durch einen Hieb betäubt; 
Dem milden Ismael zerhaut ihr Schwerdt die Sehnen, 
Die fich in feiner Hand am linken Arme dehnen. 
Der abgehaunen Fauſt entfallt des Pferdes Zaum; 
Der Streich fauft um fein Ohr, und es vermerfet Faum 
Den Zaum in feiner Macht, fo rennt e8 bin und mieber, 
And erennet da und dort der eignen Freunde Glieder. _ 

| | | 35. Die, 
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35 
Die, und viel andre mehr, die und bie Zeit verhehlt 
Die laͤngſt verfloſſen iſt, hat ihre Hand entſeelt! | 
Die Perſer fehließen fich, und: wollen fie umringen, 
Und freum fich, diefen Raub mit Ruhm an fich zu bringen; 
Allein ihr Bräutigam, der voller Lieb’ und Treu . 
Für feine Liebfte forget, eilt augenblicks berbeh, 
Und das verknüpfte Paar ſetzt doppeltes Vermögen 
Durch feinen freuen Bund dem frechen Schwarm entgegen. 
Nach einer neuen Kunſt, die man fonft nie erhoͤrt, * 
Ficht dieſes große Paar, das Amor fechten lebt: - 5 
Ein jedes ſcheint fich felbft nicht Schutzes werth zu achten, 
Und nur des ‚andern Heil und Wohlfeyn zu betrachten. 
Der tapfern Heldinn Schwerdt begegnet aller, Wuth 
Der Streiche, die der Feind auf ihren Liebften. thut, 
Und dieſer braucht für fie den Schild vor Spieß und Degen, ir 
Und würde ſelbſt, thaͤts Noth, fein Haupt darzwifchen legen. 


37- 

Ein jedes racht, was man dem andern angethan, 
Und ſieht des andern Schutz für feinen eignen an: _ 
Das Schwerdt, das Ddvard für feine Liebſte führer, - 
Entſeelt den Artaban, der Boecan regieret; z 
Bon eben diefem wird auch ein Alvant erlegt, 
Der mit verwegner Fauſt nur nach Gildippen fchlägt; 
Sie aber eilt, den Kopf des Arimonts zu fpalten, 
Bloß, weil ihr Freund von = erft einen Streich erhaltet, 


So ſtark vergoß dieß Paar bie der Perfer Blut! 
Doch Altamor focht dort mit noch viel größrer Wuth: 
Wohin der wilde Held fein Schwerdt und Roß nur Fehrte, 
Da fiel das Ehriftenvolf auch vor. dem Roß und Schwerdte. 
Wie glücklich war noch der, der alfobald verfchied, 

Und nicht halbtodt und matt erſt unters Pferd gerieth! 

Denn ein Verwundeter ward unter feinen Füßen 

Bon diefem Thiere noch gertreten und gebiffen. 
Ä F 39. Vonn 
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Von ſeinen Streichen — Brunel! der ſtarke hen 
Imgleichen auch Ardon, der lange Mann, gefällt: 
- Den eriten traf der Schlag, den Helm und Haupt empfiengen, 
Daß die zwo Hälften ihm von beyden Schultern hiengen ; 
Dem andern fuhr ein Stoß ind Maul, das, wenn man lacht, 
Das ausgefpannte Herz bewegt und weiter macht, 
So daß es ſchrecklich ließ, wie er fein edles Leben 
‚Hierdurch gezwungen ward mit Lachen aufzugeben! 


40o. 

Doch dieſer beyden Tod war zu Befriedigung 
Des moͤrderiſchen Schwerdts noch lange nicht genung 
Auch Guaſco, Roſemund und Guido mußten ſterben, 
Und, wie Genton, dag Feld mit ihrem Blute färben. 

- &o viel that Altamor! Unmöglich fagt mein Blatt, 
Wie viel fein Schwerdt entfeelt, fein Roß zertreten hat! 
Mer wird die große Zahl der Umgebrachten nennen, 
Wer ihre Todesart genau erzählen können? 


41. | 
Kein Menfch erkuͤhnt fich mehr, dem Würger ſich zu nahn, 
So gar fallt ihn Fein Menfch auch nür von weiten an! 
Gildippe nur allein feheut voller Muth und Hige 
Den fihmeren Zweykampf nicht, und biethet ihm die Spitze: 
So muthig hat wohl nie der Amazonen Hand; 
Die des Thermodons Strom vor alter Zeit gefannt, 
Schild oder Art geführt, ald man die Heldinn fiehet, . 
Wie fie des Perferd Wuth beberzt entgegen ziehet! R 


42. 
Sie fehlägt ihn auf den Helm, der eine Krone trägt, 
Wie ein gefrönted Haupt bey den Barbaren pflegt, 
Und haut den theuren Schmuck der guldnen Kron’ in Stücken. 
Und zwingt ihn mit Gewalt, fein ſtolzes Haupt zu bücken. 
Der heidniſche Monarch merkt wohl, daß diefer Schlag 
Bon einer Fauſt voll Kraft und Nachdruck kommen mag, 
Und’ wird voll Scham und Grimm; doch Laßt er fich nicht ſchwaͤchen 
Und eilt, den Schimpf des Streichs in einem Nu zu raͤchen. 

| | 43. Er 
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| 4⸗ 
Er ſchlaͤgt fie augenblicks fo heftig auf das Haupt, 
Daß ihr der ſchwere Schlag Vernunft und Sinne raubt; 
Sie ſinkt, doch Ddoard ergreift fie voll Erbarmen, 
Und hindert ihren Sal mit feinen treuen Armen. 
Ihr Glück war, daß der Held bier ſeltne Großmuth wies, 
Und feinen fernern Schlag auf beyde fallen lie: 
Er that dem Löwen gleich, der geht und fich begnuͤget, 
Dafs der befiegte Menfch zu feinen Füßen lieget. 


| 44- 
Indeſſen hatte fich fehon Ormund mit der Schaar, 
Die zur Verraͤtherey nebſt ihm verkleidet war, 
- Sn Gottfriebd Heer gemifcht, und wollte nun probiren, 
Sein gottlos Bubenſtuͤck am Feldherrn auszuführen ; 
Wie wenn ein hungrig Heer von Wölfen bey der Nacht 
Sich in der Dunkelheit den Hunden ahnlich macht, 
Und um den Schafftall fehleicht, bis es die Thür entdecket, 
Und den verdächtgen Schwanz fihlau unterm Bauch verſtecket. 


45. | 
Der Meuchelmörder Fam dem Orte fihon ganz nah, 
Wo er das theure Haupt der Ehriften Fampfen ſah; 
Doch Bottfried merkte kaum das Weiß und Bold an ihnen, 
Wodurch fie feiner Wacht an Kleidung ahnlich fehienen, 
So rief er: Freunde, ſeht! feht die Verraͤther an, 
Die in verftellter Tracht als Ehriften zu mir nahn, 
Und voller Sorgen find, wie fie mich töbten mögen ! | 
So fpricht der Held, und vennt dem Ormund felbft entgegen! - 
| 2 | 


| 46. 

Er ſchlaͤgt ihn toͤdtlich wund, und dieſer Boͤſewicht 

Hält unbeweglich fill, und widerſetzt ſich nicht, | 

Nein! fondern iſt wie Stein, und fo beſtuͤrzt im Heere, 

Als ob Meduſens Haupt vor feinen Augen wäre. 

Bon allen Seiten geht Spieß, Degen, Hieb und Stoß, 

Und was nur fehießen kann, auf die Verräther Iod, 

Und Ormund und fein Schwarm find bald fo Klein zerſtuͤcket, 

Daß man auch nicht einmal die Körper mehr erblicker. 
= 3 47. Den 
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| 47- | 
Den Feldherrn aber hat Faum feinblich Blut befprigt, 
So fängt er erft recht an, und wendet fich erhitzt 
Dabin, mo Altampr, den jeder Gegner feheuet, 
Die Schaaren überall, wohin er trifft, zerſtreuet, 
So daß vor ihm das Volk, dad er mit Macht befiege, 
Wie Staub in Africa vor Stuem und Wind verfliegt; 
Drum fallt ihn Gottfried an, und hindert ihn. im Jagen, 
Und ſtellt die Blüchtigen, und ” die ‚bie verzagen. 


Itzt laͤßt das greße Paar 6 — Zweykampf ſehn, 
Als vor dem XRanthusſtrom und Ida nie geſchehn! 
Indeſſen aber ſind auf einer andern Seite 
Voll Wuth auch Balduin und Muleaß im Streite; 
Nicht weniger ergrimmt geht bey dem Huͤgel dort 
Der Kampf der Reuterey am andern Fluͤgel fort, 
Indem ſich Emiren dort in Perſon befindet, 

Und fich mit dem Adraſt und Tifafern verbindet. 


— 


49. 
Mit dieſem Feldherrn hat der eine Robert Streit, 
Und beyde Kaͤmpfer find von gleicher Tapferkeit; 
Dem andern Robert haut des Indianers Degen 


-Den Panzer und den Helm mit wiederholten Schlägen 


An manchem Dre’ entzwey; dem Tifafern allein 

Scheint Fein gewiffer Feind des Zweykampfs werth zu ſeyn: 
Er: rennt herum, und fucht das haufigfte Gedraͤnge, 

Und mürgt bald fo, bald fo das Volt in großer Menge. 


50. 
So ſucht ein jedes Heer den Sieg aus aller Kraft, 

Und der iſt noch bey Furcht und Hoffnung zweifelhaft! 
Die ganze Wablſtatt iſt mit mancherley Gewehre, 
Mit Schild und Schwerdt bedeckt, und vol zerbrochner Speere. 
Dort ſteckt ein blutig Schwerdt noch in des Körpers Bruſt, 
Hier liegt ein Leib zerquerfiht in Unflarh, Staub und Wuſt, 
Hier einer ruͤcklings todt bey feinem todten Pferde, 
Dort einer auf der Bruſt, als biß er in Die Erde. 

E ’ 51. Bey 
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51. 

Bey einem Freunde liegt der andre Freund erblaßt, 
Bey ſeinem Feinde liegt der Feind, der ihn gehaßt; 
Den Krieger, der noch lebt, deckt oft ein todter Krieger, 
Und der beſiegte Feind liegt oft auf ſeinem Sieger. 
Es iſt nicht gänzlich ſtill, auch ſchallt Fein Schreyn hervor, 
Nur faͤllt ich weis nicht was fuͤr ein Geraͤuſch ins Ohr, 
Da ſich ein murmelnd Drohn und ein erbittert Ziſchen 
Mit der Verwundeten betruͤbten Seufzern mifchen. 


| x 52. 
Die Waffen, die man braucht, fehn io voller Graug, 
Und nicht fo lieblich mehr, als noch vor kurzem aus: 

Des Eifens Blitz iſt weg, der Glanz des Golds vergangen, 
Der ſchoͤnſten Farben Schein hört igo auf zu prangen; 

- Das, mas vor kurzer Zeit noch manchen Helm gefchmücke, 
Das liegt nunmehr, und wird zertreten und zerftücht! 
Der Staub bedeckt den Plas, den noch kein Blut durchfaͤhret; 
So fehr ift die Geſtalt der Wahlſtatt umgekehret! 


53. | Ä Ä 
Der Schwarm der Araber, wie auch die Mohrenſchaar, 
Die auf dem Aeußerften des linken Flügels war, 
Fieng igt ſich an zu drehn und vorwärts auszubreiten, 
Und fischte Gottfried Heer zur Seite zu befkreiten: 
Die Schügen thaten fehon von ferne Schuß auf Schuß, 
Die Schlendrer machten auch den Ehriften viel Verdruß, 
Als Reinald feine Schaar fo wild zum Kampfe führte, 
Als ob man einen Sturm und ſtarken Erdſtoß — 


54. 
Der Koͤnig Aßimir von Meroe, der Mohr, 
Stund in dem Heidenvolf am erſten vorne vor; 
Dem hieb.der junge Held gleich in der Gurgel Knoten 
‚Den ſchwarzen Hals entzwey, und flürze ihn zu den Todten; 
Durch diefen Sieg befam des ſtolzen Giegerd Bruſt J 
Erſt recht zu fernerm Mord und Blutvergießen Luſt, 
Und that durch ſchnelle Kunſt und ungemeine Staͤrke 
Faſt ganz unglaubliche und ſeltne Wunderwerke! 
| Dom 55. Der 
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55 - 

Der Leichen wurben mehr, als feiner Streiche Zahl, 
Und fein behender Arm fihlug doch unzahlich mal! 
So wie der Schlange Mund fo ſchnell die Zunge ruͤhret, 
Daß man dem Scheine nach diefelbe dreyfach ſpuͤhret: 
So' bildete fich auch dad Volk mit Schresten ein, 

Es ſaͤh in feiner Fauſt zugleich. drey Schwerdter draͤun: 
Durch die. Geſchwindigkeit ward Aug’ und Herz betrogen, 
Und von der Furcht noch mehr zu falſchem Wahn bewogen. 

| 56 


Die ſchwarzen Koͤnige des Schwarms aus Africa 
Flohn oder lagen todt vor ihm im Blute da; 
Sein edles Beyfpiel blies in feinen Mitgefellen 
Das tapfre. Feuer an, die andern auch zu-fallen : 
Und fo. zerftreute fich das wilde Mohrenheer, 
Und fiel zu saufenden faſt ohne. Gegenwehr: 
Es ward ein Blutbad draus, und gleichte feinem Streite, 
Denn der Gebrauch des Schwerdts war nur auf einer Seite. 


57- 
Die Zeit war kurz, in der der Schwarm. zuſammen bieng, 
Und feine Wunden noch von vorne her empfieng: 
Die Furcht bewog fie bald, daß fie von dannen rennten, 
Und überall im Fliehn der Glieder Ordnung trennten, 
Doch Reinald und fein Heer verfolgten fie fo weit, 
Dis fie den ganzen Schwarm gefihlagen und zerſtreut; 
Und die berubigte. den fhnellen Ueberwinder, 
Denn gegen: Fliehende ward feine Wuth gelinder. 


ns | | 58. 

Gleichwie ein: fFarfer Wind fich doppelt ſtark erhebt, 
Wenn feinem Grimm ein Wald- und Hugel mwiberftrebt, 
Und mie gelinderm Hauch ein freyes Feld durchſtreichet, 
Wo feiner folgen Macht und Herrfchfucht alles: weichet; 
Und wie das wilde Meer an Klippen fchaume und kocht, 
Und weniger ergrimmt in feiner Ebne pocht : 

So fiheint auch Reinalds Zorn bey weniger Verhindern 
| Des Teinds, den er verjagt, fich merklich zu vermindern, 


59. Er 


Zwanzigſter Geſang. 20.7579 


59. | | 

Er glaubt, an Flüchtigen war ohne Widerftand 
Eein edler Grimm und Arm vergebend angewandt. - 
Drum trifft fein fhneller Lauf das Fußvolk der Barbaren, 
- Die von der Reuterey nunmehr eneblößten Schaaren! | 
Denn Mohr und Araber, und was fie fonfl befchügr, 
Iſt flüchtig oder tobt, und fehlet ihnen ige! 

Er falle fie ſeitswaͤrts an, und fkürzt die feften Glieder 

Hit größtem Ungeſtuͤm an — Orten nieder. 


Er dringt durch Spieß und — nichts verhindert ihn; 
Das, was ſich widerſetzt, muß ſterben oder fliehn! 
Kaum kann ein Hagelfturm und Wind die reifen Aehren 
Mit folcher ſchnellen Kraft zerfhlagen und verfehren! 
Mit Gliedern, mo das Blut aus taufend Wunden lauft, 
Und Stücken Waffen wird die Wahlftatt überhäuft! 

Und doch hemmt alles dag nicht die erhißten Streiter: 
Sie dringen fieghaft fort, und kommen immer weiter. 

61. 
Itzt traff der junge Held Armidend Wagen an: 

Dort ſtund fie Friegerifch mit Waffen angethan, 

Und ihre Leibwacht war zur Linken und zur Rechten 

Das Volk, das Amor felbft für fie verband zu felhten. 

Sie Fennt ihn alfobald, und fieht mit Ungeſtuͤm 

Und Blicken voller Zorn und Rachbegier nach ihm; 

Sein Antlig giebt nicht viel Verwandlung zu erkennen; 

Sie aber wird erft Eis, und — gleich drauf zu brennen. 


Der Ritter gieht vorbey, = von dem Wagen weg, 
Und thut, ald fann’ er igt auf einen andern Zweck; 
Indeſſen laffen die, die um Armiden flehen, 
Den Mebenbuhler nicht unangefochten geben: | 
Hier wird ein Schwerdt, und dort ein Spieß nach ihm gewandt, 
Armide ſelber hat den Bogen ſchon geſpannt, 
Weil ſie Verdruß und Grimm mit Grauſamkeit erfuͤllen; 
Jedoch die Liebe ſucht die Rachgier noch zu ſtillen. 

Do 2 - 63. Die 
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| 63. 

Die Liche widerſtrebt der haßerfuͤllten Wuth 
Mit ihrer Fräftigen, obfehon verftectten Glut; 
Dreymal greift ihre Haud nach dem gefpannten Bogen, 
Und eben ſo vielmal wird ſie zuruͤckgezogen. 

Zuletzt wird Amor doch noch von der Wuth beſiegt, 
Sie ſchießt den ſcharfen Pfeil, daß er vom Bogen fliegt; 
Der Pfeil fliege fort, jedoch es folgt im Augenblicke 
Der Wunfch dem Pfeile nach, 2 ihm ber Schuß niche gluͤcke! 


64. 
Biel lieber wollte fie den feharfen Pfeil fich drehn, 

Und in ihr eignes Herz zurüce fahren fehn! 

Kann das die Licbe thun, da fie den Gieg verlieret, 

Wie mächtig muß fie fenn, im Fall fie triumphieret 2 

Jedoch es reut fie bald der Wunfch, den fie gethan, 

Und bey dem Zweifel fangt ihr Grimm zu wachfen art: 

Bald furchtfain, bald mit Wuth und jornigem Verlangen 

Gieht fie dem Pfeile nach, der durch die Luft gegangen. 

6 


Bu 5. 

Indeſſen traff der Pfeil, der abgefchoffen ward, 
Den Küraf ihres Feind; doch diefer war zu hart, 
Und ließ fich nicht fo leicht von Weiberhanden zwingen: 
Der Pfeil zerbrach an ihm, an ſtatt ihn zu durchdringen. 
Der großmuthsvolle Held kehrt ihr den Rücken zu; 

Sie aber glaubt, daß er es aus Verachtung thu, 
Und zuͤrnt, und ſchießt noch mehr; doch wird ihr Glück nicht größer, 
Und da fie fruchtlog ſchießt, ig fie bie Liebe beſſer. 


Wie? fpricht fie bey fich — it mein verhaßter Feind 
So unverletzlich hart, daß er auch, wie es ſcheint, 
Nichts nach den Pfeilen frage? iſt er unuͤberwindlich, 
Und iſt fein Leib nicht mehr als fein Gemuͤth empfindlich? 
Mein Arm vermag bey ihm fo wenig, ald mein Blick! 
Der felfenharte Menfch treibt ale Mache zurück! 
Sch mag ihn bald bewehrt, bald unbewehrt beftiegen, 
Sch muß in Lich’ und Haß verachtet unterliegen... — 
, | - J 67. Zu 
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6. 
Zu mas für einer Lift und Klugheit greif ich boch? ? 
In was verſtell ich mich zu meiner Rettung noch? 
Mir Aermſten ſteht auch nicht mein letzter Troſt mehr offen! 
Ich kann fo gar nichts mehr von meinen Rittern hoffen! 
Ich ſeh a, daß fein Schwerdt, kein Schuß, Fein Stoß, kein Schlag, 
Fa Feiner Waffen Kraft was wider ihm vermag! 
Sie fah auch in der That ihr Volk um ihren Magen 
Beſiegt und groͤßtentheils verwundet und er blagen, Be 
| 6 | 


8. 
Sk ſah ſich ohne Schutz verlaffen und allein, 
Und die Gefangenfihaft ſchien ihr gewiß zu feyn; 
Dianens Bogen war fo wie Minerveng Waffen 
Ihr Spieß,) nicht ſtark genug, ihr Sicherheit zu Khaffen: 
Die ein erfihrodiner Schwan in Todesaͤngſten bebt, 
Wenn oben über ihm ein wilder Adler fehmebt, 
Wie furchtfam er fich fehmiegt, und an die Erde drucker, 
So fürchtfam ward auch fie in biefer Noth erblicker. 
6 


9. 
Allein Prinz Altamor, von dem die Perſerſchaar 
Mit großer Muͤh bisher. erhalten worden war, 
Indem fie ſchon vorlangft, wenn er es nicht verwehret, 
Der tapfern Chriſtenheit den Ruͤcken zugekehret; 
Der, ſag ich, ſiehet kaum, daß feine Herrſcherinn 
In ſolchen Aengſten iſt, ſo fliegt er zu ihr hin, 
Verlaͤßt fein’ Ehr' und Volk, und würd’ ihr beyzuſtehen, 
| Nichts achten, ſollt' auch — die ganze Welt vergehen! 


Er koͤmmt, und nimmt ſi ich ende des werthen Wagend an, ' 
Und hilft ihm durch fein Schwerdt auf eine fichre Bahn ; 
Indeſſen aber muß fein überwundner Haufen 
Bor Gottfrieds tapfrer Schaar und Reinalds Rittern — 
Er ſieht von ferne zu, und leidet es betruͤbt, 

Indem er nicht ſo gut ein Feldherr iſt, als liebt; 
Er hilft Armiden erſt befreyt und ſicher fahren, 


Und kehrt ſodann zu ſpaͤt zuruͤck zu ſeinen Schaaren. 
Oo 3 71. Sein 
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AL. 

Sein ganzer Flügel iſt fehon von der Chriftenheit 
Unmiederbringlich dort gefihlagen und zerſtreut! | 
Die Ehriften gegentheild, die gegenüber fchlagen, 
Entfliehn, und laffen fih den Emiren verjagen: 

Der eine Robert wird mit Mühe mweggebracht, 

Als ihm fein Gegner Bruſt und Antlig mund gemacht; 
Den andern aber nimmt fein Feind Adraft gefangen! 
So konnte noch Fein Theil den vollen Sieg erlangen! 


72. 
Der große Gottfried ſaͤumt hier feinen Augenblick: 
Er ftelle fein Volk aufs neu, und fuͤhret es zurück; 
Der Kampf erneuert fich hierauf von beyden Theilen, 
Und jeder iſt erbigt, an feinen Feind zu eilen. 
Bon beyden Seiten kämpft ein Volk, das fehon geſiegt, 
Und feiner Feinde Raub und Waffen meggefriege ! 
Bon beyden Geiten wird um Ruhm und Sieg geffritten, 
Und Mavors und das Glück 2 zmweifelnd in der Mitte. 


Indem nun hier der Kampf re Heere vor der Stadt 
Mit folcher Schrecklichkeit noch feinen Fortgang bat, 
So macht ſich Solymann ſchnell auf die höchfte Spige 
- Der feften Davidsburg, und ſchaut mit wilder Hige 
Don weiten auf die Schlacht, und fieht, mas ihm das Feld 
Für ein entfeglich Bild daſelbſt vor Augen ftellt, 
Wie graufom überall der Tod im Blute mühlet, 
Und wie jo wunderlich das — der Menſchen ſpielet. 


Ef fieht er ganz erffaunt ve beyden Heere Wuth; 
Allein in kurzer Zeit geraͤth ſein Geiſt in Glut, 
Und wuͤnſcht ſich ebenfalls in den Gefaͤhrlichkeiten 
Der Wahlſtatt, die er ſieht, um Sieg und Ruhm zu ſtreiten. 
Er haͤlt ſich auch nicht auf, nimmt ſeinen Helm geſchwind, 
Weil alle Waffen ſonſt ſchon voͤllig an ihm ſind, 
Und ſchreyt: Auf! auf! nun iſt nicht laͤnger zu verweilen! 
Es muß uns dieſer Tag Tod oder Sieg ertheilen! 

75. Kaum 


Zwanzigſter Geſang. 53 


75. 

Kaum hat er das geſagt, es ſey nun, daß in ihm 
Des Höchften Vorſicht ſelbſt dergleichen Ungeſtum 
Darum hervorgebracht, damit, nun im Gefechte 
Der Heiden ganzes Reich vertilget werden möchte, 
Wie? oder daß fein Herz die Macht der Regung ſpuͤhrt, 
Die dem beffimmten Tod ihn nun entgegen führt, 

So öffnet er das Thor, und bringt, ald dieß gefchehen, 
Den Ehriften einen Krieg, den fie fich nicht verfehen. 
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76. | 
Er wartet nicht einmal, bis jemand auf ſein Wort 
Ihm zu dem Kampfe folgt; er rennt alleine fort, 
Mit mehr als taufenden auf einmal anzubinden, 
Und laßt fich unverzagt bald mitten drunter finden. 
Die andern folgen ihm, indem fein wilder Geift 
Gie gleichfam mit Gewalt mit fort zum Kampfe reißt: 
Auch felber Aladin, der fonft fo bloͤd erfchienen, | 
Geht mehr aus blinder: Wuth, = Hoffnung, itzt mit Ihnen, 


Die, fo der freche Türk am — vor ſich finbt, - 
Erlegt ſein ſchneller Arm ſo ſchrecklich und geſchwind, 
Daß man die Todten ſchon ſieht auf der Erde liegen, 
Eh man erkennen kann, woher ſie Wunden kriegen. 
Das Schrecken und Geſchrey des Volks, ſo dieſes ſieht, 
Geht ſchnell vom vorderſten bis in das letzte Glied, 

So daß bereits die Schaar, die Syrien geſendet, 
Den Heiden da und dort _. den Rücken wendet. 


Doch die. Safeonier hun — Widerſtand, 
Und werden nicht fo leicht zerſtreut und übermannt, » 
Wiewohl fie Die Befahr am allerſchwerſten druͤcket, 

Und fie den wilden Feind ganz unverhofft erblicket. 

Kein Raubthier, das man je in Luft und Wald entdeckt, 

Hat jemals Klau und Zahn ſo ſehr mit Blut befleckt, 

Als ſich des Sultans Schwerdt, das fo viel Chriſten faͤllet, 

In feiner Blutbegier anitzt vor Augen ſtellet. ** 
» 4 w 79, Es 
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79. 

Es hungert, wie es ſcheint, mit ſehnſuchts voller Wuth, 
Und frißt der Feinde Fleiſch, und trinkt ihr heißes Blut! 
Hiierraͤchſt wuͤrgt Aladin und feine frohen Heiden, 

Daß ihre Gegner viel von ihrem Wuͤten leiden. 
Indeſſen aber nimmt Graf Raymund kaum in Acht, 
Wie grauſam Solymann die Seinen niedermacht, 
So laͤuft er kuͤhn hinzu, und will den Angriff wagen, 
Ob er die Fauſt gleich kennt, die ihn ſchon ſonſt geſchlagen. 


80. 
Er faͤllt den Sultan an, allein ein harter Streich 
Trifft abermals fein Haupt und ſtuͤrzet ihn fogleich; ; 
Das macht: die ſchwere Laft von feinen hohen Jahren 
Verträge nicht. mehr die Kraft des mächtigen Barbaren. 
Inzwiſchen nehmen ihn wohl hundert Schild in Schug, 
Und biethen um ihn ber, nebft Hundert Degen, Trutz; 
Doch Solymann geht fort, und laͤßt ihn Eraftlos Liegen, . 
In Mepnung, er ſey todt, wo nicht, doch leicht zu kriegen. 


gr. 

Er geht auf andre los, und würget immer fort, 
Und ſtellt viel herrliches auf einen Fleinen Ort; 
Bald aber folget er im Grimme feinem Willen, . 
Den Blutdurſt, den er fühle, noch anderswo zu flillen: 
Wie einen Hungrigen ein armer Tifch nicht rührt, 
Wenn er nicht weit davon ein Föfklich Gaſtmahl fuhrt, 
So wendet er fich auch, weil ihn die Tollheit leitet, 
Aus Blutbegier dahin, wo gr * ſchaͤrfſten aaa 


Er macht fich durch ein u der Mauer in das Gelb, 
Und eilt dem Plage zu, mo man das Treffen halt: 
Indeſſen bleibt die Wuth bey feinem Vol im Streite, 
Und die entſtandne Furcht auf ſeiner Gegner Seite: 
Die Heiden ſind bemuͤht, in der verſchloßnen Stadt 
Den Sieg zu endigen, den er begonnen hat; 
Die Chriſten widerſtehn, jedoch ſieht ihr Bemuͤhen 
Hierbey nicht beſſer aus, als ſaͤhe man ſie fliehen. 

a —* 83. Die 
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83. | 

Die Schaar der Sprer mar ganz in die Flucht gebracht, 
Und der Gafconier wich auch ſchon ſacht und facht : 
Das Haus, das fich Tanered zur Wohnung auserfohren, 
Bag nicht gar weit Davon; der Streit fam ihm zu Ohren ; 
Er ſtund, fo Frank er mar, von feinem Lager auf, 
Und trat and Fenſter bin, und fah bier den Verlauf ' 
Des blutigen Gefechtd: er ſah den Grafen liegen, 
Und feine Schnaren fliehn,, die Heiden aber ftegen. 


84. 

Dreer unverzagte Muth erfranft bey Helden nicht, 

Gefeßt, daß ihnen auch die Kraft des Leibs gebricht ; 
Drum flarft die Tapferkeit auch ige des Nitterd Glieder, 
Und giebt ihm neues Blue und neue Stärke wieder : 
Stracks nimmt er feinen Schild, und diefe ſchwere Laſt 
Wird nicht dem Arme fehwer, fo matt er ihn auch faßt; 
Mit feiner andern Hand nimmt er den bloßen Degen, 
Und halt den Harnifch nicht jr nöthig anzulegen. 


& eilt hinaus, und — fo flieht ihr dergeftalt, 
Und laffer euren Herrn in feindlicher Gemalt? 
- Soll feiner Waffen Raub in beidnifihen Mofcheen 
Zum Zeichen ihres Siegs umd eurer Kleinmuth ftehen ? 
Kehrt um in euer Land, und meldet Raymunds Sohn, 
Sein Vater wäre todt, und ihr davon geflohn! 
So fpricht er ihnen zu, und feget nach Vermögen 
- Den kranken bloßen Leib dem Feind entgegen, 


Ihm dient fein kehwerer — von harter Ochſenhaut, 
Die fiebenfach in ihm zuſammenhaͤngt, erbaut, 
Und den ein blanfer Stahl, fo ſchoͤn man ihn nur fiehet, 
Zu größrer Feſtigkeit von außen überziehet, 
Als ein bequemes Dach, worunter Raymund ruht, 
Daß ihm fein Pfeil, Fein Spieß, Fein Degen Schaden thut; . 
Zugleich zertrennt fein Schwerdt den dicken Schwarm der Feinde, 
Und jagt fie mit Gewalt von feinem matten Freunde! 

| Oo 5 | - 87. Der 


! 


586 Des befrenten Jeruſalems 


| 87- 

Der Alte liegt ſodann nicht lange mehr geftreckt, 
Und ſteht ermuntert auf, weil ihn. Tancred bedeckt: 
Er fühlt in feiner Bruft ein doppelt Feuer brennen, » 
Und giebt an fich theild Schaam, theils Eifer zu erkennen. 
Er fieht fich hisig um, ob er den Solymann, 
Der ihm den Streich verfegt, nicht wieder finden kann ; 
Doch, wie er ihn nicht ſieht, befchließt er, fein Verbrechen 
Um fo viel fchrecklicher an feiner Schaar zu rachen. 


88. 
Die Chriften kehren um, und folgen insgefammt 
Dem Raymund, welchen Zorn und Rachgier angeflammt : 
Der Haufen fürchtet fich, der kurz zuvor gefieget, 
Indem der andre Muth und Hoffnung wieder. Erieger. 
Itzt jagt der weichende, der jagte, weicht zuruͤck“ 
So viel verandert oft ein bloßer Augenblick! 
Graf Raymunds Much erfcheint bierbey im edlen Zeichen, 
Und raͤcht den einen Schimpf durch mehr ald hundert Leichen. 


89. 
Indem der Alte num den Zorn, der ihn erfüllt, 

Itzt durch den Untergang der größten Heiden ſtillt, 

So ſieht er ungefähr, nicht weit von fich, zur Nechten, 
"Den König Aladin im erften Gliede fechten : 

Stracks geht er auf ihn log, und baut ihn ind Geſicht, 

Und wiederholt den Hieb, und ruht auch eher nicht, 

Als bis der Heide fallt, und Blut und Geift verlieret,. 

"Und in die Erde beißt, die er bisher vegieret. 


90. | 
Kaum iſt dad eine Haupt entfernt, Das andre tobt, 

So find die übrigen bey der vorbandnen Noth 

Ganz unterfihiednen Sinns: ein Theil vennt felbft dem Degen 

Des Feinds verzweifelt zu, mie wilde Thiere pflegen; 

Ein Theil verfischt voll Angft ind Schloß zurück zu fliehn, 

Das -ihm vor kurzer Zeit noch Sicherheit verliehn;; 

Allein der Gieger folgt den Feinden auf dem Fuffe, 

Und bringe das große Werk der Chriften zum Befchluffe. 

91. Das 
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gl. 
Das Schloß wird übermannt, und alled umgebracht, 

Was von den Flüchtigen fich noch hinein gemacht ; 

- Der tapfre Raymund ſteigt bis auf die höchfte Zinne 

Der eingenommnen Burg , und ſteckt mit frohem Sinne 

Das Kreuzpanier dort auf, und läßt fein ſtolzes Wehn 

. zum Zeichen des Triumphs von beyden Heeren fehn. 

Indeſſen wird es nicht vom Gultan wahrgenommen, 

Der weit davon nunmehr im Treffen angekommen. 


92. 
Der Wütrich fieht ein Feld, das Tau und roͤthlich ifk, 
Und mo je mehr und mehr das Blut in Bachen fließt; 
Es fiheint, als ob der Tod hier unumſchraͤnkt regierte, 
Und über ale Macht der Menfchen triumphierte. Ss 
Der Sultan fieht zugleich ein reuterlofes Pferd; \ 
Das fich mit freyem Zaum bald da, bald dorthin kehrt; 
Da ſchwingt er fich hinauf, und fpornt e8 an zum Laufen, 
Und rennt, fo fchnell er kann, in die vermifchten Haufen. 


| 93. 
Durch ihn befömmt der Feind, den fehon die Furcht zerſtreut, 
Zwar einen großen Schuß, doch nur auf kurze Zeit: 
Er fiheint ein Blig zu ſeyn, der unverhofft entſtehet, 
Und große Dinge thut; allein auch bald vergehet. 
Indeſſen aber ift fein kurzer Lauf doch werth, | 
Daß ihm ein Denkmaal bleibt, das Feine Zeit verzehrt! . 
Bon mehr ald hunderten, die der Tyrann erfihlagen, | 
Will ich der Nachwelt ige nur zwo Perfonen fagen! 


94. | 
Du treu und edled Paar, Gildipp’ und Odoard, 
Das feines wilden Schwerdts betrübtes Opfer ward! 
Erlaubft du, dein Verdienft nach Würden zu befingen, 
So fol dein Tod und Ruhm in diefem Lied’ erklingen, 
Damit dich ſtets die Welt um Lieb’ und Tugend preifl, 
Und Fünftig jedermann auf dein Erempel weit, | 
Und mer der Liebe dient, dir Mitleidsthranen ſchenket, 
Und rühmlich deines Falls und meines Reims gedenket! 
| 95. Die 
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95. a 
Die Heldinn hatt’ ihr Roß hin an den Dre gewandt, 


Wo fie den Wütenden in vollem Würgen fand: 


Sogleich verfegt fie ihm zween ſtarke Hieb’ im Gtreite, 
Zerſpaltet ihm den Schild, und trifft ihn in die Seite, 
Allein der Wütrich nimmt Faum ihre Kleider wahr, 
So fihreyt er: ſeht! da koͤmmt das liederliche Paar! 


- Dir, Vettel, follte wohl daß Spinnen beffer ſtehen, 


Als deinem Buhler hier ing 5 nachzugehen! 


Hier ſchweigt er ſtill, und Zip fo heftig auf fie 108, 
Daß ihr Fein Harnifch hilft, und der verwegne Stoß 
Bis in die fehöne Bruſt zu dringen fich erkuͤhnet, 

Die von der Liebe nur berührt zu ſeyn verdienet! 
Gildippe finke fo gleich, wird kraftlos, blaß und matt, 
Und laßt den Zügel gehn, den fie in Handen hat ; 

Ihr armer Liebfter fiehts, und eilt, fie zu beſchuͤtzen, 
Allein fein Schickſal lat ihr Eil und Schug nicht nügen, 


9m | 
Was foll er thun, da ihn fo ein groß Unglück rührt, 
Wobey fein Herz zugleich Zorn und Erbarmen fpührt ? 
Er will fein liebſtes Kind, das fallt, nicht fallen laſſen, 
Und auch hierbey das Schwerdt zu ihrer Rache faffen ; 
So will er in der Angſt, die Liebe giebts ihm ein ! 
Dem Mitleid und der Wuth zugleich gehorfam feyn; 
Er ſtreckt die linfe Hand nach der, Die ſterbend ſinket, 
Indem fein rechter Arm ergrimmt dem Moͤrder winket. 


98. 

Doch feine Kräfte find zu Uebermältigung 
So eines ſtarken Feinds zertheilt nicht ftarf genung : 
Er kann Bildippend Fall fo wenig unterbrechen, 
Als diefer Schönen Tod an ihrem Mörder rächen. 
Vielmehr haut ihm fein Feind von toller Wuth erhigt 
Den Arm ab, welcher noch die treue Freundinn ſtuͤtzt: 
Stracks fallt der Arm mit ihr vol Blut zur Erde nieder, 
Und er finke felbft zugleich auf ihre ſchoͤnen Glieder. 


099. Gleich⸗ 
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Gleichwie ein Ulmenbaum, den eine Reb' umſchließt, 
Die um den werthen Stamm friſch in die Hoͤhe ſchießt, 
Wenn Sturmwind, oder Beil, ihn ploͤtzlich niederſchmeißet 
Den Weinſtock, ben er fiebt, zugleich zu Boden reißer, 
Und ihn durch feinen Fall entblättert und zerſtuͤckt, 
Und den beliebten Saft aus feinen Trauben Drucke, 
Mobey ihn, wie es fiheint, fein Tod nicht fo betrüber, 
Als def die Pflanze ſtirbt, die er bisher geliebet: 
100. 
So faͤllt auch Odoard, und nur die Todesnoth 
Der Freundinn kraͤnkt ſein Herz, und nicht ſein eigner Tod. 
Umgſonſt bemuͤhn fie ſich, noch Reden auszuſprechen; | 
Ihr Mund vermag nur noch in Geufzer auszubrechen!, 
Sie ſchaun einander an, und halten fich fo feſt, 
Als ihre Schwachheit noch zulegt gefchehen laßt; _ 
Hiermit erblaffen fie, und ihre Geelen feheiden 
Zugleich zu einer Zeit aus diefen edlen Beyden! 
10T. 
Strass. hat der fehnelle Ruf die Flügel ausgefpannt, 
Und macht den harten Fall mit viel Geſchrey bekannt ! 
Der tapfre Reinald fieht Faum einen Bothen kommen, 
Der das befräftiget, was er bereitd yernommen, + 
So reizen Sihuldigfeit, Zorn, Freundfchaft, Treu und Schmerʒ 
Zu ſchwerer Rache gleich fein großmuthsvolles Herz : 
Indem er nun erhigt dem Feind' entgegen ziehet, 
Koͤmmt ihm Adraft in Weg, daß es der Sultan ſiehet. 
102. 

Der milde König ſchreyt: nun find’ ich endlich doch 
Den, den ich längft gefucht,, in dieſen Waffen noch! | 
Mein Rufen ift nach dir den ganzen Tag geſchehen! 

Kein Schild, fein Kleid ift da, Das ich nicht angefeben ! 
Nun will ich deinen Kopf der fchönen Gottheit weihn, 
Der ich ihn angelobt ! Sch muß ihr Rächer ſeyn! Ä 
Du biſt Armidens Feind,, ich bin auf ihrer Seite, 


Als ipr ermwahlter Held! Drum ſchicke Dich zum Streite! 
| | 103. So 


w 
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So ſtolz befehdet ihn der ungeheure Mann, 
Und baut ihn auf den Kopf und Hals, fo ſtark er kann! 
Der wunderbare Helm iſt zwar nicht zu zerſtuͤcken, 
Doch muß der Held fein Haupt hierdurch im Sattel buͤcken 
Hingegen Reinald giebt ihm einen ſolchen Schlag, 
Den auch Apollo ſelbſt zu heilen nicht vermag: 
Der ſtarke Rieſe fällt, den fonft Fein Menfch beſieget, 
Und nur ein Schlag gebiehrt die Ehre, daß er lieget. 


104. 

Die Völker fehn den Streich, den Reinald igt gethan, 
Mit ganz erftarrtem Blut und voll Entfegen an; 
Selbſt Solymann erftaunt bey diefem Wunderzeichen, 
Und fühle fein Herz verftört, und fein Geficht erbleichen. 
Er ſieht den Tod voraus, und ift fo ſchreckenvoll, 
Daß er vor Angft nicht wei, was er noch machen fol. 
Zwar läßt er fonft nicht leicht fo viel Beſtuͤrzung fpühren, 
Allein, wie kann nicht Gott o — fregieren: 


Wie, wenn ein kranker Tenfe, der in der Hiße liegt, 
Mit ſchweren Traumen oft im Schlummer fich betriegt : 
Ihn duͤnkt, er ſey bemüht, aufs fchnellfte fortzurennen, 

Und fühle doch , daß es ihm die Krafte nicht vergännen, 

Indem ihm Hand und Fuß, fo fehr er fich auch plagt, 

Aus großer Mattigkeit den Beyſtand ſtets verfagt ; 

Bisweilen will er ſich mit Macht zu reden zwingen, 

Doch feiner Zunge will fein einzig Wort gelingen. _ 
106. 

So iſt auch Solpmann, wie er den Reinald ſieht, 

Beherzt an ihn zu gehn, aus aller Macht bemuͤht! 
Allein er findet nicht, daß ihn der Muth erreget, 
‚Den feine tapfre Bruſt ſonſt zu verfpühren pfleget: 
Ein heimlich Schrecken loͤſcht in ihm durch ſteten Graug 
Die Funken feiner Wuth und Kuͤhnheit vollends aus; 
Sein Herz beſtuͤrmt ein Schwarm verſchiedlicher Gedanken, 
Und laͤßt ihn in der Angſt nicht weichen, oder wanken. 
_ r 1 07. Bey 
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Ben ſolchem Zweifel —* der Sieger hin zu ibm, 
Und laßt, wie er vermepnt, an fihnellen Ungeſtuͤm, 
An Friegerifiher Wuth, an Kraft und hohem Wefen, 
Was mehr, ald Menfchliches, aus feinen Augen Iefen. 
Der wilde Sultan thut ihm wenig Widerftand ; 
Doch wird fein großer Geift auch noch im Tod’ erfannr: 
Er weicht den Streichen nicht, und laßt in allen Stuͤcken 
Bey feinem. Ende nichts, als Stolz und Frechheit, blicken. 

108. 

Kaum hatte Solymann, der ſich mit neuer Kraft 
So oft vom Falle ſonſt, wie Anteus, aufgerafft 
Den letzten Fall gethan, um niemals aufzuſtehen, 
So hoͤrte man den Ruf gleich durch die Heere gehen. 
Das Gluͤcke, das bisher ſo wandelbar gethan, 
Stund mit dem Siege nun nicht laͤnger zweifelnd an, 
Nein! ſondern trat ſofort im Kampf auf allen Seiten 
Den Chriſtenhaͤuptern bep, > her denfelben ſtreiten. 


Itzt floh, nebſt andern — * koͤnigliche Schaar, 
In der der Kern des Heers der Morgenlaͤnder war ! 
Unfterblich hieß fie fonft, und mußte doch verderben, Ä 
Und größten Theil! zum Spott des ſtolzen Titels ſterben! 
Der Feldherr Emiren ergriff mit Ungeſtuͤm 
Den Faͤhndrich auf der Flucht, und ſprach erzuͤrnt zu ihm 
Wie? Feiger, biſt du der, der meinem Herrn geſchworen, 
Der dich vor tauſenden zum Fahndrich-auserfohren ?- 

110. 

In Wahrheit, Rimedon dir: hab ichdieß Panier 
Nicht darum anvertraut, daß du Damit von hier 
Zuruͤcke weichen ſollſt / Jis möglich, daß du flieheſt, 
Da du dein Oberhaupt noch vor dein Feinde ſieheſt? 
Kehr um, und flürze dich nicht felber. in den Tod, | 
Den dein ermäplter Weg dir mehr, denn alles, droht! - 
Wer fich erretten will, der kampfe bey dem Heere! | 
Der Weg zum-Leben.ifti allein der Weg der Ehre! 

— ne Ä m. Der 
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| Der Fahndrich kehrt hierauf beſchaͤmt — in Streit; 
Der Feldherr aber ſpricht mit Ernſt und Strengigkeit = 

Den andern gleichfall8 zu, und braucht fo gar den Degen, 

Um die, die folchen ſcheun, zur Rückkehr zu bewegen. 

So ftellt er einen Theil der Ordnung wieder ber, 

Und hofft noch immerdar auf feine Gegenwehr; 
Auch laͤßt ihn Tifafern ein Herz vor andern faffen, 

Als der.noch nicht vermepnt, = Wablſtatt zu verlaſſen. 


Der tapfre Tiſafern that unbe i in der Schlacht : 
Das Volk der Normandie hate er zur Flucht gebracht, 
Den Gerhard, den Gernier und Rübiger entfeelet, 

"Und durch fein wuͤtend Schwerdt die Flandrer fehr gequälet. 
Da diefem Helden num ber Muth, den er bewies, 
Auch nach dem Tode felbft Unfterblichkeit verbief, 
So fucht er fich nunmehr, ald achtet' er Fein Leben, 
Der außerften Gefahr des Treffens bloß zu geben. 
113. 

Er nahm den Reinald wahr, und kannt ihn alſobald, 
War gleich ſein blaues Kleid itzt roͤthlich von Geſtalt, 
Und wie ſein Adler ſelbſt, an Schnabel und an Klauen, 
Als die das Blut gefaͤrbt, veraͤndert anzuſchauen. 
Sieh! ſprach er, nun erſcheint fuͤr meine Ruhmbegier 
Das allerſchwerſte Werk! Der Himmel helfe mir 
Durch einen edlen Sieg Armidens Wunſch erfreuen, 

So will ich, Mahometh, dir Raub und Waffen weihen! 


114. r, 
So rief er, doch umſonſt, den tauben Mahometh, 
Und was er bethete, war ohne Frucht geredet! 
ie, wenn ein Loͤwe fich mit feinem Schwanze ſchlaͤget, 
- Und feinen Grimm ‚hierdurch um deſto mehr erreget: 
So ſtaͤrkt auch Tifafern das Zeuer feiner Wuth, 
Wie er den Reinald ficht, durch feine Liebesgluth! 
Zum Kampfe fammler er fein völliged Vermögen, 
Und forenge fo fehnell, als Ping, bem großen Feind’ entgegen. 
115. Pring 
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IS. - i 
Prinz Reinald fpornt zugleich fein Roß fo muthig an,“ 


Als würde von ihm felbft der Angriff erft gethan. 


Das Volk macht ihnen Plag, und fieht von allen Seiten 


Den beyden Kämpfern zu, und ruht dabey im Stweiten. 


Der Held Staliend, wie auch der GSaracen 
Verrichten ihren Kampf fo tapfer und fo fchön, 
Daß alle, die es fehn, vermundrungsvoll vergeffen,. 


| Ihr eigen Wohl und Weh darüber zu ermeſſen. 


116, * 
Der eine ſehlaͤgt zwar oft, doch ſchlaͤgt er nur allein; 


Der andre ſchlaͤgt, und dringt mit groͤßrer Kraft hinein; 


— 


Das Blut des Tiſaferns iſt Baͤchen gleich zu ſchauen, 


Sein Helm iſt ganz zerſtuͤckt, fein Schild entzwey gehauen. 
Die ſchoͤne Zauberinn fieht, wie ihr treuer Held 

Faſt wehrlos und voll Blut fich ihr vor Augen ſtellt, 
Und wie die übrigen von ihren vielen Rittern 


So ſchwach an Anzahl find, Daß fie vor Furcht erzittern. 


17. 
Sie i die vor kurzer Zeit fo viel Beſchůher ſah, 
Steht itzt faſt ganz allein auf ihrem Wagen da: 
Sie fiheut die Sflaverey, und haft ihr banges Leben, 
Und hat zu Rach’ und Sieg die Hoffnung aufgegeben. 
Halb wütend, Halb beftürzt, befteigt fie in der Eil 
Ein Pferd, das ihr gehört, und rennet, wie ein Pfeil 
Auf folchem aus der Schlacht, wobey auf bepden Seiten 
Zween fihnellen Hunden gleich fie Lieb’ und Zorn begleiten, 
ug. 
So floh — vor alten Zeiten fort, 
Als ihre Flotte ſtritt, und ließ im Treffen dort 
Dem ſiegenden Auguſt und ſeinem ſtolzen Gluͤcke 
Den zaͤrtlichen Anton in der Gefahr zuruͤcke! 


Der, der ihr Liebſter war, that an ſich ſelbſt nicht recht, 


Und folge ihr auf der Flucht, ald ein getreuer Knecht ! 
So wär auch Tiſafern der Freundinn nachgegangen, 


| Wo Reinald nicht verwehrt dieß Abſehn zu erlangen. 


Pp 119. Der 
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Der tapfre Heide ſieht kaum feinen Troſt entflichn, 


So ifts, als ſaͤh erfich das Sonnenlicht entziehn: 


Er kehrt fich um, und fihlagt den Hindrer feiner Liebe 
Verzweifelnd und ergrimmt mit einem ſtarken Hiebe. 
Des Bronted Hammer fällt faum mit fo großer Macht, 
Wenn er auf Jupiters gefrümmten Bligen Fracht, 
Als diefer ſchwere Schlag, der fich fo fehrecklich zeiget, 
Daß Reinalds edled Haupt bis auf Die Bruſt fich beuget. 
120. 

Jedoch er richtet fich gleich wieder auf, und thut 
So einen ftarfen Stoß, daf feiner fehnellen Wuth 
Der Harnifch Tifafernd vergebens mwiderftehet, 
Und er bis in das Herz des großen Heiden gebet. Ä 
Das Schwerbt fahrt durch und durch, und vorn und hinten iſt 
Ein Thor, aus dem das Blut in zweenen Strömen fließt, 


Und feiner Seele gleich den Weg gedoppelt weifet, 


Auf dem fie voller Grimm aus ihrem Leibe reifer. 


121. 


Hierauf halt Reinald ſtill, und ſchaut mic Fleiß umher, 


Wo etwan noch fein Arm zur Hülfe nöthig wär ? 


Allein, er ſieht den Feind ganz fonder Ordnung Friegen, 
Und feine Fahnen fehon an allen Orten liegen. 
Dieß hemmt des Helden Wurh und feinen fernern kauf, 
Er fühlt der Sanftmuth Trieb, und hört zu würgen auf ; 
Armide fallt ihm bey, die, wie er wahrgenommen, 
Vor kurzem aus der Schlacht Durch ihre Sucht. entkommen. | 
122. 

Das Mitleid treibt ihn an, fir fie beforgt zu ſeyn; 
Auch fallt ihm außer dem noch fein Verfprechen ein, 
Das er gethan, ald er von ihr verreifen follen, 
Daß er ihr treuer Freund und Ritter bleiben wollen. 
Drum fucht er ungefaumt den Ort, wohin fie flieht, 


‚Und folgt des Roſſes Spur, die er im Sande fiebt; 


Indeſſen findet die, die er zu retten meynet, 


Ein dunkles Thal, das ihr bequem zum Sterben fcheinet. 


; 123. Es 
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Es iſt ihr angenehm, wie ie "Dig Thal verſpuͤhrt, 

Daß ſie von ungefehr das Gluͤck hieher gefuͤhrt: 
Sie ſteigt bekuͤmmert ab, und legt Spieß, Pfeil und Bogen 
Nebſt Kleid und Ruͤſtung weg, ſo ſie ſich angezogen. 
Ihr Waffen, ruft ſie aus, ihr, die ich aus der Schlacht 
Beſchimpft und ohne Gluͤck und Blut zuruͤckgebracht! 
Hier leg ich euch von mir, hier trag ich euch zu Grabe, 
Nachdem ich mich durch euch fo fehlecht gerächet habe! 
124. | 
Ych! aber. wenigftend muß doch in eurer Zahl 
Ein einzig Stück noch fepn, das heute feinen Stahl 
In Blute baden foll, und in ein Weibsherz dringen, 
Weil ihr nicht fähig feyd, was anders zu bezwingen! 
Auf Toͤdtung meiner Bruſt, die nackend vor euch ſteht, 
Soll nun der Sieg beruhn, der euren Ruhm erhöht! 
Die Liebe weiß es wohl, wie Jeicht mein Herz was fuͤhlet, 
Indem fie leider! nie darnach umſonſt gerielet 
125, 

Wohlen! fange Schärf und Wuth an mir zu zeigen an, 
So will ich euch verzeihn, daß ihr fo ſchlecht gethan! 

Ich Nermfte! ſteht mein Glüst num bloß bey meinen Pfeilen, 

Und kann mir nur der Tod allein noch Troſt ertheilen? 

Ja! ja! Fein Mittel ift Armiden mehr bewußt! 

Nur Wunden heilen noch die Wunden meiner Bruſt! 

Mein hartverlegted Herz, das Amors Pfeil getroffen, 

Kann nur durch einen Pfeil noch Hülf im Tode hoffen! 
126. 

Wie glücklich wollt ich feyn, wenn dieſe meine Peſt 
Nur noch den Leib verließ, den ſie nicht leben laͤßt! 
Bleib! Liebe, bleib zuruͤck von meiner Grabeshoͤle! 
Hingegen du, mein Zorn, bleib ſtets bey meiner Seele! 
Doch nein! Fehr um mit ihr aus ihrer Todesnacht, 

Und folge Schritt vor Schritt dem, der mich umgebracht, 
Und quaͤl ihn überall mit Bangigkeit und Schrecken, 
Und laß ihn, wen er fchlaft, betrübte Träume wecken! 
Pp 2 | 127. Hier 
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| 127. 

Hier ſchwieg fie ſtill und war fehon voller Todtengraus, 

Und las den ſpitzigſten von ihren Pfeilen aus: 
Der Ritter Fam dazu, und traf fie an, und fahe 
Sie voll Verzweifelung und fchon dem Tode nahe: 
Ihr bleiches Angeficht mies fehon des Todes Bild; 
Und war mit wilder Wuth und Rachgier angefulle, 
Und da fie fehon den Pfeil fich an das Herze feßte, 

So fel er ihr in Arm, daß ſie ſich nicht verletzte. 
128. 

Armide wand fich um, und ſah, als dieß geſchehn, 
Den Reinald unverhofft, den ſie noch nicht geſehn: 
Strass ſchrie fie laut, und wandt die wilden Augenlicber 
Bon ihrem Liebſten weg, und fank in Ohnmacht nieder, 
Wie eine Blum’ ihr Haupt mit matten Halfe: bückt, 
Wenn die Gewalt des Winde ihr ihren Stengel nicht, 
Er aber flügte fie mit einem feiner Armen, 

Und Hielt für feine Pflicht, fich ihrer zu erbarmen, : 


120. 

Mit Thraͤnen klagt er fie, und mache ob Unterloß 
hr ſchoͤnes Angeficht und fehönen Buſen naß; 

‚ Wie wenn der Silberthau, den früh Aurora ſtreuet, 

Der welken Rofe Pracht erquicket und verneuet, 

So kam die Zauberinn durch diefen Zahrenlauf 

Auch wieder zus fich felbft, und fehlug die Augen auf: 

Dreymal erhub fie fie, und fah mit finfterm Blicke 

Dreymal auch wiederum erzürnt von ihm zurücke! 
130. 

Sie that zu gleicher Zeit mit ihrer matten Hand 
Der Fauſt, die fie umſchloß, vol Unmuth Widerftand, 
Und fuchte fich von ihr zum öftern loszuringen, 
Doch Reinalds Starke ließ ihr dieſes nicht gelingen. 
Zuletzt erlitt fie ſtill den Arm, den fie beſtritt, 
Und deſſen Zwang fie auch vielleicht ganz gerne litt, 
Und, ohn’ ihr Angeficht dem Reinald zuzufehren, 
Fieng fie zu meinen an, und ließ fich alfo hören: 

| 131. Du, 
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Du, der du, wenn du koͤmmſt und fortgehft, graufam biſt! 
Mas führt dich her zu mir ? Ein großes Wunder ift, 
Daß einer, deffen Wuth mich erſt ums Leben bringer, 
Itzt meinen Tod verfihiebt, und mich zu leben zwinget! 
Wie? Retten willſt du mich? Zu mas für Schmach und Pein 
Wird wohl Armide noch von dir beſtimmet feyn ? J 
Ach ja! Ich merke ſchon die Liſt des Ungetreuen! 
Doch, wer den Tod nicht ſcheut, hat gar nichts mehr zu ſcheuen 


| 132. 
Du meynſt daß dir ein Theil von deinem Ruhm entgeht, | 
Wenn im Triumphe nicht ein-Weib gefeffelt ſteht, 

Das du mit Macht und Liſt gefangen und verrathen! 

Das iff die herrlichfte von deinen Heldenthaten ! 

Vor Zeiten hab’ ich Glück und Ruh von dir begehrr, 

Set ware mir der Tod vor Allen Dingen werrh! 

Doch wiſſe, daß ich ihn ige nicht von dir verlarige ! 

Denn das ift mir verhaßt, mas ich von dir empfange! 


133. 

Duurch mich allein, Barbar, durch mich und mein Bemuͤhn 
Verhoff ich deiner Wuth mich wohl noch zu entziehn! | 
Gefeßt, daß mir bey dir, mich felber zu entfeelen, 
In der Gefangenfchaft Gift, Strict und Eifen fehlen, 

So weis ich noch den Weg, auf dem mir fein Tyrann, 
Der Himmel fey gelobt! den Tod vermehren kann! — 
Hör auf, o falſcher Freund! Hör auf, mie füßem Heucheln, 
Der Hoffnung meiner Bruft betriegerifch zu fehmeicheln! 


134. 
So fehmerzlich Flagte ſie; er aber ſah die Fluth 
Mit Bir und Mitleid an, mit welcher Lieb und Wuth 
Ihr Antlig uͤberſchwemmt, und ließ zugleich darzmifchen 
. Sein eignes Weinen fich mit ihren Zähren mifchen. 
Sein Mund fprach ihr hierauf mit füßen Worten zu: 
Armide! feße nur dein banges Herz in Ruh! | 
ch bin Fein Feind von dir, und droh dir nicht mit Hohne! 
Dein Ritter und dein Knecht erhält dich bloß zum Throne ! 
93 135. D fieh 
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135. 

O ſieh die Redlichkeit, die dir mein Auge weiſt, | 
Henn du nicht glauben wilfft, mas dir der Mund verheißt! 
Ich ſchwoͤre dir hiermit, durch meine treuen Waffen - 
Dein väterliches Reich dir wieder zu verfchaffen ! 

Und, wenn des Himmels Licht nur in dein Herze kam, 

Und ihm die Finfterniß des Heidenthums benahm, 

So -follte dir an Glück in allen Königreichen 

Des großen Morgenfands nicht eine Fuͤrſtinn gleichen! 
136. 

So fprach, fo bath der Held, und mengte da und dort 
Bald Thränen voller Neiz, bald Seufzer in fein Wort, 
Gleichwie der dickſte Schnee ganz unvermerkt zerrinner, 
Wenn eine warme Luft auf ihn zu wehn beginnet, 

So uͤberwand ſein Glimpf auch endlich ihren Trieb, 
So, daß der Zorn entwich, und nur die Liebe blieb: 
Herr! ſagte ſie zu ihm, ich folge dir in allen! 
Begegne deiner Magd nach u Wohlgefallen ! 


Inzwiſchen aber ſieht der eeelbhenr Emiren 
Sein königlich Panier geftürzt zu Grunde gehn, 
Und feinen Rimedon durch einen von den Streichen, - 
Die Gottfrieds Degen thut, nebft andern mehr, erbleichen. 
Er ſieht fein ganzes Volk gefchlagen und zerfireut, 
Und dennoch fühle der Held noch feine Burchtfamfeit! 
Mein! fondern geht und fücht das Ende feines Lebens 
Bey einer großen Hand, und ſucht es nicht vergeben? 
- 138. 
Er reutet fehnell dahin, mo Gottfried Degen blinkt, 
Indem ihn diefer Feind der Wiürdigfte beduͤnkt, 
Und zeigt noch unterwegs die legten Heldenproben 
Bon feines großen Muths verzweiflungsvollen Toben. 
Er fehrent, fo bald er ihn von ferne nur erkannt : 
Hier ſuch ich meinen Tod durch deine tapfre Hand! 
Jedoch ich will zugleich, dafern ich ja ſoll flerben, 
Dip auch durch meinen Fall mit trachten zu verderben! 
139. Kaum 
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139. 
"Raum hat er das gefagt, fo geht mit Hieb und Stoß 
Ein jeder Held beberzt auf feinen Gegner Io: 
Rom Degen Emirend wird Gottfrieds Schild zerbrochen, 
Und er zu gleicher Zeit in linfen Arm geftochen; 
Hingegen kriegt fein Feind fo einen Schlag aufs Haupt, 
Daß ihm die ſchwere Laft Gefühl und Sinne raubt, 
Und kaum erhebt ew fich hiervon. im Sattel wieder, 
So ſtuͤrzt ihn Gottfrieds Schwerbt, das ihn durchſticht, darnieder. 


10. 
Nach feinem Tode ſtellt die große Heidenfchaar 
Nur einen Fleinen Reſt zerflreuter Krieger dar! 
Der Feldberr aber fieht, indem er zum Befchluffe 
Des Siegs den Feind verfolgt, wie Altamor zu Fuffe - . 
Bol Blut und überall verwundet und verfehre 
Sich noch mit halben Helm und halbem Degen wehrt; | 
Strads ruft er auf fein Volk: Hört auf, und fchont fein Leben! 
Du aber wirft dich mir, dem Gottfried, nun ergeben ! i 


| 141. | 

Raum hört der tapfre Fuͤrſt, der fich fonft überall | 
Noch nie erniedrigt hat, des großen Namens Schall, 
Des Namens, der ſchon langft von Süden bid nach Norden 
In allen Gegenden der Welt berühmt geworden, 
So überreicht er ihm fein halbzerbrochnes Schwerdt, 
Und fpricht: Hier geb’ ich mich! Denn dus biff meiner werth! 
Und daß du, Herr! den Gieg igt über mich erflritten, 
Das fol dich fo mit Ruhm, als Reichthum uͤberſchuͤtten! 

4424—2. 

Mein treues Weib wird bald, mich wieder zu befreyn, 
Mit Schaͤtzen ohne Zahl bey dir zugegen ſeyn! 
Doch Gottfried ſpricht hierauf: ich fühl’ in meinen Sinnen 
Den Trieb des Geizes nicht, viel Schäge zu gewinnen! 
Behalte du nur ſelbſt die Perlen und das Gold, 
Das dir der Indier und Perfianer zollt! 
Ich führe nur bier Krieg, und treibe nicht barneben 
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143. 
Hier ſchweigt er ſtill, und giebt den Koͤnig ſeiner Wacht, 
Und nimmt die Fluͤchtigen hierauf aufs neu in Acht, 

Die voller Angſt zuruͤck nach ihrem Lager fliehen, 

Und dennoch ſich dadurch dem Tode nicht entziehen. 

Ein neues Morden wird im Lager angeſtellt: 

Das Blut iſt Baͤchen gleich, und rennt von Zelt zu Zelt, 

Und von der rothen Fluth, die alle Winkel faͤrbet, 

Wird der Barbaren Raub und Schmuck und Pracht verderbet. 


144. 

So fiegte Gottfried ob, und führte feine Schaar, 
Eh der beglückte Tag noch ganz zu Ende war, 
In Chriſti Stadt hinein, die er nunmehr befreyet, 
Und deſſen Grabe fich fein fiegbaft Heer gemeiher. 
Er zog auch nicht einmal fein blutig Kleid dort aus, 
Nein! fondern gieng damit zuerft ind Gotteshaus, 
Und that beym Grabe dort nach dem erfochtnen Siege 
Dem, was er angelobt, voll Andacht, ein Genuͤge! 


Ende des zwanzigſten und leßten 
Geſangs. 
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